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Untergang der Janitſcharen. 


Geſchichtliche Novelle und Sittengemaͤlde. 


Ich glaube an Gott, ſeinen Engel, 
ſein Geſetzbuch, ſeinen Propheten und 
die Vorherbeſtimmung zum Guten und 
Boͤſen. 

Al- Koran. 
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Aus dem Thore des Serails, welches die Os— 
manlis Baba Hamaium, d. h. die hohe Pforte, 
nennen, kam ein wilder Zug laͤrmender Bo— 
ſtandgis und Janitſcharen, die einen jungen 
Griechen, mit feſt auf den Ruͤcken gebundenen 
Haͤnden, herausſchleppten. 

Sein Antlitz war bleich, aber entſchloſſen. 
Ein junger Franke in europaͤiſcher Modekleidung, 
ſtand eben vor der hohen Pforte mit einem Ar— 
menier im Geſpraͤch. Der ſchwarze, faltenreiche 
Talar und der ſchwarzumwundene Turban ga— 
ben dieſem ein ernſtes, ehrwuͤrdiges Anſehen, 
welches weder die verſchmitzten Züge ſeines gel- 
ben Geſichts, noch die kirſchrothen Babuſchen 
(Pantoffeln) beſtaͤtigten. 

1 * 
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„Zieh' Dich zuruͤck, Freund,“ ſprach der Ar— 
menier leiſe, indem er den Franken ſchnell bei 
der Hand faßte und auf einen Vorſprung deu— 
tete, hinter welchem ſie ſich verbergen wollten, 
»fiehft Du die Köpfe dort aufgepflanzt? — Bei 
dem heiligen Andreas? die tuͤrkiſche Juſtiz iſt 
nicht gerecht, aber ſchnell, und ich moͤchte mei— 
nem und Deinem Halſe nicht rathen, daß wir 
Zeugen dieſer Hinrichtung wuͤrden.“ 

„Jeſus Maria !“ rief der junge Franke, 
der Unglüͤckliche — ich muß ihn ſprechen — es 
ft Theophilos, der Bruder der ſchoͤnen Eu: 
ftafia. — Ich bin Arzt der oͤſtreichiſchen Ge— 
ſandtſchaft, man wird es nicht wagen, Hand 
an mich zu legen. « 

Damit ſprang er vor, ehe ihn der Arme: 
nier zuruͤckhalten konnte und rief: „Freund, ein 
Wort noch, wo iſt Deine Schweſter ?“ 

„Auf dem Awret-Bazar (Frauenmarkt) !« 
rief der Grieche mit einem ſchmerzlichen Blick 
nach oben, und die Boſtandgis mit ihren wei: 
ßen Staͤben riſſen ihn fort. Aber einige Janit⸗ 
ſcharen, wilde, baͤrtige Maͤnner, mit langen 
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Flinten und breiten Dolchen bewaffnet, und in 
rothe weite Gewaͤnder gekleidet, ergriffen mit 
lautem Geſchrei den Franken. 

DWeſſen Hund biſt Du?« ſchrie ihn ein 
ſchrecklicher Menſch an, »darffi Du es wagen, 
mit dem Verbrecher zu reden? — Beim Salz 
des Propheten! Du ſollſt erfahren, Inſchallah! 
(ſo Gott will!) daß Dein Haupt nicht feſter 
ſitzt auf Deinem Rumpfe — Du Sohn einer 
Huͤndin! als der jenes verdammten Leventi!«*) 

Damit packte er ihn feſter. „Achtet Ihr ſo 
das heilige Geſandtenrecht?« rief der Franke, 
dich bin Hakim (Arzt) der oͤſtreichiſchen Geſandt— 
ſchaft und es koſtet Euch den Kopf, wenn Ihr 
mir ein Haar kruͤmmt. Ich reklamire dieſen 
Griechen. Er ſteht als Barkenfuͤhrer im Dienſte 
Sr. Excellenz.« 

YAllah Kerim (Gott iſt barmherzig) — bei 
dem Barte des Propheten — er ſpricht wahr!« 
rief ein weißbaͤrtiger Janitſchar, und hielt die 
Hand auf, die ſchon den Handſchar (Dolch) 


*) Grieche. 


6 
zuckte, dich bin, wie ihr wißt, ſeit funfzig Jah⸗ 
ren Haus-Janitſchar des Internuntius in Pera 
und kenne dieſen Giaur*) und jenen Rajah. «*) 

„Beim Haupte des Cadi!« rief Jener, wie 
die Welt erſchaffen wurde, da ſtand es ſchon im 
Buche des Schickſals geſchrieben: dieſer Che— 
fut***) ſoll ſterben — und Du biſt ein Schweine: 
hirt, +) der gar nicht Recht hat, zu ſprechen.« 

„Kiſſemet! (das Schickſal hat es gewollt!) 
Allah il Allah! (Gott iſt Gott!)“ ſprach der alte 
Janitſchar demuͤthig, kreuzte die Arme uͤber die 
Bruſt und zog ſich zuruͤck. 

»Aber Euer Geſetz ſpricht: der Wahnſinnige 
iſt heilig, « rief der Armenier, der wieder etwas 
Muth bekommen hatte durch das Dazwiſchen— 
treten des alten Janitſcharen, jedoch in gebeug— 
ter Stellung entfernt ſtehn blieb, »ich aber ſage 

*) Hund, gewoͤhnliche Benennung der Franken. 
%) Chriſtlicher Einwohner der Tuͤrkei. 
**) Raͤudiger Hund. 


7) Die hochmuͤthige Sprache der Türken nannte die 
fremden curopaͤiſchen Geſandten Schweine, und 15 ihnen 
gegebene Ehrenwache Schweinehirten. 
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Euch, der Mann ift ein Narr — das ſeht Ihr 
an ſeiner Verwegenheit, einen Verbrecher, wel— 
chen der große Cadi (Richter), den Euer Pro— 
phet ſegnen wolle, zum Tode verdammt hat, 
anzureden. Ich bin ſein Aufſeher — mir iſt er 
entſprungen. — Wer ihn mir einfaͤngt und 
ausliefert, wird hundert Thomans erhalten.“ 

Das letzte Argument ſiegte. Betroffen ſahen 
die Janitſcharen einander an; der Armenier zahlte 
und fuͤhrte den Franken am Strick gebunden 
mit ſich fort. 


2, 


Ieh bin Euch verpflichtet, « ſprach Theobald, 
der junge Arzt, indem der Armenier ihm die 
ſeidenen Schnuͤre durchſchnitt, womit die Janit⸗ 
ſcharen dem angeblich Wahnſinnigen wohl mehr 
zum Schein, als im Ernſt, die Haͤnde gebun— 
den hatten, dankbar werde ich Euch die Aus: 
lage erſtatten, ſobald meine blutjunge Praxis 
erſt goldene Eier gelegt haben wird.« 

„Sprechen wir nicht davon,“ entgegnete der 
Armenier, betrachtet dieſe Kleinigkeit als das 
erſte dieſer Eier. 

»Ich wüßte nicht —« 

»Wenn ich es weiß, iſt genug,“ verſetzte 
Jener, „kann ich weiter dienen?“ 

Allerdings, raͤthſelhafter Mann, der mich 
aufſuchte, aufnahm und bei dem Internuntius 
empfahl, wie ich als verungluͤckter Philhellene 
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bei Pera ans Land ſtieg. Fuͤhrt mich zum Skla— 
venmarkt der Weiber, wollt Ihr den Himmel 
verdienen, und zahlt für mich, wenn ich kaufe. « 

»Ihr ſeid auf gutem Wege, den Turban 
zu nehmen, junger Herr,« lächelte liſtig der 
Armenier, bei meiner Seele und dem heiligen 
Andreaskreuze! zahlen wollte ich wohl fuͤr Euch, 
denn wer haͤtte nicht gern eine huͤbſche Circaſ— 
ſierin im Hausweſen — aber begleiten .. .. 
um die Welt nicht! — Mit Gunſt! mir iſt 
mein Hals ſehr lieb, und der Eurige nicht gleich— 
gültig. — Ihr wißt aber doch, daß es jedem 
Franken und Rajah bei Lebensſtrafe verboten 
iſt, den Awret-Bazar zu betreten. Die Os— 
manlis, “) die Gott verdammen und vernichten 
moͤge! haben ſich allein das Recht vorbehalten, 
die ſchoͤne Waare fuͤr ihre Harems entſchleiert 
zu ſehen.« 

„So gieb Dein Gold, feiger Kaufmann!“ 
rief Theobald empoͤrt, dund ich gebe mein Le— 


— 


*) Bekanntlich einer der orientaliſchen Namen für 
Tuͤrken. 
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ben — aber gerettet muß fie werden — Eufta: 
fia, die Tochter Janaki's.« | 

„Des Reis“) von Hydra!« rief der Arme: 
nier mit dem Ausdruck des Entſetzens auf ſei— 
nen braunen, markirten Zügen, meines Bu⸗ 
ſenfreundes, dem ich meinen Wohlſtand, mein 
Gluͤck verdanke? — Die ſchoͤne Euſtaſia, der 
Ihr das Leben gerettet habt, als ſie vom Peſt— 
ſtoff ergriffen war, welchen ihr Vater von Stam⸗ 
bul mitgebracht hatte, als Alles vor ihr floh, 
und Ihr allein, edler junger Mann, bei der 
ſchoͤnen Peſtkranken aushieltet, bis Eure wun— 
derſamen Heilmittel fie gerettet haben.“ 

„Gott hatte fie und mich gerettet!« entgeg- 
nete der junge Mann mit gefalteten Haͤnden und 
einem dankbaren Blick nach oben. 4 

Nun, dann ift das Geheimniß offen vor 
Euch, warum ich Euch liebe. Gebietet uͤber 
mein Leben, edler Hakim. — — Aber loͤſet 
mir das Raͤthſel. — Nach den Briefen, die 
er mitbrachte, war er im Wohlſtande und an— 


) Schiffscapitain. 
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geſehen, und jetzt — feine Tochter eine Skla— 
vin? 

»Ein Attache der franzoͤſiſchen Geſandtſchaft 
theilte mir geſtern das Ungluͤck dieſer Familie 
mit, « erzählte Theobald mit bewegter Stimme, 
nachdem Beide an der Spitze des Serails wie— 
der ihren leichten Kaik (Nachen) beſtiegen hat: 
ten und das rothe Segel anſchwoll, waͤhrend 
der Nachen uͤber die leicht gekraͤuſelte Fluth des 
wundervollen Golfs dahin tanzte. 

»Ich zittere, das Schrecklichſte zu verneh— 
men,“ unterbrach ihn der Armenier. 

„Macht Euch darauf gefaßt, Theodor Raki, 
entgegnete der junge Mann ſchwermuͤthig nur 
mit wenigen Worten: »Janaki war, wie Ihr 
vielleicht nicht wißt, heimlich ein verwegener 
Branderfuͤhrer, waͤhrend er oͤffentlich haͤufig nach 
Conſtantinopel kam und unter dem Vorwand 
von Handelsgeſchaͤften den Spion der griechi: 
ſchen Regierung machte, bei dem Dragoman der 
Pforte aber ſich fuͤr einen Spion unter den Grie— 
chen im tuͤrkiſchen Intereſſe auszugeben wußte.« 

»Ich weiß es,“ entgegnete Raki mit einem 
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feinen Lächeln, der hatte bewunderungswerthes 
Talent fuͤr die Intrigue, wie die Griechen Alle 
haben. ä 
»Dieſes Talent aber wurde fein Ungluͤck. 
Er wurde der griechiſchen Regierung, mit der 
er es treu meinte, verdaͤchtig, und entfloh mit 
Sohn und Tochter nach Scio. Hier war, wie 
Ihr wißt, vor Kurzem das ſchreckliche Blut— 
bad. Die ungluͤckliche Inſel, von den Tuͤrken 
uͤberfallen, mußte fuͤr Alle buͤßen. Ueber 10,000 
Menſchen, Maͤnner, Weiber und Kinder, ver— 
bluteten unter den krummen Saͤbeln der Janit⸗ 
ſcharen, die dort wuͤtheten. Euſtaſia wuͤrde glei: 
ches Schickſal gehabt haben, haͤtte es nicht ei— 
nem Janitſcharen-Aga beliebt, ſie fuͤr ſeinen 
Harem zu beſtimmen. Er rettet ihr Leben, und 
auf ihre Fuͤrbitte auch das ihres Vaters und 
Bruders. Die ganze Familie wird auf einem 
Schiffe abgeſendet nach Stambul. Zufällig be⸗ 
findet ſich jener junge Franzoſe auf demſelben 
Schiffe und macht mit der Leichtigkeit und Ga⸗ 
lanterie feines Volks Euſtaſia's Bekanntſchaft. 
Kaum erfaͤhrt dieſe den Zweck ſeiner Reiſe, ſo 
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erinnert ſie ſich meiner, den dieſes reizende Ge— 
ſchoͤpf laͤngſt in ihr Herz geſchloſſen hatte; in 
der Hoffnung auf Rettung bittet ſie ihn, mich 
von ihrem Schickſal zu benachrichtigen, wenn 
ich noch in Pera ſein wuͤrde. Erſt nach acht 
Tagen findet er mich auf und erzaͤhlt mir das 
Schreckliche. Ich fliege fort, um mich nach der 
Geliebten meiner Seele zu erkundigen. Mit 
Gefuͤhlen, die keine Worte beſchreiben, umkreiſe 
ich den Palaſt des Janitſcharen- Aga. — Ein 
wunderliches Getoͤſe dringt aus dem Innern her— 
aus — Juden und Armenier gehen aus und 
ein — das war auffallend genug. Ungehindert 
durch die Wachen trete ich in das Innere, hof— 
fend, in der Verwirrung meine Geliebte zu fin— 
den. Da vernehme ich: dem Aga war die ſei— 
dene Schnur geſendet, und ſeine Effecten wur— 
den von den Commiſſairen der Pforte verſtei⸗ 
gert; von ſeinen Weibern waren die alten fort⸗ 
gejagt, die ſchoͤne Griechin aber hatte ihrem Kaͤu— 
fer, einem graubaͤrtigen Tuͤrken, folgen muͤſſen. 
— Ihr Bruder Theophilos hatte demſelben den 
Handſchar von der Seite geriſſen, um ſeine 
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Schweſter zu vertheidigen, aber er ward ergrif— 
fen, vor den Cadi geſchleppt, und von dieſem 
zum Tode verurtheilt. Den Vater hatte man 
fruͤher ſchon, als verdaͤchtig, in das Bagno ge— 
bracht, und mit einem gemeinen Diebe an eine 
Kette geſchmiedet. Vergeblich war alle Muͤhe, 
des Maͤdchens Aufenthalt zu erfahren. Ich wußte, 
daß die Hinrichtung heute früh geſchehen würde. 
Deßhalb bat ich Euch, mich hierher vor die 
hohe Pforte zu begleiten, und nun muß ich 
durch den Mund des Erbarmungswuͤrdigen er— 
fahren, daß das reizendſte Geſchoͤpf der Erde, 
meine geliebte Euſtaſia, ſich auf dem Sklaven: 
markt befindet, und ihre Reize den luͤſternen 
Augen der Unglaͤubigen Preis geben muß.« 
„Noch iſt nicht alle Hoffnung verloren, « ent: 
gegnete nachſinnend der Armenier, » hier in die: 
ſem geſegneten Lande der Verdammten oͤffnet 
Geld und Lift alle Riegel und Schloͤſſer.« 
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Ein großer Hof, rings herum mit Gebaͤuden 
umgeben, bildete den Bazar der weiblichen Skla— 
ven. Hohe Cypreſſen gaben dem Orte des Schre— 
ckens einen melancholiſchen Charakter, und ein 
ſchoͤner Springbrunnen mit vielfach blitzenden 
Waſſerſtrahlen kuͤhlte die Luft ab, welche die 
ſenkrechten Strahlen des Suͤdens in den Mit— 
tagsſtunden des Tages erhitzt hatten. Jetzt war 
es gegen Abend, und ein leichter Seewind hatte 
ſchon der ganzen Atmoſphaͤre der reizenden Kuͤ— 
ſtenlandſchaften des Bosporus jenen erfriſchen— 
den Duft verliehen, der die Abendſtunden im 
Orient fuͤr die behagliche Ruhe, welche die Tuͤr— 
ken lieben, ſo genußreich macht. In der einen 
Ecke des Hofes befand ſich eine der breitblaͤt— 
trigen Platanen, die durch eine ſeltene Fuͤlle ih⸗ 
res erfriſchenden Laubes das Vorrecht verdienen, 
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der Lieblingsbaum der Osmanlis zu fein. Der 
Stamm dieſes Baumes war, wie man das dort 
haͤufig findet, zugleich mit als Saͤule des Hau— 
ſes benutzt und majeſtaͤtiſch breitete ſich das Schat⸗ 
tendach ſeiner Zweige aus uͤber dem erhoͤheten, 
mit weißer Seide bedeckten Polſterſitze, auf wel: 
chem ein eisbaͤrtiger Tuͤrke, im rothen Talar, 
mit untergeſchlagenen Beinen ſaß, und aus ſei— 
ner 10 Fuß langen Pfeife (Chibouk), mit Ernſt 
und Ruhe auf ſeinen ehrwuͤrdigen Geſichtszuͤgen, 
den wuͤrzigen feinen Taback einſog, welchen das 
Morgenland von ausgezeichneter Güte Liefert, 
Dabei ſtrich er liebkoſend feinen ſchoͤnen breit 
Bart, welcher hinabreichte bis zum Guͤrtel und 


durch Raͤuchern mit Aloe eine glänzend weißer 
Farbe empfangen hatte. Neben ihm lag einen 


Peitſche mit vielen Straͤngen. Zarte junge Maͤd— 
chen, nur leicht mit glaͤnzenden Seidenſtoffen be: 
kleidet, von allen Farben menſchlicher Racen, vom 
blendenden Weiß der ſchoͤnen Georgierin bis zum 
glaͤnzenden Schwarz der abgemagerten Negerin, 
umftanden den Herrn des Bazars und bedienten ihn 
mit bitterm Mocca⸗Kaffee und kuͤhlendem Scherbet. 


| 
| 
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Rings um den Hof waren die kleinen Ge: 
maͤcher, in welchen die Sklavinnen ihre Ma— 
tratzen zur naͤchtlichen Ruhe liegen hatten. Dieſe 
kleinen Zimmer ohne Fenſter empfangen nur ihr 
Licht durch die offenen Thuͤren. Vor jeder der- 
ſelben ſtanden jedoch die Bewohnerinnen mit 
geſenkten Haͤuptern und uͤber die Bruſt gekreuz⸗ 
ten Armen. Hier ſah man die ſchoͤnſten Ge— 
ſtalten, welche Luft und Sonne des Orients 
hervorgebracht hatte, die reizende weiße, edelge— 
baute Georgierin und Circaſſierin, die ſchlanke 
Perſierin, die braune, wegen ihrer Fuͤlle den 
Türken für ſchoͤn geltende Maurin und die ma: 
gere Negerin, auf deren Ernährung wenig Sorg- 
falt verwendet wird, weil ſie nur zu den ge— 
eingften Dienſten des Harem beſtimmt iſt. In 
einer Ecke aber ſaß auf einer Matratze eine 
ſchoͤne junge Griechin, deren lange ſchwarze 
Haarflechten uͤber den Buſen herabwallten bis 
auf die im Schoße gefalteten Haͤnde. Der Aus: 
druck der edlen zarten Geſtalt war ein unaus⸗ 
ſprechliches Seelenleiden. Ihre Augenlieder wa⸗ 


ren niedergeſenkt; wenn fie aber den thränen- 
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feuchten Blick aufſchlug zum Himmel, ſo glaubte 
man in ihren großen tiefbraunen Augen den 
Himmel ſelbſt zu erblicken, wie er in der Seele 
eines reizenden jungen Maͤdchens liegt und 
dem Beguͤnſtigten durch ihre Liebe aufgeſchloſſen 
wird. 

Schwarze Eunuchen, mit Saͤbeln und Peit⸗ 
ſchen bewaffnet, ſchreckliche Geſtalten, bewach— 
ten das innere Thor, welches nur durch einen 
Vorhang geſchloſſen war. Eine Todtenſtille 
herrſchte hier in dem Wohnorte des Truͤbſinns. 

„Carabaſch 14) rief jetzt der greiſe Türke, 
indem er leiſe in die Haͤnde klatſchte, und ein 
ſchwarzer Eunuche, ausgezeichnet vor den Ue— 
brigen, warf ſich vor dem Gebieter auf den 
Boden und ſchlug dreimal die Erde mit ſeinem 
ſchwarz wolligen Haupte. — 

»Dein Koul**) iſt ein Hund,“ ſprach der 
Sklave, und erwartet mit einem Fußtritt die 
weiſen Befehle ſeines Gebieters, des Sohnes 


) Schwarzkopf. 
*) Sklave. 
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Hamid, den die Gnade des Propheten beſchir⸗ 
men wolle. 

»Garabafch!« gebot der Tuͤrke mit 50 
Wuͤrde. Sieh um Dich, Du Sohn einer Hin: 
din, die ſchoͤnſten Blumen des Orients ſtehen 
hier, der Kaͤufer harrend; aber es ſind ſchwere 
Zeiten, der Sohn der Sklavin“) lebt in Hän- 
deln mit den Janitſcharen und handhabt die 
Luxusgeſetze mit unerbittlicher Strenge, und das 
Gold ruhet in den Schatzkammern der Groß— 
wuͤrdentraͤger des Reichs, weil Jeder die ſeidne 
Schnur fuͤrchtet, die den Großherrn zum Er— 
ben ſeiner Reichthuͤmer machen wuͤrde. Darum 
verdorren meine Sklavinnen, die ſchoͤnſten der 
Welt, und Traurigkeit verzehrt ihre Leiber, daß 
ſie nicht fett werden. Weißt Du kein Mittel, 
ſie fröhlich zu machen?“ 

Befiehl, o Herr, in Deiner Weisheit, daß 
ſie heiter ſein ſollen und erlaube mir, ihren Ruͤ— 
cken daran zu erinnern, daß Auge und Mund 
lachen ſollen, und Du wirſt Wunder ſehen.« 


) Ein beſchimpfender Beiname des Sultans. 
2 * 


Der eisgraue Tuͤrke winkte und Carabaſch 
ergriff die Peitſche, die er alsdann von jeder 
Sklavin kuͤſſen ließ und ihr einige Hiebe damit 
gab. Unter lautem Schreien machten die un⸗ 
gluͤcklichen Maͤdchen die Grimaſſen des Lachens 
und der Luſtigkeit, und Carabaſch und ſein Herr 
ſchienen zufrieden zu ſein uͤber die Wirkung der 
Peitſche. 

Indeß nahte ſich Jener der Griechin. Dieſe 
aber ſprang auf und zuͤckte einen kleinen Dolch, 
den ſie verborgen im Buſen getragen hatte, ge— 
gen die eigene Bruſt und rief: „Ruͤhre mich nicht 
an, Ungeheuer — oder Dein Herr verliert den 
Kaufpreis, wofür er mich erſtanden hat.“ 

Aengſtlich klatſchte der Tuͤrke in ſeine Haͤnde 
und der Eunuch ließ ab. In dieſem Augen- 
blicke entſtand ein Geraͤuſch, ein Wortſtreit, an 
der Pforte und mit lauter Stimme rief einer 
der Thuͤrſteher: »Ein Franke und ein Ra: 
jah!« — 

Wenn fie Gold haben, mögen ſie eintre⸗ 
ten, Allah ließ ſeine Lilien wachſen fuͤr Glaͤu- 
bige und Ungläubige, und das Gold des Hun⸗ 
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des iſt mir lieber, als die Seidenſchnur des 
Padiſchah. — Sollte aber ein rechtglaͤubiger 
Diener des Propheten ſie bemerken, ſo werden 
ſie niedergehauen, die Giaurs (Hunde), als Ue— 
bertreter des Firman (Geſetzes), welches den Un— 
reinen und Unglaͤubigen verbietet, den Frauen: 
Bazar zu beſchreiten.« 

„O weiſer Omar Sadik,« ſprach der Sklave, 
„Du leuchteſt unter den Kaufleuten des Bazars, 
wie die Sonne unter den Sternen. Dein Wille 
geſchehe. — Allah bis Millah!«“ (Gott, Ehre 
dem Hoͤchſten!) 

Damit begab ſich der ſchwarze Sklavenvoigt 
zur Pforte und hieß die Fremden eintreten. 
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Der junge Franke ſchritt eilig, aber nicht un⸗ 
befangen, durch die Doppelreihe der ſchwarzen 
Eunuchen, bis in die Mitte des Platzes, gruͤßte 
den Tuͤrken kalt und fluͤchtig durch Abnehmen 
des runden Hutes, und warf durch die Lor— 
gnette einen ſchnellen Blick im Kreiſe der ver⸗ 
kaͤuflichen Schönen umher. Ein lebhaftes Er: 
roͤthen, ein gluͤhender Blick verrieth, daß er die 
Griechin erkannt hatte. Auch Euſtaſia erroͤthete 
und ſenkte die langen, ſeidenen Wimpern, und 
ein Druck ihrer kleinen Hand auf den ſchwellen— 
den Buſen ſuchte des Herzens heftiges Wallen 
zu unterdruͤcken. 

Die eng anliegende Kleidung und das dreiſte 
Benehmen des unbaͤrtigen Franken ſtand ſo voͤl— 
lig im Widerſpruch mit Allem, was tuͤrkiſche 
Sitte fuͤr anſtaͤndig hielt, daß die Meiſten der 
Sklavinnen ihre Schleier uͤberwarfen; Andere 
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entflohen, und aus dem Hintergrunde ihrer Zelle 
lauſchten ſie neugierig und kichernd, um den 
wunderſamen Fremdling zu beobachten. 

Den alten Omar Sadik aber uͤbermannte 
der Zorn. 

„Beim Salz des Propheten!« rief er, »ver— 
dammter Kiafar (Unglaͤubiger)! Du gleicheſt 
eher einem Taſchan (Haſen), als einem Giaur 
(Hunde). Zu welchem Stamme zaͤhlſt Du Dich: 
zu den Gurur*) oder Gotteslaͤſterern, zu den 
Inanzis“) oder Treuloſen, den Panirgis*) oder 
Kaͤſekraͤmern, den Menkins “) oder Tollen, den 
Dinfis*) oder Atheiſten? — waͤreſt Du brau— 
ner, fo wuͤrde ich Dich für einen Tembel “) oder 
Faullenzer halten. Sag an, Du Petur, ) 
weſſen Hundes Sohn biſt Du, daß Du es 
wagſt, Deinen Bart auf dem Haupte zu tra: 
gen, den Kopf zu entbloͤßen, die Babufchen ***) 


*) Beiname der Deutſchen; der Franzoſen; der Hol— 
laͤnder; Ruſſen; Englaͤnder; Spanier. 

**) Landſtreicher. 

) Pantoffeln, welche die Tuͤrken vor den Thuͤren 
ablegen. 


24 


nicht abzulegen, Dich zu kleiden, wie ein nack⸗ 
ter Mann, und dieſen Weibern in die entblöß- 
ten Geſichter zu ſehen, als haͤtteſt Du ſie Alle 
ſchon fuͤr Deinen Harem gekauft. Glaubſt Du, 
Giaur! daß ein rechtglaͤubiger Osmanli ein Weib 
kaufen wird, das durch Deinen frechen Blick 
einmal verunreinigt iſt? — Bis Millah! (Ehre 
dem Hoͤchſten!) Du ſollſt ſie mir Alle bezahlen 
— oder ſterben.“ 0 

Theobald hatte nur wenig von dieſen uͤber⸗ 
ſprudelnden Schimpfreden verſtanden, und über: 
ließ es daher gern ſeinem Freunde, das Wort zu 
nehmen. 

Dieſer verneigte ſich tief mit uͤber die Bruſt 
gekreuzten Armen, denn ſelbſt der reichſte Ar⸗ 
menier weiß es ſehr gut, daß er wenig mehr, 
als ein Hund in den Augen des geringſten Mos⸗ 
lemin iſt. 

„Ehre dem Hoͤchſten, dem Propheten und 
feinen Glaͤubigen!« ſprach er; »der unwuͤrdige 
Sarafe*) eines Großwuͤrdentraͤgers des Reichs 


— — 


*) Banguier, 
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nahet ſich Deinen Füßen, o weiſer Effendi“) 
mit dem Auftrage, eine ſchoͤne Sklavin zu kau⸗ 
fen, ſchoͤn, wie eine Houri des Paradieſes, das 
heißt betraͤchtlich fett, mit aufgeworfenen Lip⸗ 
pen und zuſammengezogenen Augenbraunen, aber 
mein verſchaͤmtes Auge erblickt dort nur ſchmaͤch⸗ 
tige, erbaͤrmliche Geſtalten.« 

Der Tuͤrke beſann ſich lang, ehe er ant⸗ 
wortete. Dann ſtrich er bedaͤchtig ſeinen Bart 
und ſprach: Bokſchi! “) Du biſt liſtig, wie die 
Schlange des Paradieſes, aber das Auge des 
Klugen machſt Du nicht bloͤdſichtig. Beim Salz 
des Propheten! Du redeſt da tolles Zeug, als ob 
ein Osmanli, und ſei es der aͤrmſte Emir im 
grünen Turban, ein Weib berühren würde, wel: 
ches ein Najah***) ihm ausgefucht hat. Geh' 
und ſuch' Dir ein glaͤubigeres Ohr fuͤr Dein 
Maͤhrchen. So Du aber das Gebot Deines 
Propheten Jeſſaul 5) ſelbſt uͤbertreten willſt, fo 


) Gnaͤdiger Herr. 

) Schlammeſſer, Beiname der Armenier. 
5%) Chriſt. 

7) Jeſus. 
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magſt Du es mit Deinem Archimandriten“) aus⸗ 


machen und Dir ein Weib kaufen nach Deinen 


Geluͤſten. Aber wozu dann dieſen Taſchan ““) 
mitbringen? 

Er iſt ein Hakim Baſchi *) aus dem Fran⸗ 
kenquartiere in Pera und ſoll den Geſundheits⸗ 
zuſtand der Sklavin pruͤfen. Weiſer Effendi, 
das wirft Du Deinem Knecht erlauben.“ 


vWaͤhle!« ſprach der Tuͤrke nach einer Pauſe, 


Inur dieſe drei fetten Meiſterſtuͤcke der Natur, 
die den Mittelpunkt der Erde ) zieren würden, 


nehme ich aus; aber Ruhe, Baͤder und gute 
Koſt werden dieſe duͤnnen Georgierinnen auch 


bald zu einem anſehnlichen Umfang bringen.“ 


Der Armenier warf einen gleichguͤltigen Blick 
im Kreiſe umher. — »Dürre Waare!« ſprach er 


dann mit ſpoͤttiſch aufgeworfenen Lippen, »wie 
hoch haͤlſt Du das Stuͤck, weiſer Effendi?« 


„Drei Beutel, antwortete der Tuͤrk und | 


) Prieſter. 
) Hafens 
%) Oberarzt. ; 
+) Ehrentitel des Propheten. 
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zog in langen Zügen aus dem Chibouf die aro- 
matifhen Dampfwolken, indem er die Miene 
der hoͤchſten Gleichguͤltigkeit annahm, »aber ‚« 
fuhr er fort, beim Barte des Propheten! kein 
Schleier wird geluͤftet.« 

„Mir gleich,« entgegnete der Armenier, »der 
Hakim Baſchi moͤge nur den Geſundheitszuſtand 
der Sklavinnen unterſuchen, und die er fuͤr die 
Geſuͤndeſte haͤlt, iſt die Meinige. Hier ſind drei 
Beutel in guten Anweiſungen.« 

Waͤhrend der Sklavenhaͤndler aufmerkſam die 
Aechtheit der Caſſenbillets pruͤfte, unterſuchte der 
junge Arzt mit dem Anſchein der Gleichguͤltigkeit 
den Puls der verſchleierten Schoͤnen, nachdem er 
uͤber jede Hand zuvor ein ſeidenes Tuch gedeckt 
hatte. Wer aber beſchreibt ſeine Gefuͤhle in dem 
Augenblicke, als er Euſtaſia's Hand fuͤhlte, und 
durch eine unbemerkte Wendung den zitternden 
Gegendruck ihrer zarten, weichen Finger empfing? 

Wohl fieberte ihr Puls, denn eine grenzen— 
loſe Leidenſchaft und namenloſe Angſt und uͤber— 
wallende Herzensfreude ſtuͤrmte in ihren Adern, 
aber der Hakim erklaͤrte ſie fuͤr die Geſundeſte. 
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Der Handel war bald gemacht, denn beide 
Theile hatten Urſache, damit zu eilen, ehe ein 
Moslemin ſich darein miſchen wuͤrde. 

Schon faßte der Armenier ſeine ſchoͤne Skla⸗ 
vin bei der Hand, ſchon wagte dieſe auf Theo: 
bald einen thraͤnenbethauten Blick voll unaus⸗ 
ſprechlicher Wonne zu werfen, als außerhalb des 
Bazars Keſſelpauken und Pfeifen erſchallten, und 
ein Ausrufer in der Pforte erſchien, welcher dem 
Sklavenhaͤndler zurief: »Im Namen des Pro⸗ 
pheten verkuͤndige ich Euch, Ihr Sklaven mei⸗ 
nes Herrn, es nahet ſich der neu ernannte Ja⸗ 
nitſcharen⸗ Aga, um eine Sklavin für feinen Ha⸗ 
rem zu kaufen.“ 

Der ſtolze Kaufmann erhob ſich vom Polſter 
und ſchritt vor bis an die Pforte, wo er ſich 
gegen den eintretenden Gaſt nieder auf's Ant⸗ 
litz warf. 
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3. 


Der Eintretende war eine impoſante Figur in 
rothem Talar, mit einem wallenden Federhelm, 
deſſen weiße Wogen faſt das ganze ſchwarzbaͤr— 
tige Antlitz verhuͤllten. Nur die kuͤhnen gebie— 
tenden Augen des Aga blitzten darunter hervor 
und ſein erſter zorniger Blick fiel auf die beiden 
Unglaͤubigen, welche ſich verlegen in eine Ecke 
des Hofes gedruͤckt hatten. 

Ihr Leben ſtand auf dem Spiel. Ein Wink 
feiner Hand — und die Boſtandgis, die ihn be: 
gleiteten, wuͤrden mit einem einzigen Schnitt ih— 
ver ſcharfen, krummen Damascenerfäbel die Köpfe 
der Verwegenen vor ſeine Fuͤße gelegt haben. 

Euſtaſia war in Ohnmacht geſunken, Theo⸗ 
bald in aͤngſtlicher Liebe um ſie beſorgt. Dieſer 
Umſtand rettete das Leben der beiden Chriſten. 

Der Armenier, die Gefahr erkennend, ſprach 
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leife und ſchnell zu dem greifen Tuͤrken: O 
weiſer Effendi, rette unſer Leben, die drei Beutel 
bleiben Dein, wenn wir auch die Sklavin nicht 
bekommen follten.« 

Unvermerkt blinzelte Omar Zuſage. 

„Großer Aga,« ſprach er, »Du Leuchte des 
Heeres — Du flammendes Schwert vor dem 
Paradieſe des Koͤnigs der Koͤnige, o goͤnne Dei⸗ 
nem Sklaven das Wort, wenn er Dich anfleht, 
Dein erhabenes Antlitz hinweg zu wenden von 
dieſen Unreinen, die der große Prophet ewig ver⸗ 
flucht hat in feinem Zorn.“ 

»Weſſen Hunde ſind dieſe Unglaͤubigen?« 
herrſchte der Aga und fein Auge funkelte wuth⸗ 
entbrannt. Beim Barte des Propheten — ver: 
flucht ſei die Mutter, die mich geboren hat, oder 


dieſe frechen Giaurs ſollen ſterben, wie es das 


Geſetz fordert für ihren Frevel.“ 

„O Herr,« ſprach der Kaufmann in tonlo⸗ 
ſer Ruhe, »Du haſt im Lichte Deines Hauptes 
mit unerforſchlicher Weisheit ausgeſprochen, was 
der Buchſtabe des Geſetzes fordert. Ich aber, 
Dein Sklave, ſage Dir, ſie werden leben bleiben, 
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wenn es im Buche des Schickſals verzeichnet iſt, 
daß ſie dieſen Bazar unverſehrt verlaſſen ſollen. 
Vernimm, o Herr, dieſer Kaffer iſt Hakim Ba⸗ 
ſchi bei den Schweinen,“) einer Geſandtſchaft 
der Gourur “) im unreinen Pera, den ich nebſt 
feinem Dragoman, “) dieſem ſchlechten Bot 
ſchi, 7) habe herbeirufen laſſen, um dieſe elende, 
duͤnne Sklavin zu heilen. O Herr, mit dieſem 
kranken Geſchoͤpfe habe ich mich anfuͤhren laſſen, 
indem ich es fuͤr fuͤnf Beutel in der Verſteige⸗ 
rung Deines Amtsvorgaͤngers, deſſen Bart ver: 
modern möge, erſtanden habe.“ 

Und dieſe glänzende Schönheit verachteſt 
Du?« ſprach der Aga, indem er ſich den ſchwar— 
zen Bart ſtrich, »bei dem Salz des Propheten! 
ich habe ſie ſelbſt nicht ſchoͤner in meinem Harem. 
Ich kenne ſie noch von Scio her, wo ich mit 


) Man entſchuldige den Ausdruck, den aber der ge⸗ 
meine Tuͤrke, und ſonſt ſogar der Hof des Großherrn, 
von den europaͤiſchen Geſandten haͤufig gebrauchte. 


„) Gotteslafterer, Schimpfnamen der Deutſchen. 
% Dolmetſcher. 
+) Schlammeſſer, Armenier. 
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der erſten Aorta der Brigade Beuluf*) als Kul⸗ 
kiaja “*) an dem Gemetzel mit Theil nahm. Ich 
hatte ſchon eine Hand ausgeſtreckt, um dieſe 
Schoͤne zu ergreifen, als der Aga — mein Vor⸗ 
gaͤnger — der jetzt im Paradieſe von den ſchoͤn⸗ 
ſten der Houris mit Mocca-Kaffee und Scherbet 
bedient wird, ſie fuͤr die Seinige erklaͤrte. Ich 
war damals gegen ihn nur ein geringer Sklave; 
aber dem Schwachen iſt ſein Stachel auch ge— 
geben; meine Schweſter iſt eine der Cadinen ***) 
des Großherrn, und Du begreifſt, daß es mir 
leicht werden mußte, ihn im Serail zu ſtuͤrzen. 
Leider kam ich zu ſpaͤt zur Verſteigerung. Deß⸗ 
halb erſcheine ich hier. Da ſind fuͤnf Beutel 
— die Griechin iſt mein. 

„Sie hat die Peſt!« rief Theobald, in höch- 
ſter Verzweiflung das Aeußerſte wagend. 

»Du gehoͤrſt zu den Nemſe-Giaurs, den 
deutſchen Unglaͤubigen, welche nicht wiſſen, wer 


) In welcher der Großherr als gemeiner Janitſchar 
dient. 

*) Chef dieſer Aorta. 

) Kammerdame ꝛc. 
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ihr Sultan iſt, und wem fie gehorchen,“ ſprach 
der Aga zu Theobald, »deßhalb hält Dir der 
Prophet Deine Unwiſſenheit als Narrheit zu 
Gute. Haͤtteſt Du den Koran geleſen, fo muͤß⸗ 
teſt Du wiſſen, daß, wenn es im Buche des 
Schickſals geſchrieben ſteht, ſo wird die Peſt in 
meinen Harem kommen, es mag eine Peſtkranke 
hineingefuͤhrt werden oder nicht. — Allah bis 
Mallah! (Ehre dem Hoͤchſten!) Aber wiſſe, die 
Peſt ſoll mich nicht abhalten, dieſe Sklavin zu 
beruͤhren, denn es wuͤrde frevelhaft und vergeb— 
lich fein, durch menſchliche Vorſicht Gottes Wil: 
len hemmen zu wollen. 

»Kiſſemet — das Schickſal will es,« ſprach 
Omar feierlich, Allah Kerim! der Prophet 
wird ſegnen Eure Wiſſenſchaft, großer Aga.“ 

Auf einen Wink des Janitſcharen-Aga wurden 
der Armenier und der Franke von den Boſtand⸗ 
gis mit ihren weißen Staͤben aus dem Frauen— 
Bazar hinausgetrieben; und aus der Ohnmacht 
mit Thraͤnen und Verzweiflung erwachend, ver- 
ſchwand Euſtaſia's Sonnenauge unter dem dich— 
ten tuͤrkiſchen Doppelſchleier und ihre reizende 

* 3 
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Geſtalt im weiten Oberkleide (Zeradſche) von 
purpurrothem Kaſimir mit lang harabfallendem 
Kragen. So eingehuͤllt wurde die Ungluͤckliche 
mit zwei zu ihrer Bedienung angekauften Skla⸗ 
vinnen in die bereit gehaltene vergoldete Araba 
geführt und die dichten grünen Gitter der Sa: 


louſien wurden hinter ihr verſchloſſen. Dieſer 


unfoͤrmliche Wagen, ein Kaſten auf zwei knar⸗ 
renden Raͤdern befeſtigt, wurde von zwei grauen 
Buͤffeln in langſame Bewegung geſetzt. Der 
Aga beſtieg ſein ſchoͤnes arabiſches Roß, deſſen 


purpurfarbene mit Gold durchwirkte Sammet⸗ 


decke bis auf den Boden niederhing. Eine Menge 
Diener und Wachen aller Art, reich gekleidet, 
umgaben ihn und den Wagen und trieben das 
Volk mit Schlägen auseinander Zehn der ſchoͤn— 
ſten Handpferde wurden dem Zuge des Aga nach— 
gefuͤhrt, und ſo ging es durch die qualmende 
Hitze der engen Straßen, welche von der tür: 
kiſchen Bauart, wornach jedes Stockwerk einige 
Fuß hervorragt, ſo verdunkelt waren, daß das 
Licht des Tages kaum eindringen und der Staub 
nicht abziehen konnte, nach dem Palaſte des 
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Janitſcharen-Aga zu. — Euſtaſia wurde aber⸗ 
mals in das glaͤnzende Grab eines tuͤrkiſchen Ha⸗ 
rems gefuͤhrt. 
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6. 


Was ſinnet Ihr, Freund?« ſprach mit einer 
ruhigen Theilnahme der Armenier zu dem jun: 
gen Franken, als Beide wieder ſpaͤt am Abend 
im leichten Kaik die Wogen des Bosporus durch— 
ſchnitten, um nach dem Franken-Quartier von 
Pera zuruͤckzukehren. 

»Ich meditire uͤber die Frage: welches iſt die 
leichteſte Todesart. — Die Weltweiſen ſcheinen 
daruͤber verſchiedener Meinung zu fein. Sokra— 
tes waͤhlte den Giftbecher, ein Anderer ließ ſich 
die Adern oͤffnen und ein Dritter in Malvaſter— 
wein erſaͤufen. — Ich waͤre gerade in einer 
Stimmung das Letztere zu waͤhlen.« 

„Hoffe!« ſprach der Armenier, „Großes ſteht 
unſerer Zeit bevor. Ihr ſollt wiſſen, Freund, 
daß ich nicht blos fuͤr Euren Internuntius die 
Geldgeſchaͤfte verwalte, ſondern auch als Serafe 
(Banquier) das Vermögen vieler angeſehener 
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Tuͤrken in den Händen habe. Meine Berbin- 
dungen dringen tief in das Innere des Serails, 
und nichts bleibt mir geheim, was im Rathe 
des Großherrn beſchloſſen iſt. Mahmut II. 
hat den Janitſcharen den Untergang geſchworen. 
Ihr kennet doch die Geſchichte dieſes Corps?“ 

So halb und halb — aber ich bitte, Freund, 
verſchont mich mit einem hiſtoriſchen Privatiſſi— 
mum. — Ich habe andere Dinge im Kopf 
und Herzen. 

Nur wenige Worte; fie werden den Schluͤſ— 
ſel geben zu dem Garten mit den goldenen Fruͤch— 
ten einer neuen Hoffnung.“ 

„So laßt hoͤren.« 

Sultan Orkan bildete zuerſt im Jahre 
1320 aus einigen Tauſend gefangener Chriſten— 
ſklaven ein Corps Infanterie. Kein Turkomane 
war damals für den Dienſt zu Fuß zu gewin— 
nen, den die ſtolzen Sieger fuͤr unwuͤrdig hiel— 
ten. Jenes Fußvolk nannte man Jenitſcheri, 
d. h. neue Truppen. Dieſe wurden lange durch 
Aushebung des fuͤnften Chriſtenſklaven im Rei— 
che der Osmanlis ergaͤnzt, und die Brigade 
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Adſchemi Oglan hatte den Auftrag, ſolche junge 
Rekruten im muhamedaniſchen Glauben erziehen 
zu laſſen. Endlich erlaubte Amurat III. den 
Befehlshabern der Janitſcharen, ihre Rekruten, 
ohne Ruͤckſicht auf Stand und Religion, anzu: 
werben, und das Corps ſtieg unter der vorigen 
Regierung auf 80,000 Mann allein in Stam⸗ 
bul, die in 249 Fahnen oder Orta's eingetheilt 
waren, welche in vier Brigaden zerfielen. Von 
der Brigade Dſchemac, die aus 100 Orta's be⸗ 
ſteht, bilden vier die Leibgarde des Sultans 
unter dem Namen der Solaks. In der Bri⸗ 
gade Beuluk iſt der Großherr als gemeiner Ja⸗ 
nitſchar eingeſchrieben und empfaͤngt als ſolcher 
ſeinen Sold. Auch die Boſtandgis, Baltadgis, 
Shadis und Tolumbadgis, wie die verſchiedenen 
Leibwachen und Polizeidiener heißen, gehoͤren 
mit zu den Janitſcharen. Die Wenigſten dieſes 
Corps befinden ſich aber unter den Waffen. Die 
Mehrzahl treibt friedliche Gewerbe und beſteht 
aus Familienvaͤtern, die in gewiſſen Quartieren 
anſaͤſſig ſind. An der Spitze des ganzen Corps 
ſteht der Aga der Sanitfcharen.x 


. 
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»Diefer Verhaßte!« grollte Theobald dazwi: 
ſchen. 

»Der,« fuhr der Armenier fort, zugleich 
Gouverneur der Hauptſtadt, iſt einer der erſten 
Wuͤrdentraͤger des Reichs. Unter dieſem ſtehen 
die verſchiedenen Befehlshaber der Brigaden, der 
Seymen⸗Baſchi (zugleich Lieutenant des Aga), 
der Kuskiaja, der Zagardgi-Baſchi, und der 
Turnadgi-Baſchi, woͤrtlich: Aufſeher der Wind— 
hunde, der Bullenbeißer und der Falken. Dieſe 
bilden zugleich mit dem Serhad-Aga (dem Com: 
mandanten der Feſtung) den Divan oder gehei— 
men Rath der Janitſcharen. Charakteriſtiſch iſt 
die große Rolle, welche der bellende Magen bei 
dieſem wilden Corps zu ſpielen ſcheint. We— 
nigſtens iſt der Supppenkoch (Thor-Baſchi) der 
Anfuͤhrer einer Orta, die im Frieden aus 100, 
im Kriege aus 500 Mann beſteht, und der 
Suppenkeſſel vertritt die Stelle ihrer Fahne. 
Die Beſoldung des Corps und aller Officiere 
deſſelben iſt, wie bei allen tuͤrkiſchen Beamten, 
ſehr gering; dafuͤr aber ſcheint man — um 
mit der Schrift zu reden — dem Ochſen, der 
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da driſcht, das Maul nicht zu verbinden, und ſo 
iſt denn dieſe hochmuͤthige und anmaßende Miliz, 
welche in den Kriegen laͤngſt ſchon faſt unbrauch— 
bar geworden iſt, eine der aͤrgſten Landplagen, 
welche ſich Erpreſſungen in allen Formen erlaubt, 
und bei einem fanatiſchen Esprit de Corps in je 
dem Augenblick bereit iſt, die Regierung umzuſto⸗ 
ßen. Mehr als ein Sultan iſt ſchon das Opfer 
der Verſuche, ihre Macht einzuſchraͤnken, gewor⸗ 
den, und jetzt gerade iſt die Erbitterung der Ja— 
nitſcharen gegen den Sultan und ſeine Miniſter 
auf's Hoͤchſte geſtiegen.« 

»Und darin ſollte ich Hoffnung finden für 
meine Liebe?« lächelte Theobald mit Bitterkeit. 

Allerdings. Der mächtige Aga ſteht zwi⸗ 
ſchen zwei Feuern. Halt er es mit dem Sul— 
tan, ſo vernichten ihn die Janitſcharen; ſtellt er 
ſich an die Spitze der Rebellen, ſo erreicht ihn 
die ſeidene Schnur des Großherrn.« 

»Ich athme wieder. — Aber wie wird der 
Ausgang ſein?« 

Fuͤrchterlich, wie der Kampf! Vernichtung 
des einen oder des andern Theils; aber, wer 


4 


ſiegen wird, das weiß Gott, dem Ehre ſei in 


der Hoͤhe. 


»Und dieſen Kampf wagt Mahmut, deſſen 
Macht nur auf dem Wahn beruht, daß er der 
Nachfolger des Propheten ſei, und der eben die— 
ſen Wahn durch hundert Reformen im Geiſte 
einer europaͤiſchen Civiliſation verletzt?« 

»Derſelbe. Aber den Divan, die Sanit: 
ſcharenhaͤupter und die Ulema's hat er fuͤr ſich 
zu gewinnen gewußt, und kluͤger, als fein un: 
gluͤcklicher Vorgaͤnger Selim III., der durch den 
Verſuch, eine neue Truppe, die Nizam: Gedid, 
einzufuͤhren, Thron und Leben im Aufſtande der 
Janitſcharen verlor, begnuͤgt ſich Mahmut damit, 
die bereits als unbedeutend beſtandenen Corps, 
der Topſchis (Artilleriſten), der Gumbardgis 
(Bombardiere), der Dgebedgis (Pionire), nach 
und nach auf 1200 Mann zu vermehren, fuͤr 
das europaͤiſche Exercitium zu gewinnen und den 
Janitſcharen abgeneigt zu machen. Auch die 
Spahis, die tuͤrkiſche Reiterei, wußte er durch 
kleine Beguͤnſtigungen auf Koſten der Janit— 
ſcharen zu gewinnen und das Anſehen ihrer Offi— 


42 


tiere, des Spahi⸗Aga, des Baſki⸗Aga, des Baſch⸗ 
Tſchagwaſch und des Baſch-Beleu-Baſchi zu 
heben. Selbſt das Volk wurde für die fraͤn⸗ 
kiſche Taktik gewonnen, indem die Kiatibs und 
Imams von den Kanzeln herab die Erfolge 
Ibrahims in Morea und die Unfaͤlle der tuͤrki⸗ 
ſchen Miliz daſelbſt auf Rechnung des Vorzuges 
der neuern Kriegfuͤhrung ſchob. Die Janitſcha⸗ 
ren wurden auch dem Volke verdaͤchtig durch 
die Beſchuldigung, daß fie viele heimliche Chri⸗ 
ſten in ihren Orta's dulden. Und ſo iſt Alles 
vorbereitet zum großen Schlage. Schon ſeit ei⸗ 
niger Zeit ſucht Mahmut die wilde Miliz zum 
Aufſtande zu reizen, durch zahlloſe und will: 
kuͤhrliche Hinrichtungen, womit zugleich allmaͤh⸗ 
lig ihre Anzahl vermindert, das Corps ſeiner 
entſchloſſenſten Raͤdelsfuͤhrer beraubt wird und 
die uͤbrig bleibenden eingeſchuͤchtert werden. 
„Wie doch eine Selbſtſucht, die den Men⸗ 
ſchen zum Tiger machen koͤnnte, in unſerer 
Bruſt liegt, « ſprach Theobald vor ſich hin, dich 
ertappe mich da eben auf dem geheimen Wun⸗ 
ſche, daß das ganze Corps hingerichtet werden 
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möchte, wenn meine Euſtaſia befreit werden koͤnn⸗ 
te. Achtzigtauſend Menfchen — für die Schuld 
eines Einzigen — es iſt ſchrecklich! — wahrlich 
— ich verdiene, daß Gott mein Flehen nicht er⸗ 
hoͤre. 

»Dieſes Erkennen Deiner Schwäche wird 
Dich Gnade finden laſſen. Das heilige Oſter— 
lamm blutete fuͤr uns ſuͤndige Menſchen. Des 
Herrn Wille geſchehe — Amen!« 
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An der Ecke des Fanars, oder Griechen-Quar⸗ 
tiers, lag mit Tagesanbruch die entkleidete Lei⸗ 
che eines enthaupteten Griechen gerade vor der 
Hausthuͤr eines reichen griechiſchen Kaufmanns. 
Die muthwilligen Boſtandgis hatten dieſem die 
Schmach angethan, die Leiche vor ſein Haus zu 
ſchleppen, um eine bedeutende Summe fuͤr das 
Hinwegſchaffen derſelben zu erpreſſen. Aber der 
Grieche, ſchon gewöhnt an ſolche rohe Vexatio— 
nen, verſchloß Haus und Fenſterladen und keine 
Seele aus dem Innern ließ ſich ſehen. Eben 
ſo ſtill war es in den uͤbrigen Griechenhaͤuſern 
des Quartiers, und der roheſte Poͤbel, Maͤnner, 
Kinder und ſelbſt nur wenig verhuͤllte Weiber 
aus der unterſten Volksclaſſe, draͤngten ſich und 
laͤrmten vor dem Hauſe des beſchimpften Griechen. 
Die wilden Boſtandgis klemmten den Kopf des 
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Hingerichteten zwiſchen deſſen Beine und ein 
lautes wildes Freudengeſchrei und helles Gelaͤch— 
ter belohnte die wuͤſte Miliz fuͤr dieſen Einfall. 
Die gefuͤhlloſe Volksmenge beſchimpfte den Leich— 
nam und trieb damit hoͤlliſchen Kurzweil. Bis 
ſpaͤt in die Nacht dauerte der Tumult. Dann 
verlief ſich die Menge, und die Scharen hungri— 
ger und abgemagerter Hunde, welche man herren— 
los in den engen Gaſſen von Stambul herum— 
ziehen und, als die einzigen auf Reinlichkeit hal— 
tenden Polizeimeiſter, das Aas der gefallenen 
Thiere fortſchleppen ſieht, zerrten und nagten an 
dem todten Koͤrper. Kaum wurde hier und dort, 
in der mondhellen Dämmerung der Nacht, ein 
Kopf an einem Gitterfenſter ſichtbar, kein Grieche 
aber wagte ſich auf die Straße, um das em: 
poͤrende Aergerniß zu beſeitigen. 

Schon toͤnte um Mitternacht der dumpfe 
Schall der Bretter, durch welche die Griechen, 
denen die Erlaubniß, Glocken zu haben, verſagt 
iſt, die Stunden anzuzeigen, als mit leichten 
Schritten ein junger Franke ſich nahte, gefolgt 
von einem weißbaͤrtigen Janitſchar, in dem wir 
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den Hausjanitſchar des oͤſtreichiſchen Geſandten 
erkennen. 

»Juſſuf!« ſprach Theobald, denn der war 
es, zu dem mit gravitaͤtiſchem Ernſt heran ſchrei⸗ 
tenden Tuͤrken, »meine Ahnung trog mich nicht, 
wie ich von dem Scandel hoͤrte — es iſt die 
Leiche des ungluͤcklichen Bruders meiner Ge— 
liebten! 

Allah il Allah!« rief der Janitſchar ernſt⸗ 


haft, »dieſes unſchuldige Blut ſchreit zum Him 


mel, und wenn es Gottes Wille iſt, ſo wird 
der Todte noch ſich an feinen Moͤrdern rächen 


und vollenden, was der Lebende nicht vollbrin⸗ 
gen konnte, die lebende Schweſter befreien.“ 


„Schenke mir Gott Deinen Tuͤrkenglauben,« 
lächelte Theobald ſchmerzlich, »aber hier kommt 


es vor Allem darauf an, die Leiche dieſes un⸗ 
glücklichen der empoͤrenden Schmach zu entzie⸗ 
hen. — Schande der Polizei in dieſer wunder⸗ 


lichen, ſinnverwirrenden Stadt, daß dergleichen 


geduldet wird. Gewiß, mein guter Juſſuf, es 
fol Dir koͤniglich belohnt werden — wir tra— 


gen ihn nur bis in den naͤchſten Kaik eines 
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Lebenti“) und ich beforge dann die Fortſchaffung 
auf den Griechen-Kirchhof und ehrliche Beſtat— 
tung. 

„Laß ihn ruhen,“ ſprach der Janitſchar mit 
einiger Verlegenheit, ihm iſt wohl daran — 
nichts thun iſt ſuͤß, ſchlafen noch ſuͤßer, aber der 
Tod iſt das Suͤßeſte, denn es iſt eine Ruhe 
ohne Störung.< 

»Deine Philoſophie iſt hier uͤbel angebracht, 
wo jeder Augenblick unerſetzlich ift,< ſprach Theo: 
bald, »bier, nimm zum Geſchenk dieſen Beutel 
und ſei mir behilflich, ehrlicher Graubart.« 

„Allah Hoackbar! Allah Kerim! — Gott 
iſt groß, Gott iſt barmherzig, ſprach der Tuͤrke 
und ſtrich feinen Bart, Laber das Geſetz des 
Propheten verbietet, daß die Hand eines Recht: 


glaͤubigen ſich mit dem Cadaver eines Giaurs 


(Hundes) beflede.< 

»Nun fo helfe mir der Gott der Barm⸗ 
herzigkeit, der auch der Deinige iſt,« rief Theo⸗ 
bald und verſuchte die ſtarr gewordene Leiche 


) Griechiſcher Schiffer oder Matroſe. 
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auf die Schulter zu laden. Ehe er aber mit 
dieſem Liebeswerke zu Stande kommen konnte, 
hoͤrte man am andern Ende der Straße das 
Klappen der weißen Stäbe der Boſtandgis, die 
ſich naheten mit dumpfem Getoͤſe. Er ergriff 
daher wenigſtens den Kopf, den er in einen 
Teppich huͤllte und forttrug, um dieſen Haupt⸗ 
theil des Koͤrpers in geweihte Erde zu bringen. 
Er that es in zarter Achtung des Vorurtheils, 
welches ſeine Geliebte mit allen Griechen theilte, 
wonach dieſe kein größeres Ungluͤck kennen, als 
den Kopf eines Verwandten in den Haͤnden der 
Unglaͤubigen zu wiſſen. Sodann von dem Sa: 
nitſcharen fortgeriſſen entfloh der Franke. 

Jetzt aber begannen die Boſtandgis ein ge⸗ 
heimnißvolles Werk. Sie beſetzten beide Aus: 
gaͤnge der Straße, und nur der vertraute Ca⸗ 
pidgi (Thuͤrſteher des Janitſcharen⸗Aga) blieb zu⸗ 
ruͤck. Dieſer bekleidete eilig die Leiche, ſo gut es 
ſich thun ließ, mit dem zerriſſenen und beſchmutz⸗ 
ten Gewande eines Janitſcharen-Officiers und 
entfernte ſich darauf eilig wieder. Die Boſtand⸗ 
gis folgten, und auf der Straße blieb es ſtill, 
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bis von der Höhe des Minaret auf der nächften 
Moſchee ein Moczim“) mit gellender Stimme 
die Gläubigen zum Morgengebet aufrief. 

Die Sonne ſtrahlte gegen die goldene Kup— 
pel der Sophien-Moſchee, und der erſte blutige 
Tag des Schreckens begann. 


*) Soviel als bei uns Kirchendiener. 
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8. 


Weit mehr noch als am vorigen Tage ſam— 
melte ſich ein wilder Poͤbelhaufen um die Leiche 
des Griechen. Aber keine Hand hob ſich zu der 
Beſchimpfung derſelben. Der Grieche war nach— 
her verſchwunden und ein ermordeter Janitſcha⸗ 
ren-⸗Officier lag an feiner Stelle. Dieſe Schre— 
ckenskunde durchlief bald die weite, unermeß⸗ 
liche Stadt. Entſetzen und Erſtaunen feſſelte 
alle Zungen. 

Da nahete ſich ein Zug Janitſcharen, in 
weite, rothe Gewaͤnder gehuͤllt, mit gelben Stie—⸗ 
feln. Voraus wurde an einer Stange von zwei 
Janitſcharen auf den Schultern das Heiligthum 
der Orta getragen, der ungeheure Suppenkeſſel 
(Kaſam). Der Thor-Baſchi oder Suppenkoch, 
einen koloſſalen Kochloͤffel als Zeichen ſeiner Wuͤr— 
de hochhaltend, ſchritt voraus mit dem Stolze, 
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der dem Hauptmann einer Janitſcharen⸗Orta ge: 
buͤhrt. Dem Zuge folgte der Saka oder Waffer: 
vertheiler, im ledernen, mit kupfernen Verzierun⸗ 
gen beladenen Node, eine lange Peitſche ſchwin— 
gend, womit er rechts und links muthwillg auf 
den zuruͤckweichenden Volkshaufen ſchlug. 

Nichts hemmte oder ſtoͤrte den ſchnurgeraden 
Marſch dieſer uͤbermuͤthigen Soldateske. Alles 
wich ſcheu zuruͤck, oder wurde umgerannt, nie⸗ 
dergeworfen und getreten. 

„Euer Hauptmann, “« ſchrien einige Vertraute, 
die zur Aufregung der Janitſcharen angeſtellt 
waren, Euer Aga liegt hier enthauptet — zur 
Schmach fuͤr das ganze Corps der Janitſcharen, 
hingeworfen, wie ein todter Hund, in das Quar⸗ 
tier der Unglaͤubigen.« 

Einen mit Worten nicht zu beſchreibenden 
Eindruck machte dieſer Ausruf und der Anblick 
des Todten auf die wilden Janitſcharen. 

Viele ſtuͤrzten ſich nieder auf den Boden 
und kuͤßten den Leichnam. Andere fluchten dem 
Großvezier und ſeinem Kaimakan; beim Barte 
Osman's und dem Schwerte des heiligen Omar 

4 * 
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wurde den Moͤrdern des Aga die fuͤrchterlichſte 
Rache geſchworen. Darauf wurde zum ſichern 
Zeichen des Aufruhrs der große Suppenkeſſel um— 
geſtuͤrzt und verkehrt in wilder Proceſſion nach der 
Janitſcharen-Caſerne zuruͤckgetragen. Der kopf— 
loſe Leichnam wurde auf Gewehre gelegt und un— 
ter heulenden Verwuͤnſchungen mit hinweg ge— 
nommen. 

„Fluch ſei dem Barte des Sultans, ver— 
wuͤnſcht ſei das Salz des Padiſchah!« ſchrie die 
Menge. Auf, auf! — Rache — blutige Na: 
che! 

In dieſem Augenblicke kam ein junger Franke 
furchtlos dem rebelliſchen Haufen entgegen. Es 


war Theobald, die innere Unruhe hatte ihn mit 


dem Anbruch des Tages nach dem Fanar ge— 
trieben, um den griechiſchen Patriarchen zu be— 
wegen, dem Skandal, welches deſſen ganzes 
Volk beſchimpfte, durch Aufhebung des Leich— 
nams ein Ende zu machen. So war er den 
Janitſcharen in den Weg gekommen. Vergebens 
ſuchte er in ein Haus ſich zuruͤckzuziehen — 
alle Thuͤren waren verſchloſſen. Da blieb er, 
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vertrauend auf ſein gutes Recht, an der Seite 
der Haͤuſer ſtehen. 

Aber die Janitſcharen hatten ihn bemerkt; 
mit Schimpfworten, woran die tuͤrkiſche Sprache 
ſo reich iſt, ſchlugen ſie ihn mit ihren Staͤben 
auf den Kopf, ſo daß er betaͤubt zu Boden 
ſank. Jetzt wurde der Ungluͤckliche in einen Sack 
geſteckt, dieſer an eine Stange befeſtigt, und 
von zwei Janitſcharen mit fortgetragen. 
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Mater allen nur erſinnlichen menſchlichen Stel— 
lungen giebt es keine, die weniger geeignet waͤre, 
ſich vortheilhaft zu praͤſentiren, als wenn Haͤnde 
und Fuͤße zuſammengebunden, die Kniee zwi— 
ſchen den Armen durchgezogen ſind und zwiſchen 
den Ellenbogen- und Knieegelenken ein Knuͤppel 
hindurchgeſteckt iſt, ſo daß weder ein Sitzen noch 
ein Stehen moͤglich wird, und der ungluͤckliche 
Gebundene, dem noch dazu eine birnenfoͤrmige 
Wulſt in den aufgeriſſenen Mund geklemmt iſt, 
ſich nur, wie ein Knaͤuel zuſammengewickelt, 
von einer Seite auf die andere herumkugeln kann. 
Die tuͤrkiſche Volksjuſtiz der Janitſcharen findet 
eine Gefangenhaltung dieſer Art hoͤchſt ergoͤtzlich. 
Daher durfte ſich der kecke junge Franke auch 
eben nicht beſchweren, daß er ſich in einer fol: 
chen, etwas unbequemen Stellung befand, als er 
aus der Belaͤubung erwachte. 
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Die Keſſelpauken der Janitſcharen hatten in— 
deß die rohen Geſellen zu ſchnell wieder abge— 
rufen, als daß ſie das Erwachen des geknebelten 
Franken haͤtten erwarten koͤnnen. Doch waren 
einige der Lieblinge des ihrer Meinung nach er— 
mordeten Janitſcharen-Aga's zartfuͤhlend genug 
geweſen, den hundert Wittwen deſſelben den Ge— 
nuß einer Rache, gleichſam zum Troſt, auf eine 
beluſtigende Weiſe zu verſchaffen. Deßhalb hat— 
ten fie den jungen Franken in den innern Hof 
des Palaſtes deſſelben neben die Fontaine nieder— 
gelegt. Dieſer Hof aber war rings herum mit 
kleinen, durch enge Jalouſien vergitterten Fen— 
ſtern ohne Glasſcheiben verſehen, von welchen 
jedes die Zelle eines eingeſperrten Weibchens mit 
Luft und Licht verſorgte. Ob die ſchoͤnen Geor— 
gierinnen und Circaſſierinnen gelacht oder ge— 
weint haben, kann Berichterſtatter nicht erzaͤhlen, 
weil ihm, ſo gut wie jedem andern Menſchen— 
kinde maͤnnlichen Geſchlechts, fuͤr einen Beſuch 
bei den Damen in einem tuͤrkiſchen Harem mit 
Kopfabſchneiden das Gegencompliment gemacht 
ſein wuͤrde. 
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So viel aber wiſſen wir, daß ein Paar brand’ 
ſchwarze Augen in Thraͤnen ſchwammen. Bald 
wußten ſie eine ſchadhafte Stelle im Gitter zu 
finden, und nachdem eine kleine weiße Hand ein 
Staͤbchen nach dem andern vorſichtig hinwegge— 
brochen hatte, wurde das Brillantfeuer dieſer 
Augen ſogar unten im Hofe ſichtbar. So wenig 
Theobald ſich in einer Lage befand, in welcher 
die zuſammengedruͤckte Bruſt nur Raum hatte, 
ſich hinlaͤnglich zu heben, um die bei Liebesge— 
fuͤhlen unentbehrlichen Seufzer zu verfertigen: ſo 
dürfen wir doch glauben, daß es ohne derglei- 
chen nicht abging, denn der junge Franke hatte 
das Licht der Augen ſeiner Seele wohl nicht ſo 
ganz beſtimmt erkannt, aber die Macht der Sym⸗ 
pathie und ein unerklaͤrbares Ahnen verrieth ihm 
die Naͤhe des geliebten Weſens. 

Hätte er ein ſchoͤnes arabiſches Roß getum— 
melt, ſo wuͤrde ihn dieſes Bewußſein gluͤcklich 
gemacht haben; aber welcher Menſch erſcheint 
wohl gern in der Geſtalt einer Kugel vor feiner 
Geliebten? 

Doch bald gelang es ihm, ſich des Sperr— 
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knuͤppels und dann auch des Knebels aus dem 
Munde zu entledigen, und jetzt konnte er ſchon 
in einer mehr anſtaͤndigen Stellung ſitzen und 
hatte den Muth, mik dem geliebten Maͤdchen 
einige klagende Blicke zu wechſeln. 

Aber im Orient ſpricht man nicht blos mit 
den Augen. 

Euftafia hatte lange genug im Harem ge: 
lebt, um ſich auf den Selam zu verſtehen, d. h. 
auf die Blumenſprache, welche auch vielen an— 
dern unſcheinbaren Dingen Leben und Bedeu— 
tung giebt. Theobald, als Kenner der morgen— 
laͤndiſchen Liebesdichter,“) verſtand fie zu leſen. 

Die junge Griechin ließ zuerſt ein Floͤck— 
chen Baumwolle“) aus dem Fenſter wehen. 
Theobald verſtand die Frage: Wem gehört 
Dein Herz ern) — Selig laͤchelnd haſchte 


) Der Sinn wird oft durch eine Aehnlichkeit im 
Klange, beſonders der Endſylben, erreicht. Deßhalb 
moͤgte die Beifuͤgung der tuͤrkiſchen Ausdruͤcke Manchen 
unterhalten, 

Wempe. 


**) Gionulün kimde. 
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er eine Spinne“) und blies fie über die Hand 
weg, ſo daß ſie am eignen Faden ſchwebte. Eu⸗ 
ſtaſig's Erroͤthen verrieth den entzuͤckenden Ein: 
druck ſeiner ſtummen Antwort: »Ich liebe 
Dich, bis mir erſterben die Sinne. «) 
Freudig hielt das Maͤdchen eine buntgeſpreng— 
te) Tulpe durch die Gitteroͤffnung und der 
junge Mann las: »Bemühe Dich, bis Du 
mich empfaͤngſt.« ) Traurig deutete er auf 


eine Glascoralle, Tr) die am Boden lag, und 


Euſtaſia verſtand die klagende Sehnſucht: Laß 
mich Dir an den Buſen fallen. 41) 
Sie brach einen blühenden Mandelzweig*) 
ab und ſprach damit: Ich weine, weine 
auch Du. «) — „Arznei für mein Herz⸗ 


) Oerumdschek. 

*) Severim seni olündschek. 
e) Aladscha. 

+) Tschalisch beni alindscha. 
++) Bundschuk. 

111) Verbana emdschik. 

) Tschagla. 


) Ben aglurim sende agla. 
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wehe ſprach Theobald, indem er eine Aloe“) 
beruͤhrte. Sie warf ihn laͤchelnd mit einer Boh— 
ne, *) das hieß: »Nimm mich und be 
halte mich zum Lohne. 7) 

Der bleiche leidende junge Franke hatte aber 
auch das Mitleid der ſchoͤnen jungen Frauen 
des Harems erweckt, und gegen Abend brachten 
ihm vertraute Sklavinnen von allen Seiten Er: 
friſchungen. Die Tuͤrken aber waren, nach dem 
Geſchrei und Schießen in der Stadt zu urthei⸗ 
len, zu ernſtlich beſchaͤftigt, um noch weiter an 
ihren Gefangenen denken zu koͤnnen. So wurde 
es denn moͤglich, daß gegen Mitternacht eine 
ſeidenweiche Hand ſeine Banden durchſchneiden 
konnte, und dieſelbe Hand zog ihn fort durch 
geheime Gaͤnge, bis in ein verſchwiegenes Cabi— 
net. Schon am leiſe zitternden Druck hatte er 
die Hand der Geliebten erkannt; jetzt lag er vor 
Euſtaſia's Fuͤßen und dann in ihren Armen. 


) Gömülimum iladschi. 
*) Udagalschi. 
) Bakla. 


+) Al beni sakla. 
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Wahrend Theobald und Euſtaſia, entzuͤckt bis 
in den ſiebenten Himmel Mahomets auf dem 
ſchwellenden Divan im verſchloſſenen Zimmer— 
chen des ſtreng bewachten Harems ruhten, fing 
der Vertilgungs-Krieg gegen die Janitſcharen an 
zu wuͤthen. 

Um die ſchon empoͤrten Janitſcharen noch 
mehr zu reizen, war das Geruͤcht verbreitet von 
ihrer beabſichtigten Aufloͤſung, und durch einen 
Hattiſherif (kaiſerliches Edict) wurden fie foͤrm⸗ 
lich aufgefordert, ſich zu reinigen, alle Unruhe: 
ſtifter und verſteckte Unglaͤubigen auszuſtoßen, 
und ſich den beabſichtigten Reformen geduldig zu 
unterwerfen. Schnell erkannte jetzt das ganze 
Corps, daß es auf ihre Vernichtung abgeſehen 
ſei, und ſchaͤumend vor Wuth griffen 60,000 
rohe und erbitterte Menſchen zu den Waffen. 


61 


So ſchauderhaft die Scenen find, die jetzt 
folgten, ſo wird man doch den Muth und die 
Beſonnenheit des Sultans bewundern muͤſſen, 
der ſo furchtbare Streitkraͤfte herausforderte zum 
Vernichtungs-Kampfe, haͤtte nicht Unmenſchlich— 
keit und Hinterliſt dieſen Kampf von feiner Seite 
befleckt. 

Doch Entſetzen und Beſtuͤrzung ergriff den 
Hof des Großherrn. Unwillkuͤhrlich bebte man 
zuruͤck vor der Groͤße und Kuͤhnheit des Unter— 
nehmens. Ein altes kriegeriſches Corps ſollte 
vernichtet werden, ungepruͤften neuen Truppen 
ſollte man vertrauen. Dazu kam noch, daß die 
Gefahr drohender geworden war durch die Theil— 
nahme der vielen tauſend Hamlas oder Schif— 
fer, die ſich auf die Seite der Janitſcharen ge— 
worfen hatten. Aber zuruͤckgehen konnte man 
nicht mehr. In jedem Augenblicke wurde der 
Aufſtand fuͤrchterlicher. Unentſchloſſenheit haͤtte 
Conſtantinopel den Untergang gebracht. Der 
Sultan im Innern des Serails hielt Sitzungen 
im Rathe des Divans und der Ulema's und mu— 
ſterte ſeine neuen Truppen, die in den unermeß— 
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lichen Vorhoͤfen dieſes Palaſtes, den zehntau— 


ſend Menſchen bewohnen, aufgeſtellt waren. 

In der Nacht wurden die Tumultuanten 
noch mit Unterhandlungen hingehalten. Jede Art 
von Luͤge mußte dienen, um Friſt zu gewinnen. 
Dieſe benutzte man kluͤglich, um auf leichten 
Kaiks (Kaͤhnen) die Topſchis und Dgebedgis 
aus ihren Caſernen in Tophana herbeizuholen 
und hinter den verſchloſſenen Thoren des Se— 
rails aufzuſtellen. Zugleich berief der Mufti die 
Haͤupter des ganzen Corps, den Divan der Ja⸗ 
nitſcharen, bei ſich zuſammen. Dieſe feilen Crea⸗ 
turen der Intriguen im Serail waren bald ge— 
wonnen. Sie unterzeichneten einen Fetwah, wo: 
durch die Reform des Corps und die Einfuͤh— 
rung einer neuen Truppengattung, Taalimli 
Aslar (geuͤbte Truppen) genannt, ausgeſprochen 
wurde. Jede Orta ſollte dazu 150 Mann ab⸗ 
geben, wodurch ihre Kräfte getheilt worden waͤ⸗ 
ren. 

So graute der Morgen nach einer Nacht 
voll raſtloſer Thaͤtigkeit im Serail. Blutroth 


ging die Sonne auf über den Haͤuptern der Em: 
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poͤrer, und Alles war vorbereitet fir den Tag 
der anfangenden Janitſcharen-Vertilgung. 
Ploͤtzlich oͤffneten ſich die Thore des Serails, 
der Topſchi-Baſchi ruͤckte aus an der Spitze fei- 
ner neuen Truppen. Zehn leichte Kanonen, mit 
Kartaͤtſchen geladen, pflanzten ſich auf, Tod und 
Verderben drohend, vor die dicht gedraͤngten 
Maſſen der Empoͤrer, welche die Pforten des 
Palaſtes belagerten. Der Aga der Janitſcharen, 
der im Divan die Seinigen verrathen hatte, 
waͤhrend dieſe ſeinen Tod zu raͤchen waͤhnten, 
riß ſeinen ausgezeichneten Federhelm vom Haupte, 
trat ihn mit Fuͤßen und bedeckte ſich mit dem 
leichten Kalpak vom neuen Dienſt. Seinem 
Beiſpiele folgten alle Chefs der verſchiedenen Or— 
ta's. Der Sultan ſelbſt, ein ſchoͤner Mann 
mit ſchwarzem Bart und feurigen Augen, eine 
herrliche, kraͤftige Heldengeſtalt, erſchien in aͤgyp⸗ 
tiſcher Tracht zu Pferde und redete die Trup— 
pen an, mit einer volltoͤnenden Stimme. Aber 
ein dumpfes Murmeln der Unzufriedenheit rollte 
wie leiſer Donner von einer Orta zu der an— 
dern. Es waren halblaute Berathungen und 
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drohende Fluͤche, die von Mund zu Mund gin— 
gen; der Ausbruch drohte um ſo fuͤrchterlicher zu 
werden, je mehr die imponirende Gegenwart 
des Alleinherrſchers noch die tiefgrollende Wuth 
in einigen Schranken hielt. 

im den Erfolg zu ſichern, hatte man die 
heilige Fahne des Propheten (den Sandſchak— 
Sherif) aus dem Schatz herbei holen laſſen, 
und der Sultan uͤberreichte ſie jetzt feierlich dem 
Aga Paſcha Mehmed mit dem gemeſſenen Be: 
fehle, die Aufruͤhrer zu vernichten. Zugleich vie: 
fen tauſend Ausrufer in der unermeßlichen Stadt 
alle Glaͤubige ohne Ausnahme in den Hof des 
Serails, ſich zu ſammeln unter die Fahne des 
Propheten 


— 
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HOinreißend war die Wirkung dieſes Aufrufs. 
Tauſende von Bewaffneten ſtuͤrzten hervor aus 
den zahlloſen engen Gaſſen Stambuls, um ſich 
unter die heilige Fahne zu ſcharen. Beſtuͤrzt, 
doch nicht entmuthigt, ruͤckten die Janitſcharen; 
Orta's immer naͤher zuſammen. Ringsum ſahen 
ſie Feinde gleichſam aus der Erde hervorwachſen, 
von denen die graubaͤrtigen Janitſcharen nie ſich 
im tollſten Opium⸗Rauſche die Moͤglichkeit haͤtten 
traͤumen laſſen. Da ſtanden dicht geſchloſſen die 
Topſchi's mit ihren Spießen auf den Flinten 
— dem Bajonet, welches gegen die tuͤrkiſche 
Art, mit dem krummen Saͤbel zu fechten, im: 
mer die fuͤrchterlichſte Waffe geweſen iſt. Naͤchſt 


dieſen gab es ihnen einen ſinnverwirrenden An⸗ 
blick, die friedlichen Ulema’s, *) die wunderlichen 


*) Geſetzkundige. 
1 5 
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Derwiſche und die wilde Jugend der Softa's“) 
mit Beilen und Spießen bewaffnet zu ſehen. 
Noch einige Augenblicke, drohend und Verwuͤn— 
ſchungen murmelnd, ſtanden dieſe Maſſen ein— 
ander gegenuͤber, als haͤtte Keiner von beiden 
Theilen den Muth, ein Blutbad zu eroͤffnen, 
deſſen Ausgang fo ungewiß war. Jloͤtzlich aber 
zogen die Topſchi's ſich von beiden Seiten aus: 
einander und eine Batterie wurde ſichtbar, die 
auch im naͤmlichen Augenblicke unter furchtbarem 
Krachen Tod und Hölle ausſpie. Die Kartaͤt⸗ 
ſchen und ganze Ladungen von zerhacktem Eiſen 
zerriſſen die Maſſen der Janitſcharen und bra⸗ 
chen Luͤcken in die dichtgedraͤngten Haufen die- 
ſer wilden Miliz. Sie glich einem Aehrenfelde 
von blutrothen Halmen, die ein Hagelwetter 
niederſchlaͤgt. Jetzt aber drangen die Topſchi's, 
Ulema's und Softa's und von der andern Seite 
die bewaffneten Gläubigen wuͤthend in dieſe Luͤ⸗ 
cken, und es begann ein Vertilgungs-Kampf, der 
in der Geſchichte der Menſchheit feines Glei- 


) Studenten. 


1 


14897379 
182 


67 
chen nicht wieder findet. Die Nacht und Er: 
muͤdung brachten eine Raſt in das Blutbad. 
Schon waren die einſt ſo maͤchtigen Janitſcha— 
ren nur noch auf das Quartier Solimanleh und 
die Caſerne bei Schach Zade eingeſchraͤnkt; ſchon 
deckten fuͤnftauſend Leichen der Janitſcharen den 
Kampfplatz; aber noch im Laufe der folgenden 
Nacht und in jeder Stunde ſchwoll die Zahl ih— 
rer Feinde. Aegyptiſche Officiere, die man heim— 
lich hatte kommen laſſen, leiteten die Operatio— 
nen derſelben, waͤhrend es den Janitſcharen an 
einem Oberhaupte fehlte. Mit Tagesanbruche 
erneute ſich der ungleiche Kampf, bald ging auch 
das ganze Quartier Solimanleh verloren, und 
zehntauſend Janitſcharen, die Ueberreſte der ſech— 
zigtauſend Rebellen, draͤngten ſich heulend und 
fluchend in ihre Kichlahs oder Caſernen zuruͤck. 
Jetzt aber gebot der Sultan eine grauſame, nie 
erhoͤrte Maßregel. Auf feinen Wink waren tau⸗ 
ſend Arme in Bewegung, die Thore und alle 
Ausgaͤnge des unermeßlichen Prachtgebaͤudes zu 
vermauern. Die Topſchi-Baſchi warfen durch 
die Fenſter die Brandfackeln hinein, und hell 
5 * 
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auf loderte die Gluth uͤber die zehntauſend Ja— 
nitſcharen, die dem Flammentode geweiht waren. 
Zugleich aber verbot ein Fetwah des Mufti, 
bei Verluſt des Paradieſes, Gnade und Erbar— 
men mit ihnen zu haben. 

Keine Feder beſchreibt die Scene des Ent— 
ſetzens, die jetzt folgte — dieſes herzzerreißende 
Jammern, dieſes markerſchuͤtternde Nothgeſchrei 
von zehntauſend verzweifelnden und wuͤthenden 
Menſchen. Nur zweitauſend etwa hatten unter 
Anfuͤhrung eines greiſen Ufta verſucht, ſich durch— 
zuſchlagen. Aber Selim Bey warf ſich ihnen 
mit feinen Scharen entgegen und trieb die To— 
desopfer mit Bajonetten in die Flammen zuruck. 
Ein anderer Haufen Fluͤchtlinge hatte ſchon die 
Solimanleh wieder erreicht, als Kara Ibra— 
him ſie dem Zorne ſeines Herrn und Meiſters 
opferte. Ueberall floſſen Stroͤme von Blut — das 
Geſchrei der Verzweifelnden, der Ruf: Aman! 
Aman! (Gnade! Gnade), das Roͤcheln der Ster- 
benden fuͤllte die Luft, aber vergebens. Der 
Sultan und die wuͤthende Volksmenge kannten 
kein Erbarmen; immer noch rollte das Gewehr: 
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feuer und donnerten die Geſchuͤtze, und jeder 
Augenblick brachte Hunderte von Todten. 

Endlich wurde es ſtill in den verſchloſſenen 
Mauern. Die Flammen waren niedergebrannt 
und achttauſend kraͤftige Männer waren unter 
ihren Truͤmmern erſtickt und verſchuͤttet. 

Eine duͤſtere Gluth roͤthete den Himmel der 
folgenden Nacht, denn die Sieger ſelbſt hatten 
die Moſchee Tarkimj-Da miſſi, welche den 
Verſchwornen zum Verſammlungsorte gedient 
hatte, angezuͤndet, um ſie von Grund aus von 
der Erde zu vertilgen, und der Scheik al Is— 
lam hatte ſie feierlich verflucht. 

Bei dieſem Scheine aber ruderte ein ſchma— 
ler Kaik mit phantaſtiſch aufgeſchwungener Spitze 
am Vordertheile um die vorſpringende Ecke des 
Serails, nach dem ſtillen Pera zu, wo die Fran— 
ken und beſonders die Diplomaten zitternd ſich in 
ihre Haͤuſer eingeſchloſſen hatten. In der Barke 
befanden ſich in tuͤrkiſche Kleidung vermummte 
Geſtalten, die aber jetzt, je mehr ſie ſich dem 
friedlichen Ufer des Chriſten-Quartiers naheten, 
ihre Verhuͤllung abwarfen. Wir erkennen Theo— 
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bald, den jungen Arzt, und ſeine ſchoͤne Grie— 
chin. Der Dritte aber war der alte Juſſuf, der 
treue Haus-Janitſchar der oͤſtreichiſchen Geſandt⸗ 
ſchaft, welcher ſeine eigene und ſeiner Bruͤder 
Todesnoth vergeſſend, in den Palaſt des Sa: 
nitſcharen-Aga gedrungen war, um den Arzt 
einer Geſandtſchaft, der er vierzig Jahre treu 
gedient hatte, zu retten. Da hier aber noch die 
ſchwarzen Verſchnittenen die Pforten zum Hofe 
des Harems bewachten, ſo nahm der kraͤftige 
Alte einige Hamalahs (Laſttraͤger) zu Hilfe und 
ſteckte den herrlichen Palaſt in Brand. Nur in 
der dadurch entſtandenen Verwirrung konnte es 
ihm gelingen, ſich der bei der Pluͤnderung gefun— 
denen Kleider zu bedienen, um mittelſt einer Ber: 
kleidung ſich ſelbſt und die beiden jungen Lie⸗ 
benden zu retten. 

Aber am Tage, wo eben im Salon des 
Internuntius die Vermaͤhlung dieſes uͤbergluͤck— 
lichen Paares gefeiert wurde, erſchien ein Dra— 
goman der Pforte und verlangte kraft eines groß— 
herrlichen Hattiſherif die Auslieferung des treuen 
Juſſuf. Vergeblich wurden alle Springfedern 
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der Diplomatie in Bewegung geſetzt — der ehr: 
liche Greis, der treue Waͤchter des Hotels, konnte 
nicht mehr geſchuͤtzt werden. 

Kaum bluͤhte den jungen Vermaͤhlten der 
erſte roſige Morgen der jungen Ehe, fo trat der 
Armenier, dem als Sarafe (Bangquier) der Ge— 
ſandtſchaft alle Pforten offen ſtanden, zu den 
Neuvermaͤhlten in das duftende Boudoir und 
ſprach: »Ihr wißt es, der furchtbare Padiſchah 
lagert noch immer mit ſeinem Divan auf dem 
erſten Hofe des Serails unter Zelten. Noch im— 
mer weht der Sandſchak-Sherif (die Fahne 
des Propheten) dort und vom Thurme der Ach— 
med-Moſchee; noch immer hält auf dem weiten 
Platz des Almaidan das blutige Tribunal unter 
dem Vorſitze des Mufti und der Kadilas— 
kier ſeine Sitzungen; noch immer fließt dort 
in Stroͤmen das Blut der Schuldigen und Un— 
ſchuldigen, die jemals den rothen Kaftan der 
Janitſcharen getragen haben. An jedem Tage 
werden allein uͤber hundert Ufta's (Unterofficiere) 
mit dem Beile hingerichtet. Schon auf Tau— 
ſende ſteigt die Zahl der auf ſolche Weiſe unter 
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den Formen des Rechts gemordeten Janitſcha— 
ren, die man in jedem Verſteck, in jeder Ver: 
kleidung, ſelbſt mit geſchornem Kinne, aufzu⸗ 
ſpuͤren weiß. Wo Leben und Recht ſo wenig 
gilt, als dort, konnte der Eine, dem Ihr Eure 
Rettung und dieſe gluͤckliche Stunde verdankt, 
nicht gerettet werden. Unter dem erbarmungs⸗ 
loſen Beile eines Topſchi fiel ſo eben ſein ehr⸗ 
wuͤrdiges Haupt. — Meine Freunde, ich ſehe 
Thraͤnen in Euren Augen. Auch meine Wim⸗ 
pern feuchten ſich. — Heil Euch! — wer auf 
dem Gipfel des Gluͤcks noch Thraͤnen findet 
fuͤr fremdes Ungluͤck, dem gab der Himmel die 
Aeolsharfe der Seele, auf welcher gleichſam das 
eigne Gluͤck beſeligend anſchwellt zu dem Tone 
der reinſten Lebensharmonie.« 


D e m a n 


Novelle aus dem Leben gegriffen. 


Es ſind oft die beſten Menſchen, welche die 
Erfahrung machen muͤſſen, daß unbegraͤnzte Gut: 
muͤthigkeit, weil ſie ſo ſelten die eigenſuͤchtigen 
Gebote der Lebensklugheit beachtet, in die un— 
gluͤcklichſten Verhaͤltniſſe fuͤhren kann; doch, als 
wollte das guͤtige Geſchick es nicht dulden, daß 
des Menſchen Seele verhaͤrtet werde durch Lei— 
den, welche die Folge eines zu menſchlich war— 
men Gefuͤhls waren; ſo findet man auch eben 
fo oft, wie ſich ſolches Mißgeſchick am Ende im: 
mer ausgleicht, durch irgend ein Ereigniß, wel— 
ches die Menſchen, ohne den inneren Zuſam— 
menhang und vielleicht die tiefere Bedeutung zu 
ahnen, leichthin einen gluͤcklichen Zufall zu nen⸗ 
nen pflegen. 

Doch genug der Reflexionen, die ſich dem 
Leſer von ſelbſt am Schluß der nachſtehenden 
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kleinen Erzaͤhlung aufgedraͤngt haben wuͤrden. 
Die Hauptzuͤge ſind aus dem Leben gegriffen. 
Sie tragen hoffentlich das Gepraͤge der Wahrheit. 


Es war ein ſchoͤner ſonnenheller Octobertag 
im Jahre 1791, als ein Paar wandernde Hand— 
werksburſchen vor einem der Thore der alten 
Biſchofsſtadt Hildesheim ſtanden. Sie ſchienen, 
in eine wichtige Berathſchlagung vertieft, weder 
die wohlgenaͤhrten Domherren in ihrer ſchwar— 
zen Amtstracht, mit den vollen, von den Freu— 
den des Domkellers gluͤhenden Wangen, noch 
die zierlichen Herren und Damen zu bemerken, 
welche ihren abendlichen Spaziergang machten. 
Freilich warf auch Keiner einen Blick mitleidi— 
ger Theilnahme auf die beiden jungen Menſchen, 
denen doch eine große Verlegenheit in ihren klei— 
nen Verhaͤltniſſen wohl anzuſehen geweſen waͤre. 

„Sieh, Franz!“ ſprach der Größere von 
Beiden, indem er auf der flachen Hand einige 
Kupferdreier ausgelegt hatte, „das iſt nun AL 
les, das iſt fuͤr heute mein ganzes Vermoͤgen. 
Fuͤr mich wuͤrde es hinreichen: ſechs Pfennig 
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fir Schlafgeld, ſechs Pfennig fir Brot. — J, 
da waͤren noch zwei Pfennig uͤbrig fuͤr einen 
Schnaps morgen fruͤh — den theilen wir beide; 
aber das iſt ein Tropfen fuͤr den Ocean, den 
Deine durſtige Seele immer austrinken moͤchte.“ 
Nun, was iſt es denn weiter,“ lachte der 
Andere, ein kleiner Menſch, mit den jovialſten 
Geſichtszuͤgen von der Welt, »Du weißt, Bru⸗ 
derherz, ich bin nicht bloͤde, und gottesfuͤrchtig. 
Außer dem Geſchenk vom Handwerk — ſo muͤßte 
es doch mit dem Teufel zugehen, wenn hier in 
dem Pfaffenneſt nicht etwas zu verdienen wäre.< 
„Bedenke Franz,“ ermahnte der Große, dwir 
ſind beide lutheriſche Landeskinder — ſoll ſich 
Dir eine katholiſche Barmherzigkeit oͤffnen, ſo 
mußt Du ein Kreutz ſchlagen koͤnnen und dazu 


ſprechen: »Mutter Maria, bitte für uns!« — 
Kannſt Du das? Franz! — Kannſt Du Dei— 
nen Glauben, Deinen Gott verleugnen?« — 


„Wie Sanct Peter dreimal unſern Herrn 


verleugnete, ehe der Hahn kraͤhte? — nimmer⸗ 
mehr — Braunſchweiger — bei meiner Seele 
| und Seligkeit nicht!« rief der Kleine. 


zur 
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Nun dann, entgegnete dieſer, dwuͤrde man 
uns als Ketzer ſchnoͤde behandeln, und das er— 
truͤge ich nicht; es wuͤrde mir wenigſtens weher 
thun, als der Hunger. Du haͤtteſt beſſer gethan, 
den Ortsthaler, den wir geſtern verdient hatten, 
nicht heute ſo leichtſinnig zu vertrinken; nun 


ſitzen wir da auf dem Trocknen, wie der Fiſch 


auf dem Lande.“ 

»Tralirum larum!« lachte der Kleine, »Du 
ſollſt noch einmal Feldprediger werden, Bru— 
derherz; mein Spruͤchlein heißt: 


Was am Tage der Grote mit dem Fechten ver⸗ 


dient, 


Das geht noch vor der Nacht in den Wind, Wind, 


Wind! 


„Du biſt ein leichtſinniger Menſch, Franz, « 


verwies der Braunſchweiger. — »Du kommſt 


in Deinem Leben auf keinen grünen Zweig!« — 


„Eher als Du, Fritz,« verſetzte Jener, mit 
einem auffallenden Ernſt und einem Zuge von 
gutmuͤthiger Theilnahme, was willſt Du denn 
anfangen? — Du biſt denn doch ſo gut als ewig 
verloren; ein Glaſergeſell ohne Demant!& — 
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„Verloren! — das weiß Gott,« ſeufzte der 
große, ſchlanke, junge Menſch, und der Schat— 
ten von Schwermuth auf ſeinen wirklich wohlge— 
bildeten und feinen Zuͤgen gab ihnen einen Aus— 
druck, der wohl die Theilnahme der Voruͤber— 
gehenden haͤtte erregen koͤnnen, waͤre die Welt 
im Allgemeinen weniger kaltherzig und egoiſtiſch. 
Um aber das ganze Gewicht dieſes Seufzers zu 
erkennen, muͤſſen wir uns erinnern, daß es mit 
dem Demant eines Glaſers eine ganz eigene 
Bewandniß hat. Ein ſolcher Stein in ſeinen 
Griff gefaßt, iſt die Mitgift des Lehrburſchen. 
Mit dieſem Steine muß er ſeine Kunſt einuͤben, 
denn als zuͤrnte der edle Stein über den hand: 


werksmaͤßigen Dienſt, ſo verſagt er jeder Hand 


ſeine ſchneidende Kraft, die nicht durch lange 


Uebung ſich gleichſam mit feinem Eigenſinn ver: 
traut gemacht hat. So iſt der Demant, mit 


welchem der Glaſer ſein Handwerk gelernt hat, 
nicht nur demſelben an die Seele gewachſen, ſon— 
dern man koͤnnte auch ſagen, er iſt feine Seele 
ſelbſt, die ihn vom Einſchreiben bis zum Sarge 
durch das ganze Handwerksleben begleitet. Von 
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dieſem Steine ſich trennen, heißt ſo gut als 
dem Gewerbe abſterben. 

Nun aber ſag mir einmal Menſchenkind,“ 
fragte Franz, indem er ſeine Hand ergriff, 
und ihn zu einer Steinbank am Wege fuͤhrte, 
»wie in aller Welt it es moͤglich, feinen De— 


mant zu verlieren? — ich glaube denn doch, 
ich wuͤrde eher meine Zunge aus dem Munde 
verlieren, als meinen Demant. — Sieh, Du 


armer Teufel, was das fuͤr ein Ungluͤck iſt. — 
Du darfſt Dir nicht einmal ein Geſchenk von 
einem Meiſter holen, denn wuͤrde er Dir Ar— 
beit anbieten, Du muͤßteſt Dich bedanken; denn 
ohne Deinen Demant biſt und bleibſt Du ein 
Lump, der nicht einmal die ſchlechteſte gruͤne 
Scheibe durchſchneiden kann — und der Mei: 
ſter wuͤrde Dich bald der Polizei anmelden; 
die ſetzten Dich dann auf den Schub — man 
ſchleppte Dich aus einem Gefaͤngniß in das 
andere, und bald mit einer großen Geſell— 
ſchaft zehrender Gaͤſte braͤchte man Dich unter 
Spott und Hohn der boͤſen Buben in Deine 
Vaterſtadt zuruͤck, und Deine alte Mutter 
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wuͤrde der Schlag ruͤhren vor Jammer und 
Schreck.« — 

»Franz — male mir mein Ungluͤck nicht 
noch ſchrecklicher vor, als es ſchon iſt,« verſetzte 
Fritz, »bei Gott! hätte ich, wie Kain, meinen 
leiblichen Bruder erſchlagen, die Angſt koͤnnte 
mich nicht ſo raſtlos umtreiben. Ich wage mich 
gar nicht nach Hauſe — aber was ſoll aus 
mir werden? — Ach, ich Ungluͤckskind! das ſind 
die Folgen eines einzigen Fehltrittes — als Va— 
gabund muß ich nun in der Welt herumziehen. 
— Ich bin nichts, ohne Demant!« 

And konnteſt ihn doch verlieren?“ 

»Nicht verlieren.“ 

„Oder verjubeln — das ließe ſich auch ho: 
ren! 

»Nicht verjubelt — verſchenkt!«“ — 

»D, Du Narr — Du Erz-Narr von der 
erſten Groͤße — hat jemals ein Menſch gehoͤrt, 
daß Einer unſinnig genug waͤre, ſeine Seele zu 
verſchenken?« 

»Das Herz wohl, ... . . ſeufzte Fritz. 

Ja, das Herz wohl, « lachte Franz, das 

I. 6 
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paſſirt alle Tage; aber das Herz verſchenken, 
heißt nicht mehr, als einen alten treuen Haus⸗ 
freund fortgeben — er kommt nimmer wieder. 
Doch ein Glaſer ſein und ſeinen Demant zu 
verſchenken, das iſt noch nicht vorgekommen, fo 
lange die Welt fteht.< 

Ach, Franz! — Du biſt zwar ein Bruder 
Liederlich, aber eine treue Seele. — Hoͤre zu 
— mich druͤckt mein Gram ohnehin zu ſchwer, 
als daß ich ihn noch lange allein auf dem Der: 
zen behalten koͤnnte.« — 

„Nun, Menſchenkind, fo beichte einmal!“ ver: 
ſetzte Franz, dich habe es Dir lange angemerkt, 
daß Dich der Schuh ſonſt wo noch druͤckt! Zeit 
haben wir auch genug, denn zum Hungerleiden 
kommt man immer noch fruͤh genug in die Her⸗ 
berge.“ 

„Wird auch nicht lang werden,“ verſicherte 
der Braunſchweiger, dumme Streiche find bald 
erzählt.< 

„Du weißt, Franz,“ hob der ſchlaue Fritz 
an zu erzaͤhlen, »daß ich im vorigen Herbſt und 
Winter in Hamburg in Arbeit ſtand. Mein er⸗ 
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ſter Meiſter war ein rauher und hartherziger 
Mann — naluͤrlich denke ich immer: wen Ha⸗ 
gelwetter reich gemacht haben, der muß wohl 
ein Herz bekommen wie Eis und Stein, denn 
andrer Menſchen Ungluͤck iſt ſeine Freude ge⸗ 
weſen.« | 

»Nun höre zu, Franz! — ich werde Dir 
einen Zug von ihm erzaͤhlen, der nicht huͤbſch 
war. 

»Es war ein furchtbarer November-Sturm. 
Schnee und naßkalter Regen verfinſterte die Luft, 
ſo daß die Dunkelheit viel fruͤher eintrat, als ſonſt 
in dieſer Jahreszeit der Fall zu ſein pflegt. Unſer 


Nachbar gegenuͤber, ein alter Kaufmann, trat 


aus ſeinem dunklen Comptoir hervor, indem er 
die Feder hinter das eine Ohr ſchob, und die 
kleine Peruͤcke hinter das andre, und ſtellte ſich 
breit und ſtaͤmmig in die Hausthuͤr, die Haͤnde 
uͤber den Bauch gefaltet und die kleinen grauen 
Augen gen Himmel gerichtet. Der ſeufzte vor 
ſich hin: Herr Gott, erbarme Dich unſerer — 
welch ein Sturm — Mann und Maus gehen 
zu Grunde! mag die Mannſchaft zum Teufel 
6 * 
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fahren — aber die Güter — meine Güter — 
und die Hoffnung habe ich aſſecurirt — die 
Hoffnung — die ſchoͤne dreimaſtige Brigg — 
iſt jetzt in der Nordſee — vielleicht gar ſchon 


im Kanal. — Das Gott erbarm' — welch ein 
Wetter!« — 

Auf der andern Seite der engen Strafe t trat 
mein Meiſter — deſſen runde aufgeſchwemmte 


Geſtalt ebenfalls ein Bild der Wohlhabenheit 
war — in die Thuͤr ſeines ſchmalen ſechs Etagen 
hohen Hauſes. Herr Gott — rief er halblaut 
— was ſoll mir nur alle dieſer Schnee und Re⸗ 
gen helfen? — Der ſchlaͤgt Keinem Fenſter⸗ 
ſcheiben ein! giebt es keine Schloſſen mehr in 
den Wolkenſaͤcken da oben? — Herr meines Lei⸗ 
bes — die Welt iſt nichts mehr werth, wenn 
Gluͤck und Glas nicht mehr bricht.“ 

Ich ſah gerade aus dem kleinen Klappfen: 
ſter der nahen Unterſtube und hatte dieſe Worte 
gehoͤrt, wie die des Kaufmanns gegenuͤber. Wie 
doch der Menſch, dachte ich in meinem ſchwachen 
Sinne, alles Gluͤck und Leiden, das uͤber den 
Erdboden hinzieht und viele Tauſende beruͤhrt, 
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nur nach dem Vortheil oder Schaden ſeiner eignen 
kleinen Perſoͤnlichkeit berechnet! — So, dachte 
ich bei mir ſelbſt, koͤnnteſt du doch nicht geſon— 
nen ſein. Was wuͤrde es dir helfen, koͤnnteſt du 
auch reich werden durch allgemeines Ungluͤck — es 
wuͤrde dich dein Reichthum nicht erfreuen. Soll 
es einmal Ungluͤck geben in der Welt, ſo iſt es 
beſſer, es trifft Einen, als Viele — jetzt z. B. 
Franz,« unterbrach er ſich, »fieh hier dieſe hun— 
dert gluͤcklichen und frohen Menſchen, es ſind 
wohlhabende Leute — fie finden alle ihren ge: 
deckten Tiſch, ihre theilnehmenden Freunde und 
Angehoͤrigen, und ihr warmes Bett, und ſieh 
das heitere Lachen, die freundliche Abendruhe 
auf allen Geſichtszuͤgen; dort die ſcherzenden 
Maͤdchen, da das heimliche Liebesverſtaͤndniß 
— ſind das nicht Alles gluͤckſelige Menſchen? 
— und wir beiden armen Teufel allein dazwi— 
ſchen, ohne Geld, ohne Brot, ohne Obdach, 
Heimath, Verwandte und Freunde, und ich noch 
dazu mit dem ſo ſchwer laſtenden Kummer auf 
meinem Herzen; ach, Franz, ich muß mir das 
menſchliche Leben ſo recht im Großen und in 
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Maſſe denken — muß mir alle die Summe 
des Gluͤcks auf Erden vorſtellen, um nicht an 
Gottes Güte und Barmherzigkeit zu verzweifeln. 

Und ich,« lachte der Kleine bitter, »möchte 
des Teufels werden, wenn ich alle Welt gluͤck⸗ 
lich ſehe — und uns beide ſo ungluͤcklich. Aber 
mein Troſt iſt der: nicht Alles iſt Gold was 
glaͤnzt. Die Welt iſt voll Schein, und jeder 
Menſch, ſei er auch Außerlich in einer noch fo 
gluͤcklichen Lage, traͤgt doch ſein Paͤckchen Leid 
im Herzen oder hat es zu Hauſe im Familien⸗ 
kreiſe, jedem dritten Auge verborgen. 

»Und darüber freuſt Du Dich?“ fragte Fritz 
kopfſchuͤttelnd, do, Franz — Franz! laß mich 
nicht irre werden an Deinem Herzen und raube 
mir den ſchoͤnen Traum nicht, daß ich in einer 
Welt voll gluͤcklicher Menſchen lebe, wenn auch 
leide. — Mir iſt dann zu Sinnen, als wenn 
ich ein Koͤnigsſchloß beſuche. Ich freue mich 
der Herrlichkeiten Alle, aber wuͤnſche mir das 
Unerreichbare nicht und beneide den König nicht. 

»Den König nicht — aber alle Reichen,“ 
rief Franz, »ich möchte fie todtſchlagen.“ — Doch 
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fuhr er faſt muthwillig fort, »Bruderherz, die 
Welt hat die Liebe, uns unſer Ungluͤck zu laſ— 
ſen; wir wollen ſo dankbar ſein, ihr alles Gute 
zu wuͤnſchen — fahr' nur fort, Fritz! wenn 
wir todt ſind, iſt's ja doch alles Eins: wir 
haben gelacht oder geweint. « — 

Dabei druckte er ihm mit einer ſchnell uͤber⸗ 
wallenden Ruͤhrung die Hand, und der ſchlanke 
Braunſchweiger erzaͤhlte weiter. 

Nun ſieh,« fuhr er fort, »wie ich da fo in das 
tolle Wetter hineinſchaue, und dabei die armen 
Handwerksburſchen bedauerte, die dabei nichts 
im Leibe und nichts auf dem Leibe, die langen 
endloſen Linien der Heerſtraße dahin ziehen muͤſ— 
ſen, und von den rollenden Equipagen nichts 
haben, als angeſpritzt zu werden; da trat ein 
junges Maͤdchen heran zu dem Meiſter und be— 
ſtellte eine Fenſterſcheibe, wozu ſie das Maaß mit— 
gebracht hatte. Ach ich Ungluͤckskind,« ſeufzte 
fie mit einer faſt weinenden Stimme, »ich wollte 
meiner armen kranken Mutter das Kopfkiſſen zu: 
recht ruͤcken und da — lieber Himmel, wer kann 
auch an ſeine eigenen Glieder denken, wenn ein 
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ſo herzliebes Muͤtterchen da krank liegt und von 
der Bewegung ohnmaͤchtig wird — da mein 
guter Herr und Meiſter, habe ich, Jungfer Un— 
geſchickt, die große Scheibe mit dem Ellenbogen 
eingeſtoßen.« — 

Ja, « lachte der Meiſter, „mein liebes Kind 
— wenn ungeſchickte Leute nicht wären, fo müß: 
ten die Glaſer am Ende noch trockenes Brot 
und Salz eſſen, denn es ſind boͤſe Zeiten, liebe 
Jungfer — Hagelwetter ſind ſelten und Neu— 
bauten kommen auch nicht alle Tage.“ 

„Ach, Meiſter,« ſeufzte die Kleine ſichtbar 
verwirrt durch die rohe Aeußerung des Mannes, 
bei dem fie fo eben Huͤlfe ſuchen wollte, 'die 
Noth iſt aber groß und ſchnelle Huͤlfe noͤthig, 
denn der Sturm treibt Schnee und Regen auf 
das Krankenbett — ich habe bei dem heftigen 
Winde die große Oeffnung nicht ordentlich ver- 
ſtopfen koͤnnen — man hat denn nichts bei der 
Hand. — | 

„Nun, mein Kind — biſt ein huͤbſches Kind,« 
ſagte der Meiſter und kniff ſie in die Wangen, 
und doch nicht geſcheut! — war in der Sam: 
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mer Zugluft — warum brachtet Ihr die Kranke 
nicht fo lange in die Stube?« 

„Ach, Herr !« ſprach das Mädchen leiſe und 
verſchaͤmt, »die Miethen find hier theuer und die 
Wittwe eines Steuermannes, der zur See ver— 
ungluͤckt iſt, hat Gott zu danken, wenn ſie im 
ſechſten Stockwerk noch ein kleines Kaͤmmerchen 
bezahlen kann, und nicht unter der Erde bei 
den rohen und ſchmutzigen Leuten zu wohnen 
braucht. Ach, meiner armen Mutter iſt es bei 
der Wiege auch nicht geſungen, daß ſie einmal 
kein warmes Sterbebett haben wuͤrde — ſie iſt 
die Tochter eines Luͤbecker Schiffs-Capitains — 
der aber am Nordkap verungluͤckte. — Dabei 
wurde ihre Stimme immer ungewiſſer, und ich 
bemerkte, daß ſie halb abgewendet, eine Thraͤne 
im Auge zerdruͤckte.“ 

»Indeß betrachtete der Meiſter mit einem 
Blick, der immer hochmuͤthiger wurde, die aͤrm—⸗ 
liche Kleidung der jungen Perſon, und man 
muß wiſſen, wie in großen Staͤdten auch der 
Aermſte denkt: in's Leib kann Niemand ſehen, 
aber auf's Leib; und daher erſt fuͤr das Kleid, 
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dann für den Magen forget, um es natürlich 
zu finden, wenn mein Meifter daraus ſogleich 
auf den hoͤchſten Grad der Duͤrftigkeit ſchloß. 
— Aber mir blutete das Herz, wie er barſch 
fragte: Nun, da wird es mit der Zahlung 
wohl eben ſo pauvre ſein, als mit dem Maͤn⸗ 
telchen, was fie da trägt?« — 

»Das iſt es eben,“ ſeufzte das junge Maͤd— 
chen, des iſt ein Ungluͤck, wenn man ohne 
Schuld ſo zuruͤckkommt, und deßhalb meint meine 
gute alte Mutter, die Leute wuͤrden wohl Er⸗ 


barmen haben und — — denn ſeht, lieber Herr, | 


die Miethe find wir auch noch ſchuldig, und er: 
faͤhrt unſer Wirth das Ungluͤck, ſo wirft er uns 
auf die Straße, wenn wir das Fenſter nicht 
wieder ganz machen laſſen — ach, Du lieber 
Gott — habt Mitleiden, guter Herr und Mei— 
ſter, und ſchreibt einmal die Rechnung fuͤr dieſe 
eine Fenſterſcheibe in den Schornſtein — nehmt's 
vom Reichen und gebt dem Armen, das bringt 
Gluͤck und Segen. 

So ruͤhrend dieſe Bitte war, ſo wenig ruͤhrte 
ſie den Hartherzigen. Mir liefen ſchon die Thraͤ⸗ 
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nen über die Wangen, er aber rief: »Meint Ihr, 
Geſindel, daß ich mein Glas flehle!« — damit 
zog er ſich zuruͤck und ſchlug die Hausthuͤr zu 
— doch die Arme draußen hatte noch Zeit ge: 
nug gehabt, im tiefſten Gefuͤhl empoͤrt, ihm zu⸗ 
zurufen: »O, Meiſter, bedenket: auch das Gluͤck 
zerbricht wie Glas!« — 

»Da ſtand fie nun vor der verſchloſſenen 
Thuͤr, leicht bekleidet in ſtuͤrmiſcher Abenddaͤm⸗ 
merung, und zitterte und weinte leiſe und wagte 
ſich nicht fort von der Schwelle, wo ſie ſo hart 
behandelt war, uͤberzeugt, daß ſie unter den 
hunderttauſend Menſchen, die in dieſer großen 
Handelsſtadt ihrem Intereſſe nachgehen, keine 
mitleidige Seele finden wuͤrde, und doch war 
fie ihr ſchon fo nahe.“ 

Warte fie nur einen Augenblick, liebe Jung⸗ 
fer, «ſprach ich ihr leiſe zu, »und weine fie nicht, 
der Meiſter wird ſich ſchon befinnen.« 

»In dieſem Augenblick trat der Meiſter in 
die Stube, und rief der Magd zu, ſeinen Rock 
zu bringen, um, wie gewoͤhnlich im nahen Wein: 
keller ein Viertelchen auf gut Gluͤck und Hagel⸗ 
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wetter trinken zu koͤnnen.«“ »Meiſter,« ſprach 
ich raſch vor ihn hintretend, dich biete Feier- 
abend,« — denn es war Sonnabend, und dann 
iſt auf dieſes Wort von der einen oder von der | 
andern Seite jedes Verhaͤltniß zwiſchen Meiſter 
und Geſellen aufgeloͤßt. 

Er ſtand einen Augenblick betroffen — 
»Braunfchweiger,« rief er endlich aus, plagt 
Dich der Teufel? — in dieſem Wetter willſt 
Du wandern? — Was fehlt Dir bei mir? — 
morgen giebt es alle Haͤnde voll zu thun, denn 
der Sturm hat doch Schaden gethan — Fen— 
ſterfluͤgel wurden aufgeriſſen u. ſ. w. — Alſo 
noch einmal, Patron, was kommt Ihm in den 
Sinn?« — 

„Wenn Er's wiſſen will, Meifter,« entgeg⸗ 
nete ich ruhig, »Er gefällt mir nicht. — Er 
iſt ein hartherziger Mann, und ich mache mir 
ein Gewiſſen daraus, mit Ihm unter einem 
Dache zu wohnen. Meinen Wochenlohn hat Er 
mir ausgezahlt — hier aber ſind zwei Mark 
— ſo viel koſtet incluſive das Arbeitslohn einer 
großen Scheibe. — Die geforderte einzuſetzen, 
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ſoll meine letzte Arbeit ſein in Seinem Dienſt. 
— Damit Gott befohlen, Meiſter !“ — Mit die⸗ 
ſen Worten legte ich zwei Mark auf den Tiſch 
und begab mich in die Werkſtatt, alsdann auf 
meine Kammer, und in wenigen Augenblicken 
war mein Raͤnzchen gepackt — ich druͤckte meinen 
Hausgenoſſen die Hand, und trat hinaus vor 
die Thuͤr — in Sturm und Regen. — Was 
wollte ich doch? — ich Armer wollte der Ar- 
muth helfen. 

»Das Maͤdchen,« hoͤrte ich den Meiſter in 
der Stube ſprechen, dhat es dem Burſchen an- 
gethan! 

»Und ſo war es auch. — Die arme Ma⸗ 
rie, denn ſo hieß ſie, wie ich auf meine Frage 
erfuhr — ſie haͤtte viel weniger huͤbſch geweſen 
ſein koͤnnen, und wuͤrde doch mein Herz um 
und um bewegt haben; denn ihre Stimme war 
ſo weich und klagend, daß ſie durch die Seele 
drang, ehe man es wußte, und dieſe Herzens— 
guͤte, das innige Gefühl — hätte dieſes Maͤd— 
chen mein Leben gefordert; ich wuͤrde ihr das 
Herz aus der Bruſt gegeben haben.« — 
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»So wanderte ich an ihrer Seite durch die 
jetzt ſchon dunkler werdenden Straßen. — Ich 
hatte faſt Noth, ſie und meinen Glaskaſten zu 
ſchuͤtzen im Gedraͤnge der Menſchen, das trotz 
des Wetters noch an manchen Stellen war. So 
kam es denn, daß ich ſie bisweilen umfaſſen 
und an mich druͤcken mochte — wohl in der 
Meinung, ſie am Ausgleiten zu hindern; aber 
Franz — ich glaube immer, ſchon damals wurde 
der Wunſch in mir wach, und ſie ſelbſt gab 
ſich mir hin mit dem Vertrauen eines Kindes. 
— Ach, mein gutes, gutes Mariechen — Du 
kannteſt die Welt noch ſo wenig, und wareſt im 
Stillen ſo rein und jungfraͤulich aufgebluͤht in 
Deiner Armuth unter den Augen einer treuen 
und gebildeten Mutter, daß Deine Seele Kind 
geblieben war, waͤhrend Dein Leib ſich mit al— 
len Reizen jungfraͤulicher Schönheit entfaltete.“ 

»Doch — ich vergeſſe mich, lieber Franz 
— ich wollte ja eigentlich erzaͤhlen, wie wir, 
im Dunklen forttappten, auf dem endloſen Ge— 
winde der Treppen endlich das Kaͤmmerlein er: 
reichten, wo ich der kranken Mutter ihr elendes 
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ſollte. Schneidend kam uns der Zugwind ent— 
gegen. »Herr Jeſus,« rief Marie, »was wird 
ſie gelitten haben, mein armes, krankes Muͤt⸗ 
terchen.« — — Der Mond ſchimmerte durch 
die jagenden Schneewolken. — — »Gott ſteh 
uns beil« ſeufzte ich ahnend. Keine Antwort 
erfolgte vom Bette aus, — keine Regung der 
Kranken. — „Sie iſt todt,“« kreiſchte die Tod): 
ter, und ſank vor ihrem Lager zu Boden.“ 

»Da hatte ich das Leiden auf dem Halſe! 
Hier war mehr als Gluͤck und Glas — hier 
war das Leben gebrochen. — 

»Hannchen war ganz hingegoſſen von Schmerz. 
Sie konnte nichts denken, nichts thun, als da 
ſitzen mit den ſchoͤnen thraͤnenloſen Augen und 
den gefalteten kleinen runden Haͤnden. Ich ſuchte 
ſie zu troͤſten — ſo wenig ich auch vorbringen 
konnte, es that doch ihrem Herzen wohl. Ungluͤck 
macht gefuͤhlvoll und dankbar ſelbſt für die Elein- 
ſten Beweiſe von Theilnahme, aber unter dem 
tauſendfachen menſchlichen Elend im Erdenleben 
iſt keins, das an innerer Wehmuth das Gefuͤhl 
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des Verlaſſenſeins erreicht. Wer in einer ſolchen 
Lage mit voller Seele eines huͤlfloſen, verlaſſe⸗ 
nen Weſens ſich annimmt, der iſt ihm mehr als 
Menſch — der iſt ihm Gott.« — 

»Das wurde ich dem ungluͤcklichen Mädchen, 
und doch bin ich ihr Teufel geworden! — Laß 
mich ſchweigen! — Meine Seele ſchwimmt in 
Thraͤnen! — Die meiner Augen ſind verſiegt.“ 

Der ſchlanke, junge Menſch druͤckte feinem Ge⸗ 
faͤhrten die Hand, ſtand raſch auf und verlor ſich 
zwiſchen den Hecken der benachbarten Gaͤrten. 

„Teufel!« rief Franz, »das Menſchen-Kind 
hat mich warm gemacht — und hungrig bin ich 
dazu. — Doppeltes Leid! — Kein Wunder! — 
Herz und Magen ſind Nachbarskinder; weint 
das Eine, ſo bellt das Andre. — Waͤhrend 
der arme Burſch ſich ſatt weint, will ich ſehen, 
wo ich ſatt zu eſſen und zu trinken bekomme. 

„Gnaͤdiger Herr — Excellenz — Ew. Durd)- 
laucht! a as ein armer Handwerksburſch,“ re⸗ 
dete er demuͤthig, den abgezogenen Hut vor⸗ 
ſtreckend, einen jungen Herrn an. 


m. nn 


»Verdammter Lump — geh zum Teufel!« 
entgegnete dieſer drohend mit der Reitpeitſche. 

Verzeihung!“ verſetzte Jener mit einem far: 
kaſtiſchen Laͤcheln. »Wenn Ew. Majeſtaͤt auch 
incognito ſpazieren gehen und den Pferdefuß ver— 
borgen im Modeſtiefel tragen, ſo haben doch 
Allerhoͤchſt Dieſelben ſo eben ſo aͤcht diaboliſche 
Geſinnungen verrathen, daß ich nicht glaube, 
fehl zu gehen, wenn ich Allerhoͤchſt Dero An— 
weiſung folgend, es noch einmal wage ... .. & 
| Ein Schlag mit der Reitpeitſche durchs Ge: 
ſicht war die Antwort. 
| Der Bettler verneigte ſich tief und fagte: 
»Der Herr wird es Ihnen vergelten, gnaͤdiger 
Herr, am Tage des juͤngſten Gerichts, wenn 
Bettler und Koͤnig gewogen werden auf der 
Wage der Gerechten und Ungerechten.« 
Eine angeſprochene Dame verwies ihn an 
die milde Hand der Armenanſtalten. 
»Ich werde mich unterthaͤnigſt melden, gnaͤ— 
dige Frau,“ entgegnete Franz, »ich zweifle nicht, 
daß die Anſtalten, worauf menſchlich-ſchoͤne Ge— 
fühle von Wohlwollen und acht chriſtlicher Men: 


1. a 


98 


ſchenliebe maſchinenmaͤßig fabricirt werden, den | 
Nutzen haben, ſolche Geſinnungen den wohlha— | 


benden Herrſchaften entbehrlich zu machen.< 


Einen wohlgenaͤhrten Domherrn ſprach er dar— | 


auf an. 


ſtraße zu liegen und zu... .< 


»Die hartherzigen Phariſaͤer und Schriftge⸗ 
lehrten anzuſprechen wie Lazarus ....“ fiel der 
kecke Handwerksburſche ein, dich danke fuͤr gu⸗ 


ten Rath, hochwuͤrdiger Herr und Phariſaͤer.« 


»Impertinenter Kerl,“ grollte dieſer und 


wanderte voruͤber. 


Da kam ein einbeiniger Invalide angehinkt, | 


der ihn lange beobachtet hatte. 


Hoͤr' mal, Knirps,“ ſprach er etwas ange⸗ ö 
trunken, „ waͤre Deine Natur nicht um einen 
Fuß zu kurz, — ich koͤnnte Dir einen koͤſtli⸗ 


„Wir wuͤrden Dir das Manna des Him: 
meld geben — den Segen des Herrn, ent: 
gegnete dieſer, indem er muͤhſam ſeinen runden 
Bauch weiter ſchob, daber Du ſcheinſt den Ab⸗ 
truͤnnigen anzugehoͤren, die beſſer thaͤten, das 
Heil ihrer Seele zu bedenken, als an der Land⸗ 
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chen Nachtſchmaus verſchaffen und ein freies 
Nachtquartier dazu.“ 

„Nun wenn es hier Menſchen giebt, die ihre 
Wohlthaͤtigkeit mit der Elle ausmeſſen — ſo 
fuͤhre uns immer hin; ich habe noch einen baum— 
langen Kameraden, dem einige Ellen Humani— 
tät auch eben nicht ſchaden koͤnnen.“ 

„Topp, Bruder! — es gilt! bei der Seele 
meiner Flaſche,« jauchzte der Invalide, »wir 
trinken darauf. Damit reichte er dem jovialen 
Handwerksburſchen feine Flaſche hin, der ſich 
die Einladung auch nicht zweimal aufdringen 
ließ. 

Ha! ha! ha!« lachte der Alte, »Morenele: 
ment — der hat Gefaͤlle wie ein alter Roßba— 
cher. — Was meinſt Du, Buͤrſchchen! — 
bin ich nicht ein erzgluͤcklicher Kerl? — habe 
ich ganzen Trunk und halbes Futter — und 
die Haͤlfte meiner Knochen liegt bei Roßbach 
— ſo bin ich kreutz ſeelen five. — Sieh, Bruͤ⸗ 
derchen, ſo gluͤcklich koͤnnteſt Du auch werden, 
haͤtteſt Du das Maaß.“ — 0 

„Ja,“ entgegnete Franz, Lich beneide Euch 

7 * 


| 
| 
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auch, Alter — es iſt eine ſchoͤne Penſion, die 
Euch die zerſchoſſenen Glieder für Euren König | 
eingebracht haben — betteln zu duͤrfen, ſo weit 
der Himmel blau iſt; doch weil ich nicht Luft 
habe, meinem guten Kameraden ein ſolches Gluͤck 
zu bereiten — fo danke ich für Euer Hoͤllen⸗ 
quartier.“ | 
„Du haſt recht, Buͤrſchchen,« entgegnete der 
Invalide, ſich vertraulich andraͤngend, und ſprach 
dann heimlich: „Haſt Du Lunte gerochen, Sun: 
ge? — ja, ja — ich wollte Euch auch in ein 
Werbehaus fuͤhren — denn, im Vertrauen — | 
es liegt hier ein preußiſches Werbe: Commando, | 
und ich ſtehe in ihren Dienſten — aber die al- | 
ten Schnautzbaͤrte ſind ſo filzig mit den Maͤk⸗ 
ler-Gebuͤhren, daß ich mich todt lachen wollte, 
wenn Ihr ſie einmal anfuͤhrtet. Du ſiehſt mir | 
eben pfiffig genug dazu aus. — Sieh, alter ö 
Junge! des Menſchen Wille iſt fein Himmel⸗ 
reich, und dafür find wir hier in unſres gnaͤ⸗ 
digſten Herrn Fuͤrſtbiſchofs Landen, auf daß Nie⸗ | 
mandem Gewalt geſchehe — wie, wenn wir es 
machten, wie ein kokettes Maͤdchen? Wir lockten 


fie mit Freundlichkeit, ließen uns fraftiren — 
und dann zur gehorſamſten Dankſagung — Pro— 
ſit die Mahlzeit, Ihr Herren! danken beſtens — 
werden uns zu revangiren wiſſen! iſt es nicht 
hier, doch jenfeits!« — 

Franz hatte bei dieſer Rede immer ſchon vor 
ſich hin gelaͤchelt und genickt und mit der Zunge 
geſchnalzt; er ſchien das ganze Gluͤck einer ſol— 
chen freien uͤberſchwenglichen Zeche zu fühlen, 
und ſeine gute Laune ſtachelte das neckiſche Teu— 
felchen in ſeiner Bruſt, daß es ſich willig hin— 
gab der Idee, den Graubaͤrten noch einen tuͤch— 
tigen Schnurrbart zu machen. 

Hört, alter Fuchs,« ſprach er, » jetzt meine 
Meinung. Ich fuͤr meine Perſon bin ſicher — 
denn ein Kerlchen von fuͤnf Schuh und darunter 
iſt nach heutiger Kriegsmaxime weder des Cor— 
poralſtockes, noch der Kugel werth. Mein Ka— 
merad freilich gaͤbe wohl ein Futter fuͤr Pulver 
ab, wonach Euch allen das Maul waͤſſern ſollte; 
aber — entweder will er Soldat werden — 
nun dann geſchieht ihm ein Gefallen, wenn ich 
ihm Gelegenheit gebe, mit den Herren Werbern 


bekannt zu werden; oder er will nicht — 
und dann beredet ihn nicht der lebendige Satan, | 
denn er tft feſt von Willen, wie Eiſen und nid: 
tern, wie ein gepruͤgelter Rekrut. 

»Deſto beſſer, Sohnemann!« ſagte der In 
valide und machte dabei, halb abgewendet, ein | 
jo verſchmitztes Geſicht, daß er den Doppelſinn 
bald verrathen haben wuͤrde, indem er fortfuhr, 
wer unter dieſe Bande kommt — hat bei mei⸗ 
ner Seele einen eiſernen Nacken fo noͤthig, wie 
die Schildkroͤte ihr Dach. — Doch genug da— ö 
von. — Halloh! da kommt der neue Kamerad. 
Mordelement, das iſt ein Kerlchen — der reicht | 
dem erſten Fluͤgelmann der Garde, den der Ko: | 
nig für fünftaufend Thaler gekauft hat, bis an 
die Ohren, und das will viel ſagen. — Höllen | 
Bataillon — Richt' Euch. — Gott gruͤß Dich, 
Junge!“ | 
Es war zehn Uhr deſſelben Abends. Wir 
führen unſere Leſer in eine Spelunke, wie ſie 
vielleicht noch Keiner von ihnen geſehen hat, und 
unſere ſchoͤnen Leſerinnen moͤchten wohl kaum 
glauben, daß es in der ihnen ſo fremden Welt 
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der niedern Sphaͤre ſo arg hergehen koͤnnte. Doch, 
um ihr Zartgefuͤhl zu ſchonen, duͤrfen wir das 
grelle Bild, wie es die Wirklichkeit liefert, nur 
ſchwach andeuten. 

Eine große, halb unterirdiſche Kellerſtube mit 
dichten Rauchwolken von Tabaksdampf angefuͤllt. 
Zwei Oellampen auf einer der langen Gaſtta— 
feln verbreiteten ein Daͤmmerlicht, welches dem 
Gewuͤhl von menſchenartigen Geſtalten, im erſten 
Augenblick der dunklen Stube das Anſehen einer 
Grube gab, die mit hoͤlliſchem Gewuͤrm, Schlan— 
gen und Molchen angefuͤllt war; doch ſo wie 
ſich das Auge an die Dunkelheit gewoͤhnte, tra: 


ten einzelne Geſtalten deutlicher aus dem Ta— 


| 


| 


baksnebel hervor — da ſah man wuͤſte Männer 
mit aufgewichſten Baͤrten und kirſchrothen Geſich— 
tern in den duͤrftigen preußiſchen Uniformen ſte— 
cken, und aus ihren hervorgetretenen Glotzaugen 


uͤber die Schultern hin liebeln mit den leichtfer— 
tigen Dirnen, die ſich bald auf dem Schooße 


eines Dritten wiegten, bald eine halbe Com- 


pagnie mit zuchtloſen Scherzen zum wiehernden 
Lachen brachten. 
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Zwiſchen dieſen Tollbruͤdern ſaßen confiscirte 
Menſchengeſichter, denen man es anſah, daß es 
der Auswurf des buͤrgerlichen Standes war, pri— 
vilegirte Saͤufer, bankerotte Buͤrger, liederliche 
Burſchen und herumziehende Vagabunden. Zu 
der letzteren Art gehoͤrten die beiden Fiedler, 
welche mit Baß und Geige auf Bierfaͤſſern hock— 
ten und mit ihrem taktartigen Gerumpel den 
Hoͤllenlaͤrm noch vermehrten, der hin und wieder 
nur durch das laute Aufkreiſchen einer Dirne 
oder den Kernfluch und die Gotteslaͤſterungen ei— 
nes alten wuͤſten Kriegs-Knechtes uͤberſchrieen 
wurde. 

„Steh Gott mir bei!“ ſeufzte Fritz, indem 
er mit ſeinem Kameraden und dem alten In— 
validen in den hoͤlliſchen Dunſt dieſer Moder— 
hoͤhle trat. 

Die beiden Glaſergeſellen wurden an das 
obere Ende der einen Tafel gefuͤhrt, wo mehrere 
jener wuͤſten Gaͤſte ſogleich aufſtanden und ihnen 
Platz machten. Nur ein alter Unteroffizier mit. 
einer breiten Narbe uber dem kirſchrothen Ge— 
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ſichte blieb ſitzen hinter feiner noch halb vollen 
Weinflaſche. Sein Platz auf einer alten hoͤlzer— 
nen Bank war offenbar ein Praͤſidentenſtuhl in 
dieſer Trinkſtube, den er mit Ehren nicht ver: 
laſſen konnte. Daß er das ganze Unweſen hier 
beherrſchte, zeigte ſich nicht nur aus feiner Hal: 
tung, wenn er ſich den kleinen dreieckigen Treſ— 
ſenhut ſchief auf den Kopf ſchlug und die ſchwarz— 
gebrannte Stummelpfeife wie einen Commando: 
ſtab ausſtreckte, um hier und dorthin Befehle zu 
geben, ſondern auch aus dem Eifer, womit der 
Wirth und alle dienſtbaren Geiſter ſeines Winkes 
gewaͤrtig waren. Zwei der leichtfertigen Dirnen 
ſchienen hoͤher, als alle andre, in ſeiner Gunſt 
zu ſtehen, indem ſich bald die Eine die Freiheit 
nahm, ihm das vollgeſchenkte Glas auszutrinken, 
woruͤber er dann unmaͤßig lachte, oder die Ans 
dere ihn unter der Halsbinde krabbelte, was ihm 
eine angenehm kitzelnde Empfindung zu machen 
ſchien. 

Mit einem feierlich wichtigen Winke ſtellte 
der Invalide die beiden Ankoͤmmlinge als ſeine 
Gaͤſte dem Herrn Feldwebel vor; dieſer aber 


warf den Kopf zuruͤck, ſtrich über den Schnautz⸗ 
bart und ſprach mit einem veraͤchtlichen Seiten: 
blick: »was gehen mich die Lumpenkerle an — 
indeß meinethalben moͤgen ſie da an meinem 
rechten und linken Fluͤgel Poſto faſſen.« 

Franz wurde etwas leichter um's Herz, daß 
der Werbe⸗- Unteroffizier ſich jo wenig um feinen 
langen Kameraden bekuͤmmerte; um deſto un: 
befangener konnte er ſich ſeiner tollen Luſtigkeit 
hingeben, die allemal aufwachte, wenn er volle 
Glaͤſer vor ſich blinken ſah. Daran aber ließ 
es der Invalide nicht fehlen. 

Nun, ihr Jungens, rief er, was wollt 
Ihr heute uͤber die duͤrren Ochſenzungen gießen? 
— Holla — dicke Maria — ſchlepp' hier ein⸗ 
mal an! — Schnapps, Bier, Rum, Wein — 
alles durch einander gegoſſen in große Paßglaͤ⸗ 
ſer. — Das iſt ein Trunk, Burſchen, der Leib 
und Seele zufammenhält!« 

Franz nickte Beifall — Fritz aber, der ſich 
verſtimmt mit dem Kopfe auf die Hand gelehnt 
hatte, forderte Brot fuͤr drei Pfennig und fuͤr 
eben ſo viel ein Glas Bier. — 
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„Donner und Hoͤlle,« rief der Invalide und 
ſchlug auf den Tiſch, dich glaube, das lange 
Menſchenkind thut ſo vornehm und dicke, die freie 
Zeche zu verſchmaͤhen, die Euch, Kinder in die 
Welt, ein alter bemoofeter Kriegsmann beſcheeren 
will. — Bomben und Carthaunen — mir das? 
— Der Koͤnig hat bei Roßbach aus meiner 
Feldflaſche getrunken, und ein ſo langer Lum⸗ 
penkerl nt; 

„Ruhig, Alter!« ſprach Fritz, dich gebe Euch 
mein Wort, es geſchieht nicht in der Abſicht, 
Euch zu beleidigen; aber ich muͤßte ein großer 
Einfaltspinſel ſein, wenn ich nicht einſehen ſollte, 
worauf es hier abgeſehen iſt.« 

»Das iſt ein hartmaͤuliger Himmelhund,« 
brummte ein alter Corporal in einer entfernten 
Ecke. — 

„Straß mich Gott!« verſetzte ein Zweiter, 
„der Junge hat einen appetitlichen Ruͤcken — 
meinem Braunen am Knopfloch waͤſſert's Maul 
danach.“ 

„Ruhig da — nicht gemuchſt!« gebot der 
Feldwebel, mit ſeitwaͤrts zuruͤckgeworfenem Ko— 
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pfe, dwenn ich Luſt habe, Stockfiſche zu ſpei— 
ſen, ſo werde ich ſie mir ſchon ſelbſt kaufen — 
Ihr ſeid dumme Kerls!« — 

Fritz hatte nichts davon gehoͤrt. Er ſaß 
wieder in Gedanken verloren, den Kopf auf die 
Haͤnde geſtuͤtzt, und ſtarrte vor ſich nieder auf 
den Tiſch. Der Feldwebel ließ ihn lange un— 
beachtet, und nickte nur bisweilen den tollen 
Schwaͤnken Beifall, womit Franz, dem das Ge— 
traͤnk zu Kopf ſtieg, die ganze Geſellſchaft be— 
luſtigte. 

Den beiden Corporalen am andern Tiſche 
mochte das Benehmen ihres Feldwebels uner— 
klaͤrlich ſein. Sie fluͤſterten mit Einigen der 
Dirnen, die denn auch mehr als zu geneigt wa— 
ren, den huͤbſchen jungen Menſchen aufzumun: 
tern. 

Um Vergebung,“ redete ihn eine ſchelmi— 
ſche Bruͤnette an, dſind Sie nicht ein Schle— 
finger ?« 

Nein — ein Braunſchweiger,“ entgegnete 
er trocken. 

„Herr Chriſtus! — da find wir ja Lands: 


| 
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finder und Landsleute, darauf muͤſſen wir uns 
einander einmal zutrinken,« rief das Maͤdchen, 
und ergriff das Glas des Feldwebels, indem ſie 
daraus nippte und es ihm zureichte. »Proſit, 
Herr Landsmann — auf gute Freundſchaft!« — 

»Ich danke,“ entgegnete Fritz trocken, und 
wendete ihr den Ruͤcken. 

»Der Braunſchweiger denkt gewiß an feine 
Liebſte,« meinte eine Blondine. — 

„Sie hat es getroffen,“ verſetzte Fritz, ' des— 
halb laßt mich ungeſchoren.“ 

»Sefus, Jette, das iſt ja ein grober Menfch!« 
rief dieſe ſpoͤttiſch, und wendete ſich um. 

„Eine treue Seele,« verſetzte die Andere, 
dach, wer ſolchen Liebſten hätte! — Herzchen! 
graͤme Dich nicht — es giebt ja Maͤdchen ge— 
nug in der Welt — ſuch' Dir 'ne Andre aus! 
— Ein andres Staͤdtchen, ein andres Maͤdchen 
— ſieh mich doch an, lieber Junge — gefalle 
ich Dir nicht?« — 

„Nein !« — 

„Donnerwetter! der Kerl wird grob — ich 
falle ihm in die Haare, ſchrie die Braune. — 


„Ruhig da,« herrſchte der Feldwebel, laßt 
mir den Menſchen zufrieden. — »Landsmann,« 
jo wendete er ſich jetzt zu Fritz, zwenn Euch 
ſolche Weibsbilder anreden, oder meine Leute 
auf den Hals ruͤcken — mit Antraͤgen, daß 
Ihr etwa Soldat werden ſollt, ſchlagt ſie an 
den Kopf — auf mein Wort. Und verſprechen 
Euch die Kerls Handgeld — glaubt's nicht — 
ſie koͤnnen keins geben; malen ſie Euch goldene 
Berge im Soldatenſtande — nennt ſie Schur⸗ 
ken, denn ſie luͤgen; — es iſt ein glaͤnzen⸗ 
des Elend, ein jaͤmmerliches Luderleben; ſonſt 
nichts; da giebt es Commisbrot, ſo hart wie 
Stockſchlaͤge, und Stockſchlaͤge, ſo hart wie Brot, 
und frieren muͤßt Ihr koͤnnen, daß Euch die 
Zaͤhne wackeln; — hole der Teufel das Erſpa⸗ 
rungs⸗Syſtem! — ſeht, die Weſtenſchoͤße naͤhen 
ſie an den Uniformsrock, und dieſer iſt ohne Un⸗ 
terfutter — dabei Tuch wie Zunder. — Werde 
nicht Soldat, mein Junge, und huͤte Dich vor 
den Werbern. Den Rath giebt Dir ein alter 
Kriegsmann, der alle Schulen durchgemacht 
hat.“ f 
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„Den Rath,“ entgegnete Fritz, »haͤtte ich 
gerade don Euch am wenigſten erwartet.« 

„Donner und Teufel, Junge,“ rief dieſer, 
»geftern noch würde ich eine andere Sprache 
gefuͤhrt haben, und Du haͤtteſt mir nicht entge— 
hen ſollen. Aber heute iſt meine Mannſchaft 
vollzaͤhlig, die Werbecaſſe leer, und neun und 
neunzig Schock Donnerwetter wuͤrden mir in den 
Magen fahren, braͤchte ich einen Kerl mehr, als 
meine Ordre lautet.“ 

„Das läßt ſich hören,< verſetzte Fritz, ich 
wuͤrde ohnehin ſchon auf meiner Huth geweſen 
ſein — vorausgeſetzt, daß keine Gewalt gebraucht 

wird.“ 8 

Gewalt — Junge, wo denkſt Du hin? 

Na, ich glaube, der gnaͤdigſte Herr Fuͤrſtbiſchof 
koͤnnte uns die blauen Roͤcke mit hoͤchſt eigenen 

Haͤnden ausklopfen, als wären wir die Dumme 
ſten Rekruten, wenn wir uns in der geiſtli— 
chen Reſidenz Gewaltſchritte erlaubten. Bewahre 
Gott, junger Freund, dagegen ſtreitet ſchon das 
ö Voͤlkerrecht — wie Euch alle gelehrten Maͤnner 

der ganzen Welt ſagen koͤnnen. — Aber noch 
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eins — junger Menſch!« ſprach er, vertraulich 
näher ruͤckend, noch einen guten Rath! — 
nehmt Euch fuͤr den da in Acht — den alten 
Einbein und Einarm — der alte Himmeltau— 
ſendſakrementer iſt ein wahrer Spuͤhrhund für 
die Werber. Ihr habt wohl gethan, daß Ihr 
nicht mit ihm getrunken habt.“ 

„Daß er mit Euch unter einer Decke ſpielt, 
Herr Feldwebel, habe ich lange gemerkt,« ent— 
gegnete Fritz. 

„Teufel — ja doch, geſtern; aber heute nicht 
mehr. Heute iſt er dem da — dem Alten ſein 
Zubringer. Ich ſage es noch einmal, wahret 
Euch vor den Werbern. Ihre Liſt iſt Schlan— 
genliſt. Traut ihrer Freundlichkeit nicht, ſie ha⸗ 
ben allemal den Schelm im Nacken. — Na, 
Baſta! — Ihr ſeid ein huͤbſcher ſchlanker Kerl 
— ich goͤnne Euch den Andern nicht; fonft hätte 
ich Euch nicht gewarnt.“ 

Durch ſolche Reden gelang es dem alten 
Feldwebel, vorerſt wenigſtens die Zuruͤckhaltung 
des jungen Menſchen zu uͤberwinden. 

Bald ruͤckte er ihm vertraulich naͤher. 
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»Was für ein Landsmann ſeid Ihr, junger 
Menſch?« fragte er. 

»Ein Braunſchweiger!« 

»Ha, da find wir ja eines Herrn Lands⸗ 
kinder! — Angeſtoßen, Landsmann — aus: 
getrunken auf gute Landsmannſchaft! Braun⸗ 
ſchweig fol Ieben!« — 

Um ihn nicht boͤſe zu machen, that Fritz 
ganz kalt Beſcheid — und machte die Bemer: 
kung, ſeine Ausſprache verrathe eher den Reichs— 
laͤnder, als den Braunſchweiger. 

»Das machen die Kriegsſtrapatien — Bru— 
der!« entgegnete der Feldwebel. Meiner Seele, 
Junge, ich moͤchte Dich kuͤſſen — ſo lieb habe 
ich Dich. — Wie heißt Dein Vater?« 

»Er iſt todt — war Glaſermeiſter und hieß 
Muͤller.« — 


»Und Deine Mutter — ſie iſt eine geborne 


Ohneſorge!« — 5 
»Ja — richtig! — Eil der tauſend! — Oh: 
neſorge — das iſt all mein Lebelang mein Name 
geweſen — laß Dich umarmen, Junge, ich bin 
1. 8 
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ein Ohneſorge; alſo Dein Vetter oder Onkel von 
muͤtterlicher Seite. 

Fritz laͤchelte etwas leicht hin ſpoͤttelnd und 
ſagte: »Glaub's gern, daß Ihr ein Ohneſorge 
ſeid — ich bin aber aus der Art geſchlagen, 
denn ich bin ein Sorgenſchwer, und ſo ſind 
wir doch fuͤr dasmal nicht Vettern.“ 

„Nach Belieben — aber Vetter Müller, weil 
ich Dich einmal in mein Herz geſchloſſen habe, 
ſo laß uns Bruͤderſchaft trinken — auf Du 
und Du, Herzensbruder!« — 

Fritz machte in großer Verlegenheit eine ab⸗ 
lehnende Bewegung, der alte Feldwebel aber 
brauſete auf: »Donnerwetter! mir das? — ich 
will nicht drohen, aber Du ſollſt doch wiſſen, 
was es ſagen will, einem alten Soldaten Bruͤ⸗ 
derſchaft verſagen. Sieh, es iſt mir, Gott ſtraf— 
mich, nur einmal im Leben paſſirt — na — 
der Teufel mag's laſſen — 's ganze Militair 
fand ſich veroffendirt und da packten wir unſern 
hochmuͤthigen Patron an und ſchlugen ihm alle 
Knochen im Leibe kaput — ich glaube, der 
Burſch hat in's Gras beißen muͤſſen; — thut 
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auch nichts — aber Kreuzelement — einem 
alten Soldaten Bruͤderſchaft verweigern, wenn 
er ſo einem gemeinen Jungen die Ehre anthut 


wir thun, paſſirte mir das heute. «“ — — 
„Todt ſchlagen — drauf geſchlagen, wie auf 
einen tollen Hund!“ riefen ein Dutzend heiſchere 
Kehlen, und ihre Bewegungen wurden ſo dro— 
hend, daß es Wahnſinn von dem Glaſergeſellen 
geweſen waͤre, wenn er auf einen neuen An— 
trag nicht haͤtte Beſcheid thun wollen. Er ſtieß 
mit ihm an, trank etwas aus deſſen Glaſe und 
nannte den alten Graubart Bruder. Ich bin 
kein Freund von Schlaͤgereien, ſagte er hinter— 
her, das iſt der einzige Grund meiner Nachgie— 


bigkeit.« 


»Thut nichts, Herz-Bruͤderchen « grinſete 


der Werber und ſtuͤrzte ein Glas Wein herun— 


ter, als wollte er ſich nun zum letzten Angriff 
ruͤſten. 
»Brauchſt 'n Zehrpfennig, Bruͤderchen?« 


ſprach er vertraulich und ſuchte Fritz ein Geld— 


packet in die Hand zu druͤcken. Sieh hier — 
2 * 
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nimm das Bruͤderchen — purer Beweis meiner 
Freundſchaft und bruͤderlichen Liebe.“ 

»Wie kommt Ihr mir vor 2“ ſagte Fritz und 
wog uͤberraſcht das ſchwere Geldpaͤckchen in der 
Hand, »wollt Ihr mich zu einem Spitzbuben— 
ſtreich kauſen? — da — nehmts wieder.« — 

„Ho, ho, ho!“ lachte der Feldwebel, gegen 
ſeinen laut wiehernden Kameraden gewendet, der | 
hat's genommen — nun will er's zurüdgeben! | 
— He, Bruͤderchen! das thaͤte Mancher — und 
gaͤbe 's Handgeld zuruͤck, der ſeine Seele dem 
Teufel verkauft hat.“ 

»Moͤgt Ihr der Teufel ſein, oder ein Wer⸗ | 
ber,< rief Fritz empört und warf das Geld auf 
den Tiſch, jetzt nehm ich's gar nicht — da | 
das Sündengeld.< 

In dieſem Augenblicke nahm ihm ſchnell ein 
hinter ihm ſtehender Soldat den Hut ab, und 
ſtuͤlpte ihm feinen kleinen dreieckigen Militairhut b 
auf. — | 
»Mein Hut!« ſchrie Fritz und wollte den 
ihm aufgedruͤckten vom Kopfe reißen. Zu ſpaͤt,; 
dieſer und er ſelbſt wurde feſt gehalten. — 
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„Holla — Rekrut!« ſchrie der Feldwebel 
aufſpringend, nicht gemuchſt — ſonſt giebt es 
Wichſe. — Nun, ſiehſt Du Patron — der 
Soldat empfaͤngt zweierlei Wichſe; — eine Sorte 
fuͤr die Schuh und den Schnurrbart, und die 
andere für den Buckel — verſtanden?« — 

Ich verhalte mich ruhig,« entgegnete Fritz, 
zum nicht gemißhandelt zu werden — 12 mich 
zur Obrigkeit.“ 

»Hoho!« lachte der Feldwebel, hier iſt der 
Braune die Obrigkeit!« — 

»Nun dann — zu Eurem Offizier.« — 
»Verſteht ſich, Rekrut! — Achtung! — 


links um kehrt Euch — Geſchwindſchritt — 


Marſch! — Zaͤhlt ihm welche auf, wenn der 
Hallunke keine Beine hat.« 

Mit dem Ausdruck einer mihmmshigen Bit⸗ 
terkeit ſah ſich Fritz nach ſeinem Gefaͤhrten um. 
Der gute Franz hatte der wunderlich vermiſchten 
Gottesgabe zu viel genoffenz fein Kopf, zu ſchwer 
geworden, ruhte auf beiden Armen auf den Tiſch 
niedergeſunken, und ſo hatte er die ganze en 
liche Kabale verſchlafen. 
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Das Quartier des Offiziers war in demſel— 
ben Hauſe, eine Treppe hoch. Man muß es 
dem Werbe⸗Offizier zur Ehre nachſagen, daß er 
des Kommando einer ſolchen Gaunerbande wür: 
dig war. 

Die dampfende Punſchbowle, ein Paar wuͤſte 
Geſellen aus der Stadt, einige feile Maͤdchen 
bildeten den Arabesken-Rahmen um das gelb⸗ 
haͤutige Antlitz eines ausgelebten Wuͤſtlings. Er 
war ſchon halb ausgekleidet, als das Kommando 
mit dem neuen Rekruten die Treppe hinauf flol- 
perte. Was wetten wir, Herr Hilbrecht, lachte 
er einem bleichen Trinkgenoſſen zu, meine Teu⸗ 
felskerle haben mir da wieder eine Seele einge⸗ 
fangen. — Halloh! herein damit!“ ſchrie er 
aus der Thuͤr heraus, »hierher vor's Brett.“ 

Dabei verſuchte er in die Uniform zu fahren; 
es war ihm aber zu umſtaͤndlich. Er warf ſie 
auf den Fußboden, ſtuͤlpte indeß eilig den Fe⸗ 
derhut auf, ſteckte den N am und an ſichh 
in Poſitur. 

Verlegen, betroffen, ibektaſcht ſtand un 
vor ihm. 
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„Brav, mein Sohn,« redete ihn der Haupt: 
mann an, und klopfte ihn auf die Wangen, 
»Tauſendſapperment! — biſt ein huͤbſcher Junge! 
— na, wenn den der Koͤnig ſieht, Jungens — 
den macht er auf der erſten Parade zum Lieu— 
tenant — Kreuz-Schock ſchwere Bataillen — 
der Kerl iſt gewachſen ſo lang und gerade wie 
ein Talglicht. — Holt ihm Nummero eins aus 
der Monturkammer. — Burſche, auf meiner 
Ehre — ich beneide Dir — die Uniform muß 
Dir kleiden wie Schellen-Unter ſein gruͤner Rock 
mit rothen Ermeln.« 

Herr Offizier, ſprach Fritz ſchuͤchtern, dich 
bitte um nichts, als um Gerechtigkeit.“ 

„Das verſteht ſich, mein Junge, « ſchrie der 
Hauptmann, Lein Soldat hat ein großes Recht, 
das reicht ſo weit, als ſein Stock und ſein De— 
gen.« — 

»Ich verlange nur ein beſcheidenes Recht, 
verſetzte Fritz, „Herr Offizier find im Irrthume 
— Ihre Leute behandeln mich als Rekrut, das 
bin ich nicht; vorausgeſetzt, daß gewaltſame An⸗ 
werbung nichts gilt!« — 
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Tolle Rede — Königs Mandat uno der 
ſtrenge Befehl des hochwuͤrdigſten Herrn Fuͤrſt⸗ 
biſchof verbietet bei Feſtungsſtrafe fahne e 
ſame Anwerbung.“ 

„Gottlob!« ſeufzte Fritz in plötzlicher u 
zenserleichterung, »dann bin ich gerettet; dann 
kann ich in meine Heimath zuruͤckkehren und 
meine Lehrjahre von vorn anfangen, weil ich 
meinen Demant verſchenkt habe. « 

»Was radottirt das Menſchenkind da?« wie: 
herte der Hauptmann laut auf. 

„Doch zur Sache. — Hall Du nicht mit 
meinen Leuten getrunken, mein ea | 

Eigentlich nicht, aber. 

»Bruͤderſchaft mit mir — mit ec, Herr 
Hauptmann, « fiel der Feldwebel ein. 

Iſt das wahr?« — 

„Ja — — aber & 

„Nichts. — Aber — glaubt der Narr, daß 
er uns zum Beſten haben kann? — Weiter! — 
haſt Du nicht Handgeld angenommen 24 — 

„Angenommen wohl — doch nur, um es 
zuruͤckzugeben | 
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Deinksmacher, Wortverdreher!« ſchimpfte der 
Hauptmann, die Peſt über Dich Luͤgenmaul. 
— Angenommen oder 1 e — 
unſinniger Widerſpruch! «k - launch! 


Nun, ich hab's auf den Tiſch geworfen, 
zuͤrnte Fritz, da liegt's vielleicht noch — 


»Iſt es erlaubt, ihn zu viſitren? ich 
habe geſehen, daß er es beigeſteckt x 5 5 . 

„Was? — freche Unwahrheit! — ber meine 
Taſchen!« gact 

»Und hier — das Geld — in mee Anken 

Rocktaſche,« ſprach der Feldwebel und zog das 
Geldpaͤckchen triumphirend hervor, wohl gezaͤhlt, 
Herr Hauptmann — drei Thaler, drei und zwan⸗ 
zig gute Groſchen und elf Pfennig muͤſſen es 
fein — denn die Zeche fuͤr Wein, Bier, Wurſt, 
Schnapps, was uns der Rekrut aus Freude uͤber 
die Ehre, Seiner Majeſtaͤt Rock tragen zu duͤr⸗ 
fen, zum Beſten gab, Ueberreſt Summa Sum⸗ 
marum 5 Thaler und 1 Pfennig — macht zu⸗ 
ſammen 9 Thaler, als ſo viel Koͤnigs Maje⸗ 
ſtat ordinair an Handgeld gut thun.« 
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Richtig gerechnet, Feldwebel — grade neun 
Thaler. Nun — was ſagt der Rekrut?« — 

Fritz knirſchte mit den Zaͤhnen. — „O, 
(handlich !« brach er endlich aus. | 

Und dann,« fuhr der Hauptmann fort, 
vtraͤgt Er ja ſchon Koͤnigshut.« — 

„Gewalt, Gewalt!“ ſchrie Fritz und rang 
krampfhaft die Haͤnde. e 

„Kerl, nicht raiſonnirt, oder ein Donner⸗ 
wetter . .. hat Er nicht Ja geſagt?« — 

»Nein, nein,« ſchrie Fritz. — 20 

»Das verſteht Er nicht,« entgegnete der 
Hauptmann, »Er hat ſymboliſch en 
das iſt eben fo gut. 

Und wenn ich den dummen Eſel nicht noch 
gewarnt haͤtte?« bemerkte der Feldwebel, Ihr 
habt es alle gehoͤrt, Leute — er muß es auch 
eingeſtehen.« 

'»Gewarnt? — ja — das it die einzige 
Wahrheit, die aus ſeinem RR geht 
ſeufzte der Rekrut 

„O, bitte keine Komplimente, junger Herr!“ 
hoͤhnte der Unteroffizier, des war nur Schuldig⸗ 
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keit — Königs Tagsbefehl vom erſten Mai 
vorigen Jahrs weiſet alle Werber an, junge un: 
erfahrene Leute erſt zu warnen, daß ie nicht uͤber⸗ 
eilt d 4 

»Himmelſchreiend!« rief grid, »ift denn kein 
Gott im Himmel mehr, der mit ſeinem Don⸗ 
nerwetter drein ſchlaͤgt, und ſolche meineidige Luͤ⸗ 
genteufel und Geſetzverdreher zerſchmettert?«“ — 

Soll ich ihm welche aufzählen? — Herr 
Hauptmann!“ fragte ein Corporal und ſchuͤttelte 
feinen Stock, »mein Brauner wuͤnſcht je eher, 
je lieber Bekanntſchaft zu machen mit dem Ruͤ⸗ 
cken des Rekruten. 

»Heute Abend nicht — gönnen wir ihm die 
kleine Herzensergießung!« 

In dieſem Augenblicke ſtuͤrmte es die Treppe 
herauf und Franz taumelte in die Stube. — 

Ich auch Rekrut!« ſchrie er, vo, ich Ungluͤck⸗ 
licher, habe den da in das Malheur gebracht! 
— oder noch beſſer — pruͤgelt mich todt, lie: 
ben Leute, — bin ohnehin keinen Schuß Pul⸗ 
ver werth.« — 

„Der Vorſchlag ließe ſich hoͤren,« ſchmun⸗ 
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zelte der Corporal, »bei meiner Seele! fein Bu: 
ckel hat eine ordentlich liebenswuͤrdige Breite.“ 
„Der Kerl will Fluͤgelmann werden bei der 

langen Potsdammer Garde, « ſpoͤttelte der Feld: 
webel, „was meinen der Herr Hauptmann — 
ob wir ihm a Thaͤlerchen re 
bieten le 

„Nichts da — ohne Hindgeld — Tam⸗ 
bour,« ſchrie Franz, daber mit dem da bei einer 
Compagnie!« — | | 

„Das wird ſich abel fi mein Sohn, ent⸗ 
gegnete der Hauptmann, »aber Tambour ſollſt 
Du werden — und das Handgeld — da er es 
nicht will, koͤnnt Ihr's vertrinken, Burſchen!« 

»Heda! ich bin auch dabei!« ſchrie Franz 
und ſchwenkte ſeinen Hut, ves lebe unſer braver 
Herr Hauptmann — hoch! hoch! — luſtig Bruͤ⸗ 
der! es iſt 1 ein Luderleben 's Soldatenle⸗ 
ben! 3 | 

Er kann Winken gebt der eee 
der entlaͤuft uns nicht — aber der lange Ne: 
krut da kommt zu den Freiwilligen — die auch 
nicht ſicher find — unten in den Keller!“ — 
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„Fritz in den Keller?“ ſchrie Franz, den 
langen Gefaͤhrten und Kameraden? — Herr 
Hauptmann und wenn der Keller ſo verwuͤnſcht 
und verhert waͤre, daß alle Faͤſſer ausgelaufen 
ſind — ich mit in den Keller — ich theile ſein 
Schickſal!⸗ 


Hinweg im Fluge enteilt die Zeit. Ueber 
große Begebenheiten im Leben der Welt rollt ſie 
dahin wie über. die kleinen im Leben der ein: 
zelnen Menſchen. Wie ſehr fie auch dem Lei— 
denden oft langſam zu ſchleichen ſcheint, nimmer 
ſteht ſie doch ſtill, und die Raſchheit ihres Flu— 
ges erkennt der Ungluͤckliche erſt, wenn er zu— 
ruͤckblickt auf die durchmeſſenen Jahre. 

Solche Betrachtungen mochten es ungefaͤhr 
ſein, die der arme Fritz anſtellte, als nach Ver⸗ 
lauf von funfzehn Jahren wieder ein Wendepunkt 
ſeines Lebens eingetreten war. 

Da ſaß nun der bleiche lange Fritz auf den 
Stufen des Hochaltars — unter den duͤſtern 
Hallen einer großen gothiſchen Kirche zu Luͤbeck. 
Nacht war es, und zwar die nach dem 6. No⸗ 
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vember 1806. — Seine Uniform war zerfetzt, 
die Schuh fielen von den Fuͤßen, der Hut hing 
halb zerriſſen von einer Kartaͤtſchenkugel, die ihm 
den Schaͤdel geſtreift hatte, am Boden. Seine 
leichte Wunde, die ihn aber ſchmerzte, hatte er 
fo eben mit einem Stuͤck eines alten Tuches ver: 
bunden. Seine traurige Geſtalt war von einem 
Feuer ſcharf beleuchtet, welches unten im Schiff 
der Kirche aus zerbrochenen Kirchenſtuͤhlen und 
zerſchlagenen Leichenbahren von einer Menge dun⸗ 
kler Geſtalten unterhalten wurde, die im Fie⸗ 
berfroſt mit den Zaͤhnen klappernd, ſich vergeb— 
lich zu erwaͤrmen ſuchten. Die ganze Kirche, ſo 
weit im duͤſtern Daͤmmerlichte das Auge nur hin⸗ 
ſtreifen konnte, durch die Spitzbogen der Kreuz: 
gaͤnge, war mit aͤhnlichen Leidensgeſtalten an⸗ 
gefüllt, Wenn wir Zeit und Ort zufammenftel- 
len, ſo wird Keiner mehr zweifeln, daß es ein 
Theil der Ueberbleibſel des Bluͤcherſchen Corps 
war, die nach der Capitulation von Ratkau hier⸗ 
her als Kriegsgefangene in die Kirchen getrieben 
waren. 

Um ihn her ſchliefen die meiſten ſeiner er⸗ 
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ſchoͤpften und todtmatten Kriegskameraden. Ue⸗ 
ber ſeine ſchwermuͤthigen Augen ſenkte ſich kein 
wohlthaͤtiger Schlummer. Je mehr es aͤußerlich 
ſtill wurde rings um, und die weiten Hallen 
anfingen, einem ungeheuren Grabe zu gleichen, 
deſto mehr erwachte ſein Inneres. Bilder der 
Vergangenheit — die ſchon erloſchen waren im 
Lauf der Zeit, wurden wieder in ſeiner Seele 
lebendig. So durchlief er den Zeitpunkt ſeiner 
erzwungenen Einkleidung als Rekrut, die Miß- 
handlungen und Stockſchlaͤge von rohen, halb 
trunkenen Corporalen, den traurigen Feldzug in 
der Champagne, wo der fo dürftig bekleidete 
und ſchlecht genaͤhrte Soldat im Regen und 


Moraſt ſo viel leiden mußte — die zahlloſen 
Plackereien im Kamaſchendienſt der Garniſon 


und auf den glänzenden Marterplaͤtzen der Pa: 


raden und Revuen, bis in die neueſte Zeit die 
Schlacht von Jena, mit ihrer Scene des Schre— 
ckens und der wilden Verwirrung, und dann 


den kuͤhnen Ruͤckzug Bluͤchers mit dem Theil 


der Reſerve, unter welcher das Regiment ſtand, 
worin er gedient hatte — und wie Alles jubelte 
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und voll Hoffnung war, als der Heldenfuͤrſt, 
Herzog Friedrich Wilhelm von Braunſchweig— 
Oels mit dem Armee-Corps des Herzogs von 
Weimar bei Strelitz ihnen zuzog — wie dann 
von Muͤrat, Bernadotte und Soult mit ihren 
Heerſaͤulen verfolgt und gedraͤngt, die beiden 
deutſchen Helden ſich in das ungluͤckliche Luͤbeck 
haben werfen und dort vertheidigen muͤſſen ge— 
gen den Sturm der franzoͤſiſchen Heeresmaſſen. 

Alle dieſe Bilder liefen am Ende wirr und 
wuͤſte durch einander in ſeinem Kopfe — nur 
einzelne Momente wurden ihm klar aus dem | 
Getuͤmmel des vergangenen Tages, bald wie 
vor dem Bruchthore die auf dem Damme her⸗ 
anruͤckenden Franzoſen in's Kreuzfeuer genom: 
men waren, wie ſich das Thor ſelbſt mit Ber⸗ 
gen von Leichen gefuͤllt, uͤber die ſie unter Kar⸗ 
tätfchenhagel hatten wegſteigen muͤſſen — dann 
wie Herzog Wilhelm ſelbſt die letzte Kanone 
gegen die eindringenden Franzoſen aufgefahren 
und abgeprotzt hatte, und dann in ſtuͤrmiſcher | 
Eile, doch nicht ohne Ordnung, die Retirade 
durch die Stadt gegangen, bis endlich die Ca⸗ 1 
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pitulation von Ratkau die Sache entſchieden 
hatte. Alsdann war ihm beſonders der Mo— 
ment ergreifend geweſen, wie Bluͤcher und Oels 
vor den Linien ihrer Truppen ihre Degen in 
die Erde geſteckt, und die von Staub und Blut 
und Pulverdampf entſtellten Soldaten ihre Ge— 
wehre auf den Boden geſtreckt, mancher auch 
im Groll, mit Thraͤnen und Zaͤhneknirſchen die 
Kolben derſelben auf dem Straßenpflaſter ab: 
geſchlagen hatte. — 

Und, ſonderbar genug — in dieſer großen 
Stunde des Schreckens und der Wehmuth — 
war ihm ein Bild aus laͤngſt verſunkener Ver— 
gangenheit vorgekommen. Unter den Tambou— 
ren des franzoͤſiſchen Bataillons, welches die Ge— 
fangenen in die Kirchen zu escortiren hatte, be— 
fand ſich eine kleine Geſtalt, deren joviale Ge— 
ſichtszuͤge ihn in jedem Augenblicke lebhafter an 
ſeinen Jugendgefaͤhrten, den Glaſergeſellen Franz, 
erinnerten. Es war ihm ganz erinnerlich, daß 
er von dieſem getrennt worden war, nachdem 
der Zug von Rekruten, wobei er ſich befand, 
im Depot zu Magdeburg angekommen war. Es 
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hieß damals, trotz alles Proteſtirens, wäre er 
zu einem pommerſchen Regimente geworfen. — 
Nachher hatte er nichts weiter von ihm gehoͤrt; 
aber wie ſollte der Menſch zu den Franzoſen 
gekommen ſein? — Tolle Ideen! — es giebt 
Aehnlichkeiten 

„Fritz Müller aus Braunſchweig!« rief plötz 
lich eine helle Stimme am Eingange der Kirche, 
und es war eine bekannte Stimme. Franz! 
Franz! — hier,“ ſchrie er zuruͤck, Wo? — 
wo?« — — Fritz ergriff einen hellen Brand 
aus den Flammen und leuchtete damit hoch auf 
— und daher ſtolperte uͤber Schlafende und Auf: 
taumelnde ein Menſch mit der Blendlaterne in | 
der Hand — der kleine Tambour, der die Uni: 
form eines franzoͤſiſchen Regiments trug, und er 
war es — Franz, der ſich dem großen hagern 
Fritz in die Arme warf. | 

»Kommt,« rief der Kleine, »fo habe ich | 
mich doch nicht geirrt! — Bruder — Du bift 
es; — nun fo mag auch gleich das ganze hei- 
lige Kreuzgewoͤlbe des Doms auf uns zuſam⸗ 
menkrachen — ich habe ja doch noch eine Freude 


gehabt — Bruder Fritz — mein lieber Ungluͤcks— 
bruder — ich habe Dich wieder geſehen!« 
Aber Franz, wie kommſt Du mir vor?« 
laͤchelte Fritz, mit dem Ausdrucke einer leichten 
Mißbilligung, »Menſchenkind — hatteſt Du 
nicht auch zu der Fahne des Preußiſchen Adlers 
geſchworen und biſt Du deſertirt? — haſt Dich 
doch unter die Gottesleugner, die September— 
Männer und Revolutions-Helden begeben?« 
„Ha, lachte Franz, 'das find alte Geſchich— 
ten — das geſchah ſchon im Vaterlande des 
Champagners — ich habe indeß mit meiner 
Trommel wiſſenſchaftliche Reiſen nach Egypten, 
Italien und Oeſtreich gemacht, und kann Dir 
auf ein Haar ſagen, Bruder, was und wie die 
Leute in jedem Lande kochen und trinken — die 
Schlachten bei den Pyramiden, von Marengo 
und Auſterlitz habe ich mitgetrommelt; aber Gott 
weiß es — ſie haben mich verdammt wenig in— 
tereſſirt. — Doch, unterbrach er ſich, das Wich— 
tigſte nicht zu vergeſſen — Du wirft ausgehun- 
gert fein, armes Luder. — Sieh, Herzensbru— 
der, was ich hier für Dich habe: eine Flaſche 
9 * 


Wein vom Bellen — ein Stuͤck Hamburger 


Rindfleiſch — einen dicken weſtphaͤliſchen Schin- 
ken und Weißbrot und Schwarzbrot nach Be 
lieben — doch ſteigen wir damit da hinter dem 
Altar in die Todtengruft — ſonſt bekommen 


wir Säfte. — Damit zog der behende Sam: | 


bour den langen Fritz eilig nach einer kleinen 
Treppe hinab in eine gewoͤlbte Familiengruft. 
Hier ſtellte er die Laterne etwas hoch auf einen 


kupfernen uralten Paradeſarg und bildete ge: | 


ſchaͤftig aus halb vermoderten Sargdeckeln ein 
paar bequeme Sitze, zwiſchen welchen er ſeine 
Vorraͤthe auskramte. 


. . 


Die ſchaurigen Wahrzeichen des Todes — | 


der Modergeruch, die halb offnen Saͤrge, zer— 


fallnen Leichen und die braunen Todten-Kno⸗ 
chen — machten keinen Eindruck mehr auf die 
hart gehaͤmmerte Seele des Tambours — im 
Gegentheil ſchien er ſich hier ganz behaglich zu 
fühlen, indem er feinem Freunde zutrank. Ich 
liebe einmal die Kellerluft,« ſagte er, »Profit 
Kamerad! aber das muß wahr fein, im Kel⸗ 
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—  EEEEGEPREEFRFEER, 


ler ſchmeckt der Wein viel feuriger, als oben. 
— Es ſind gute Leute die Luͤbecker — fuhr er 
geſchwaͤtzig fort — gaſtfrei — zum kuͤſſen. — 
Es iſt kein Spaß, ſo auf einmal die Freude 
des Beſuchs von mehr als achtzig Tauſend un— 
gebetenen Gaͤſten zu erhalten — aber auf Seele 
und Seligkeit, Fritz! die Leutchen machen ſich 
gut; ſie geben das Beſte und Letzte her, d. h. 
für boͤſe Worte und gute Schlaͤge.« — 

„Gott! wird gepluͤndert?« rief Fritz, »die 
ungluͤckliche Stadt!« — 

„Ja nun!« bemerkte Franz achſelzuckend und 
ſchnitt mit dem Saͤbel ein Stuͤck Schinken ab, 
»ſolche Spaͤße paſſiren. — Der Soldat will 
auch ſeine Ergoͤtzlichkeiten haben; von Mord und 
Nothzucht hoͤrt man nicht viel — Schlaͤge, Fen— 
ſtereinſchlagen, Zertruͤmmern von Moͤbeln, Bet— 
ten⸗Aufſchneiden und dergleichen — find dage— 
gen immer noch ganz ſchmackhafte Surrogate. 
— Aber wie geht's Dir, alter Junge? — ſiehſt 
ja aus wie die theuere Zeit! — Blitz und 
Wetter — da faͤllt's mir ein: biſt mir ja noch das 
Ende von Deinen Klageliedern Jeremiaͤſchuldig. 
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Sieh, in ſechszehn Jahren habe ich Deine Lie— 
besgeſchichte nicht vergeſſen.“ 

»Ich auch nicht,“ ſeufzte Fritz. 

„So beichte denn ferner! hier wird uns 
kein Werber unterbrechen,« fuhr Franz fort. 

„Ja — hier will ich beichten,“ rief Fritz 
mit der dumpfen Stimme des innern Entſetzens, 
dhier, wo noch Alles an Tod und Vergaͤnglich— 
keit mahnt — hier will ich die Grauen eines 


boͤſen Gewiſſens herauf beſchwoͤren — giebt mir 
Gott dann wohl Gnade — daß ich Ruhe finde 


im Grabe. 


„Sieh, Franz,« fuhr er fort, »das arme 
huͤlfloſe Maͤdchen hatte keine menſchliche Seele 
auf Gottes Erde, die es wohl mit ihr meinte, als 
mich. Sie ſelbſt war ſo ergriffen von Schmerz, 
daß ſie an nichts denken, fuͤr nichts ſorgen konnte. 
Ich uͤbernahm alſo die Beſorgung der Beerdi⸗ 


gung ihrer Mutter. Ich bezahlte von meinen 


Sparpfennigen die Miethe, denn man haͤtte das 


liebe ungluͤckliche Geſchoͤpf ſonſt erbarmungslos 


auf die Straße geworfen. — Nun — ſieh — 


jetzt kommt der Pferdefuß! — ich ſelbſt hatte 
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kein Obdach — ich glaubte fie ohne Schutz nicht 
laſſen zu dürfen — ich blieb bei ihr — indem 
ich, wie dieß in großen Staͤdten haͤufig der Fall 
iſt, bei einem Meiſter arbeitete, ohne Wohnung 
und Koſt zu nehmen.“ 

Ach, Franz — es iſt himmliſches Leben, 
das einer jungen Liebe in den innigſten Ver— 
haͤltniſſen, die erſt nach und nach zum Selbſt— 
bewußtſein erwachend, ihr Daſein nicht eher 
ahnet, bis ſie die ganze Seele von beiden mit 
unausloͤſchlichen Flammen durchgluͤht hat. Aber 
ach! mein guter Franz, die Macht des Natur: 
gefuͤhls — ſie wird dem Reinen und Sichern 
oft am gefaͤhrlichſten.« 

„Es verging kein Jahr in dieſen gluͤckſeli— 
gen Vehaͤltniſſen, ſo beſchenkte mich Hannchen 
mit — einem — ach, Franz — das arme Maͤd— 
chen! mit einem Kinde der Liebe, einem wun— 
derſchoͤnen Jungen !« — 

„Narr — das war ja praͤchtig,“ lachte der 
Tambour, „dergleichen paſſirt alle Tage.“ 

»Das war ſchlecht — ſchlecht, Franz — ein 
unſchuldiges Maͤdchen, das ſich mir anvertraute, 
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verführt — einen Baſtard in die Welt geſetzt 
— und dann beide in der huͤlfloſeſten Lage ver— 
laſſen — das war ſchlecht!« — 

»Ein alter Soldat und ſolche Scrupeln?« 
laͤchelte Franz, »gab es denn keinen Goldſchmied 
mehr, der Euch Ringe machen konnte — und 
wären fie auch von Zinn geweſen — und kei— 
nen Schwarzrock, der Euch vor dem Altare zu: 
ſammenſchmieden konnte?« — 

Wenn das ſo leicht ginge, lieber Bruder, 
erklaͤrte Fritz, — Haber da find erſt die hohen 
Gebuͤhren. — Das war der erſte Anſtoß. Ich 
bat einen Prediger, uns einzuſegnen — um 
Gottes Willen bat ich, ich wollte gern die Ge— 
buͤhren abarbeiten, und ſollte ich mir das Fleiſch 
von den Fingern herunterreißen.“ — Wenn es 
auf mich ankaͤme, lieber Mann,“ entgegnete er, 
recht gern — aber s ſteht in der Schrift: wer 
dem Altar dient, ſoll vom Altar leben. Die Stol— 
gebuͤhren betragen Summa Summarum zehn 
Mark zwoͤlf Schilling; ſobald dieſe erlegt ſein 
werden, Laßt ſich weiter uber die Sache ſpre— 
chen.« — Da ſtand ich nun troſtlos wieder auf 
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der Straße vor dem Haufe des harten Mannes. 
Ich hatte nicht den Muth, es Hannchen zu 
ſagen — doch dieſe hatte mir meinen Kummer 
bald angeſehen, und da mußte ich herausruͤcken 
mit der Sprache. — Iſt es weiter nichts, lie 
ber Fritz!« troͤſtete fie mit ihrer Engelsmilde, 
»]0 beruhige Dich — ich werde auf Tagelohn 
gehen — und wir darben.«“ — — Nein, das 
durfte ich nicht zugeben; ſie war ja damals in 
andern Umſtaͤnden — genug — ich ſelbſt fand 
Gelegenheit, etwas zu verdienen; — ihr ließ ich 
nichts abgehen und in meinen Magen konnte ſie 
nicht ſehen; genug, nach vier Monaten der bit— 
terſten Entbehrungen, unter der hoͤchſten Selbſt— 
verleugnung war nicht allein dieſe Summe, ſon— 
dern auch die kleinere für die Taufe erſpart. 
Ich brachte ſie dem Prediger und bat um die 
Chriſtenheit fuͤr unſer Kind, und um den Se— 
gen der Kirche uͤber unſern vor Gott ſchon ge— 
ſchloſſenen Bund.« — 

„Nun, da wurdet ihr Mann und Frau? — 

„Nein,“ ſchrie Fritz faſt aufgeloͤßt im bit: 
terſten Schmerz, »die Geſetze ohne Herz ver— 
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dammten uns zum Verbrechen. Die Diener des 
Wortes Gottes, die Lehrer der Tugend verur⸗ 
theilten uns zur Sünde und unmenſchliche In: | 
ſtitutionen machten es uns unmoͤglich, den Gott: 
lichen zu genügen. 

„Wie das? — welcher Unſinn «. — 

Ja, Unſinn! — aber nicht in meinen Wor⸗ | 
ten — in der Geſetzgebung und in der Härte 
und Ruͤckſichtsloſigkeit ihrer Vollſtrecker. — Der | 
Prediger fragte nach meinem und ihrem Ge 
burtsſcheine — nach Geburts-, Trau- und Ster⸗ 
beſcheinen der Aeltern, oder Einwilligung der noch 
Lebenden — nach obrigkeitlicher Conceſſion und 
dergleichen mehr. 

Genug, er taufte mein Kind und verwies 
mich an den Polizei-Commiſſair des Diſtricts. 
Das aber wurde mein Ungluͤck. Ich theilte ihm 
offen meine Verhaͤltniſſe mit und bat um Erlaub⸗ 
niß, mich in Hamburg niederlaſſen und vereheli⸗ 
chen zu koͤnnen. — 

Als was denn?« lachte er, »ald ein Bet: 
telgeſell — ein Herr von Habenichts — ſolche 
liederliche Wirthſchaft wird nicht geduldet — er 


139 

iſt ein hergelaufener Handwerksburſch — er kann 
wieder fortwandern, aber erſt zur gebuͤhrenden 
Strafe acht und vierzig Stunden in's Hundeloch 
— dann mit dreißig Stockpruͤgel zum Abſchied, 
über die Grenze transportirt. — He, Bettel⸗ 
voigt!« — | 

„Mein Schreck — meine Angſt — nein, es 
giebt in der menſchlichen Sprache keine Worte, 
ſie zu beſchreiben. — Die Sprache der tiefſten 
Empoͤrung erbitterte ihn nur noch mehr. — Die 
Verzweiflung trieb mich aus einem Extrem in's 
andre. — Ich ſchaͤme mich nicht, zu bekennen, 
daß ich mich auf den Boden warf, und um 
Gnade flehte — nicht fuͤr mich — es galt ja 
Weib und Kind. — Aber das einzige, was 
ich von dem harten Manne erlangen konnte, 
war, das Unbedeutendſte, daß mir Schlaͤge und 
Gefaͤngniß erlaſſen wurden. Auf das Verlangen 
nach dem herzzerreißenden Gluͤck, von meinem 
mir von Gott gegebenen Weibe, von dem Kinde 
unſerer Liebe und meiner Schuld Abſchied zu 
nehmen, mochte ich, nach einigen Augenblicken 
der Ueberlegung, ſelbſt nicht weiter beſtehen. — 
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Ich fühlte, es wuͤrde uns Beiden das Herz ge⸗ 
brochen haben. Da gab ich dem Polizei-Commiſ— 
ſair das kleine Erſparniß, was wir uns fuͤr die 
Trauung abgedarbt hatten und — — meinen 
Demant — damit ſie ihn verkaufen und vom 
Erlös leben koͤnne — bis . . . . ach Gott, ich 
hatte keinen Plan, keine Hoffnung, ſie jemals 
wieder zu fehen.< | 

Tief erſchüttert ſchwiegen Beide lange Zeit. 

Auf dieſer gewaltſamen Reiſe in die Hei: 
math,“ fuhr er dann fort, »daß weißt Du — 
fiel ich in die Hände der Werber. & 

»Durh meine Schuld, ..... jammerte 
Franz, vo, ich Ungluͤcklicher — ich Berwünfch: 
ter & — 

Und — habe fie nicht wieder geſehen,« 
hauchte Fritz, mit hinſterbenden Worten fortfah: 
rend, »funfzehn Jahr find ſeitdem unter Leiden 
und Gefahren durchlebt; aber ihr Bild iſt nicht 
erloſchen; wird nie erloͤſchen!« — 

Armer Junge,“ ſuchte Franz gutmuͤthig zu 
troͤſten, »wer weiß, was Dir der Himmel noch 
aufbewahrt hat? — Deine menſchliche Schmä: 
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che, fie ift ja laͤngſt abgebuͤßt — Gott der Herr 
iſt gerecht, aber barmherzig.“ 


Fritz ſchuͤttelte leiſe mit dem Kopfe. 


„Fuͤr's erſte,« fuhr Franz fort, »mußt Du 
Dich ſelbſt rantioniren — ich deſertire Dir zur 
Geſellſchaft mit und dann — — — wie Gott 
will!“ — 


Wie es Tag wurde, fuͤhrte der franzoͤſiſche 
Tambour den preußiſchen Gefangenen ungehin— 
dert an dem franzoͤſiſchen Wachtpoſten vorbei, 
in die Stadt. Spuren der Verwuͤſtung ſah 
man uͤberall; doch, wie Franz richtig bemerkt 
hatte, fo verführen die franzoͤſiſchen Soldaten 
noch ziemlich glimpflich — ſie nahmen nicht 
mehr, als was ſie brauchen konnten, Geld und 
Praͤtioſen, zerſchlugen nur hier und da aus Muth— 
willen, was nicht allzu feſt, mißhandelten Nie- 
manden, der gutwillig hergab, was das Haus 
barg und Kuͤche und Keller vermochten, und 
waren uͤbrigens ganz freundlich mit ihren Wirths— 
leuten, beſonders aber mit den huͤbſchen Wei— 
bern und Maͤdchen, die ſich zum Theil auch 
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keinesweges beſchwert haben follen über die — 


etwas zudringlichen Gaͤſte. 

Nach und nach ſchlichen ſich mehrere der 
Kriegsgefangenen aus den Kirchen, wo man ſie 
hungern ließ, auf die Straßen, und die Fran— 


zoſen ſelbſt riefen fie dann froͤhlich an und traf: 


tirten ſie herrlich auf fremde Koſten. 
Wir beide, « ſprach Franz, »wollen das Hand— 


werk grüßen. Ich habe meinen Demant noch — 
Fenſter giebt's zu flicken — Unterkommen wol⸗ 
len wir ſchon finden. Marſchiren die Truppen 
dann aus, fo bleiben wir luſtig hier als Glaſer⸗ 
geſellen — Du wanderſt wieder nach Hamburg; 


— ich mit, um Zeuge des Wiederſehens und 
Deiner Gluͤckſeligkeit zu werden. — Nicht wahr 
Du herzliebes, langes Bruͤderchen?« 


Hoffnung iſt freilich die letzte Freundin des 


Ungluͤcklichen, die am laͤngſten bei ihm aus: 
harrt; wenn aber die Leidens-Tage ſich in Lei⸗ 
dens-Jahre verwandeln, und der Blick in die 
Zukunft ſich voͤllig verdunkelt, ſo verzweifelt der 
Menſch am Ende an der Möglichkeit einer guͤn⸗ 
ſtigen Wendung ſeines Schickſals, und dann 
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ſcheidet weinend von ihm die Hoffnung, um 
nimmer wieder zu kehren. — Fritz hatte funf: 
zehn Jahre gelitten; er hoffte nicht mehr. Bit⸗ 
ter vor ſich hin laͤchelnd ſchuͤttelte er den Kopf. 
Das war ſeine Antwort. 

„Hier wohnt unſer Meifler,« rief darauf 
Franz ploͤtzlich und deutete auf das ausgehaͤngte 
Schild von kuͤnſtlich zuſammengeſetzten Glasſtuͤ⸗ 
cken, welches die Wohnung eines der ehrbaren 
Glaſermeiſter von Luͤbeck bezeichnete. 

Die beiden vormaligen Geſellen traten ein, 
und ließen ſich ohne Weiteres an den Tiſch nie- 
der, der, immer gedeckt für die aus- und ein- 
ſtroͤmenden Soldaten, mit Brot, Wurſt und 


Branntewein beſetzt war. 


Der Glaſermeiſter, eine breite, wohlleibige 
Menſchenfigur, welche Angſt und Sorge dieſer 
Schreckenstage ſehr gebleicht hatte, ging ab und 
zu. Der Tambour und der Gefangene nahmen 


anfaͤnglich wenig Notiz von ihm; indeß war es 
in ſeinem Hauſe gutſein; ſie ſetzten ſich bei ihm 


feſt, und machten nach und nach die Wirthe 


bei den Haufen von Franzoſen, die bisweilen 
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einkehrten, dann aber wieder weiter zogen. Für 
ſolche Beſuche durften weder Thuͤr noch Schraͤnke 


verfchloffen fein, fonft wurden dieſe mit dem Ge⸗ 


wehrkolben eingeſtoßen. Fritz blieb immer be⸗ 
ſcheiden hinter dem Tiſche ſitzen — Franz aber 


durchſuchte das Haus und war ſehr eifrig im 
Herbeiſchleppen der verborgenſten Vorraͤthe. Der 
Wirth und die wenigen Hausgenoſſen, die ſich 


ſehen ließen, zogen freilich etwas ſcheele Geſich— 
ter uͤber die beiden zudringlichen Gaͤſte, doch 


wagten fie nichts zu ſagen, fo lange noch be⸗ 


waffnete Haufen von Franzoſen ſich zuchtlos aus 


einem Hauſe in's andre trieben; wie aber nach 
und nach die Ordnung ſich wieder anfing ein⸗ 


zuſtellen, ließ der Glaſermeiſter ihnen immer 
deutlicher feine Unzufriedenheit merken. Ihr 


werdet froh ſein, Meiſter,« redete ihn am zwei⸗ 
ten Tage Franz an, »wenn Ihr uns wieder 


vom Halſe los ſein werdet.“ 


. A — —— 


— — 


„Ja, das weiß Gott!“ ſeufzte dieſer. Na 


der Katzentanz wird doch die laͤngſte Zeit ge⸗ 
dauert haben?“ — 


Hund und Katze — vertragen fi) am Ende 
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auch, Meiſter,« entgegnete Franz, »Euer Brot 
ſchmeckt gut, weil es uns nicht gegoͤnnt wird — 
und deshalb denke ich, thun wir Euch ſchon den 
Gefallen und bleiben bei Euch.« — 

»Das wird ſich finden, d entgegnete der Mei⸗ 
ſter brummend und ſchob ſich durch die Thuͤr 
fort, »laßt nur die Truppen erſt abgezogen fein, 
dann wirft man Euch zum Hauſe hinaus. — 
Glaubt Ihr, daß ſich ein Luͤbecker Buͤrger vor 
einem Knirps von Tambour und einem Preu— 
ßiſchen Gefangenen fuͤrchtet?« — 

»Das nicht — aber für Gott!« rief ihm 
Fritz nach und Franz ſprang auf und holte la— 
chend den Meiſter zuruͤck, indem ſie noch ein 
Woͤrtchen mit ihm zu koſen haͤtten. 

»Hört, lieber Meiſter,« ſprach Fritz, »Ihr 
koͤnnt an uns Beiden ein menſchlich⸗chriſtliches 
Werk vollziehen — wir find zum Soldatenſtande 
gepreßt, eigentlich aber ein Paar arme Glaſer— 


geſellen. — Behaltet uns! Es wird hier Ar— 
beit geben — und Ihr verdient nebenbei ein 
Gottes lohn.“ 


„Dummer Schnack,« grollte der Meiſter, 
I. 10 
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Idas kann jeder haſenfuͤßige Lumpenhund Ta: 
gen. 

„Fuͤhret uns in die Werkſtatt,« forderte Franz, 
„wir wollen's beweiſen.“ 

„Daß Ihr dem Glaſer Arbeit machen koͤnnt,“ 
ſpoͤttelte der Meiſter. »Oho — das haben die 
80,000 Glaſergeſellen bewieſen, die in dieſen 
Tagen ganz Luͤbeck als ihre Herberge betrachtet 
haben.“ 

»Wenn man Hausgelegenheit weiß, braucht 
man keinen Führer,< erklaͤrte Franz trotzig, 
„komm Fritz! — wir wollen unſerem guten 
Wirth den Gefallen thun, zu arbeiten.“ 

Damit ging er voraus durch einen dunkeln 
Gang, deſſen Thuͤr ſich im Hinterhauſe durch 
eine Holzbanſe verſteckt fand, und trat in die 
Werkſtatt. Fritz und dann auch der Meiſter folg⸗ 
ten langſam nach. 

Hier in der geräumigen Werkſtatt des Mei⸗ 
ſters arbeiteten drei Geſellen und ein Lehrburſche. 
Franz begruͤßte ſie ſogleich mit dem Glaſerreim, 
und die Geſellen antworteten wie ſich's gebuͤhrt. 
Auch Fritz ſprach Gruß und Reim aus nach 
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Handwerksgebrauch, und empfing den Gegen- 
gruß. 

Der Meiſter ſtutzte und fing ſchon an, freund— 
licher zu werden, denn ſein Spekulationsgeiſt 
hatte richtig vorausgeſehen, daß es ihm nach 
dem Abzuge der Truppen, die ſo viele Fenſter 
eingeſchlagen hatten, an arbeitenden Haͤnden 
fehlen wuͤrde. Wie aber erſt Franz mit der 
Leichtigkeit und Sicherheit des geuͤbten Arbeiters 
einem der Geſellen die große Fenſterſcheibe ab— 
nahm und aus dem verborgenſten Verſteck fei- 
ner Unter⸗Kleidung den aufbewahrten Glaſer— 
demant hervorzog, und die Glasſcheibe ſchnitt 
nach Lineal und Winkelmaaß, da verlor der 
Meiſter, in ploͤtzlicher Freude, faſt ſeine phleg— 
matiſche Ruhe und ſchuͤttelte dem neuen Geſellen 
ſogleich zum derben Willkommen die Hand. 
uẽuluebler ging es dem ungluͤcklichen Fritz. — 
Er hatte keinen Demant und verſuchte daher 
mit einer leeren Hand die Bewegungen zu ma— 
chen, welche feine Bekanntſchaft mit den Hand: 
griffen beweiſen ſollten. 

»Laſſe Er nur gut fein, langer Menſch,« 
10 * 
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fagte der Meiſter und ſchob ihn zur Seite, »und 
gehe er ſachte in ſeine Marien- oder Domkirche 
zuruͤck, wo Er geſteckt hat — ſonſt zeige ich's 
an, und man holt Ihn ab und verſohlt ihm's 
Leder noch dazu. — Solche Spielereien kann 
ich nicht leiden, und dumm laͤßt ſich Meiſter 
Martin nicht machen.“ 

»Ich habe meinen Demant verloren, “« rief Fritz. 

»Das mache Er einem Andern weiß — hat 
Er ihn vertrunken, fo iſt Er ein liederlicher Pa— 
tron, den ich nicht brauchen kann.“ 

„Nun dann, ſo wißt es — ich habe ihn 
verſchenkt!« rief Fritz im tiefſten Schmerz, der 
unausſprechlich heftig durch die Erinnerung ge: 
weckt war. 

„Wenn's wahr waͤre, gehoͤrte Er in's Toll⸗ 
haus — fort aus meinem Hauſe!« 

„Nun, fo möge Gott mir helfen, rief Fritz 
ſchmerzlich aus, »her — mit dem Demant — 
ich werd' es verfuchen.« — 

Damit nahm er Franz ſeinen Demant ab, 
verſuchte den Schnitt — es gelang nicht. Gut⸗ 
muͤthig, doch unglaͤubig laͤchelnd, reichte ihm ein 
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Geſelle nach dem andern feinen Stein; mit ſtei— 
gender Angſt machte Fritz die Probe. — Es 
war nichts. Da ſtand er nun, den Kopf ge— 
ſenkt, die Haͤnde gefaltet — ein bitterer Schmerz 
zog ſchneidend durch ſeine Bruſt; ſein Auge, 
das ſeit ſechszehn Jahren keine Thraͤne mehr ge— 
fuͤhlt hatte, wurde feucht; ein ſchwarzer Gedanke 
zog ſich wie Trauerflor uͤber ſeine Seele. — 
Er dachte an die dunklen Fluthen der Trawe. 
Es ſchien ihm Linderung zu ſein, in kuͤhlen 
Wellen ſeinen Gram zu begraben. Schweigend 
ſtanden um ihn her die Geſellen und der Mei— 
ſter. Es lag wohl in ihren Blicken ein Aus: 
druck von Mitgefuͤhl, doch mehr mit dem Mit— 
leiden gepaart, welches man mit dem ungluͤck⸗ 
lichen zu haben pflegt, dem ein unerlaubtes Mit: 
tel, ſich zu retten, fehl ſchlaͤgt. 

Da nahete ſich ihm der junge Lehrling des 
Meiſters, eine feine Knabengeſtalt, mit ſchoͤnen 
bleichen Zuͤgen. Der Knabe hatte ſeinen Demant 
in der Hand, doch war er zu bloͤde, ihn dem 
fremden Mann anzubieten. Wie dieſer aber, 
ſich zum Abgehen wendend, verzweiflungsvoll 
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ausrief: >fo möge Gott mir helfen, auf meinem 
Demant ruhte der Fluch!« — da faßte der 
Knabe ſich ein Herz und ſagte dringend mit ein⸗ 
ſchmeichelnder Stimme: v hier, lieber Mann, auf 
meinem Demant ruht der Segen einer guten 
Mutter. — 

Betroffen blieb Fritz ſtehen und warf einen 
langen Blick auf den Knaben. Ihm wurde 
wunderlich zu Sinne — ſo weich und finnver- 
wirrend — entzuͤckende Bilder tauchten auf in 
ſeiner Seele und verſchwanden; er konnte ſich 
mit ſich ſelbſt nicht mehr zurecht finden. Me⸗ 
chaniſch nahm er dem Knaben das kleine In⸗ 
ſtrument ab — es durchzuͤckte ihn, wie Ahnung 
— es lag ihm wie gewohnt und befreundet in 
der Hand — ſchnell und leicht wagte er den 
Schnitt — er gelang! — da war es ihm ploͤtz⸗ 
lich lichthell geworden. — „Mein Demant!« 
rief er aufjauchzend — dann betrachtete er den 
Knaben wieder — ganz ihre Züge — die fei: 
nigen ſogar glaubte er zu erkennen. 

»Anton!« ſprach er noch ungewiß und leiſe, 
„wer iſt Deine Mutter ?« 
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„Ja — Anton — ſo heiße ich ‚< erwiederte 
der Knabe, der durch dieſe Frage des fremden, 
ſo tief aufgeregten Mannes ſonderbar bewegt 
wurde, »meine Mutter — wohnt hier im Haufe.< 

»Wo? — woe« rief er leidenſchaftlich und 
ſchloß den Knaben ſtuͤrmiſch in ſeine Arme und 
zog ihn fort. — Die Thur ging auf und eine 
noch immer ſchoͤne, aber bleiche Frauengeſtalt 
trat ein. Es war Marie. — Man hatte ihr 
von der Verlegenheit des angeblichen Glaſerge— 
ſellen ohne Demant erzaͤhlt, und es ließ ihr 
keine Ruhe, ſie mußte ihn ſehen. 

Dieſen Augenblick — dieſes Wiederſehen be— 
ſchreibt keine Feder. Beide ſtanden einander ge— 
genuͤber — getroffen von der Ueberraſchung bis 
zur Sinnverwirrung. 

Dann hob er langſam die Hand und ergriff 
die ihrige — es war immer noch, als ob Beide 
zweifelten — als ſei es ein Traum — ſei nicht 
wahr; — und wie gebleicht ihre Schönheit! — 
wie hatte der Gram gewuͤthet auch auf ſeinen 
Zuͤgen, wie der verwilderte Bart, die abgetra— 
gene Uniform, die Spuren der Schlacht, und 
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Kriegsſtrapatien ihn entſtellt! — Aber in dem 
Augenblicke, wie er ihre warme Hand ergriff, 
da bebte es in ſeinen Nerven in namenloſer 
Empfindung und er zweifelte nicht mehr. — 
»Marie,« ſprach er, »Gott iſt wunderbar, groß 
und barmherzig — fo habe ich Dich wieder !« — 

»Fritz! — mein Fritz!“ ſchrie fie auf und 
ſank faſt ohnmaͤchtig in ſeine Arme. 

Der Knabe, halb ahnend, halb begreifend, 
hatte ſich an feine Mutter geſchmiegt. — »Sft 
das unſer verlorner Vater, Muͤtterchen, fragte 
er leiſe, »den Du noch immer beweinteſt?« — 

»Er iſt es. — Hier Dein Sohn — Fritz!« 

»Unfer Sohn — mein Anton — mein Lieb: 
ling — Gott — Gott — — 14 — Er ver: 
ſtummte, Alle ſchwiegen — aber kein Auge blieb 
trocken. Die drei Gluͤcklichen waren wie betaͤubt 
von der Uebermacht des Gefuͤhls — auch ſie 
hatten nur Thraͤnen. — 

Franz war faſt wie von Sinnen. Die Au⸗ 
gen ſtanden ihm hell voll Waſſer — dabei trieb 
er tauſend Thorheiten. Er kuͤßte und umarmte 
Einen nach dem Andern; er riß den Meiſter 
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herum zum Brauttanz, wie er ſchrie; — dann 
blieb er mitten im Zimmer ſtehen, hob die Arme 
auf, drehte ſich auf den Abſaͤtzen um und rief: 
„Kinder bringt mich in's Narrenhaus oder — 
— in Eurem Bund der Vierte.« Damit um: 
ſchlang er die Gruppe — und bat ſich leiſe bei 
dem naͤchſten Kinde zu Gevatter. 


— 


Das Gluͤck ſchien nachholen zu wollen, was 
es verſaͤumt hatte. Marie hatte ſich von dem 
Demant nicht trennen koͤnnen — er war das 
Erbtheil ihres Kindes geworden. Darbend und 
bettelnd war ſie nach Luͤbeck gewandert; dort 
lebte noch ein alter Oheim — ein Bruder ihrer 
Mutter, der dieſe nicht unterſtuͤtzte, weil Beide 
ſich ſchon vor vielen Jahren entzweit hatten, und 
ohne Verbindung mit einander lebten, weshalb 
er ihr Elend nicht einmal kannte. An dieſen 
wendete ſich Marie und fand Verzeihung, Auf— 
nahme und Liebe bei dem alten Manne. — 
Seit einem Jahre war er todt — fie deſſen Er: 
bin. — Unvergeſſen war der Jugendgeliebte ger 
blieben. Ihm zum Gedaͤchtniß und aus Mei: 
gung hatte der Sohn ihrer Liebe das Glaſer— 
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gewerbe erlernt, und war Erbe des Demants 
ſeines Vaters geworden. | 

Dem Wohlhabenden wird oft ohne Schwie- 
rigkeit moͤglich, was dem Armen ſo oft verſagt 
wird. Fritz Muͤller wurde Meiſter und Gatte 
ſeiner Marie — und die boͤſe Welt hat uͤber 
ihre jugendlichen Verirrungen laͤngſt abgelaͤſtert 
und ſie nun vergeſſen. Franz, noch heute in 
Luͤbeck bekannt als der luſtige Altgeſell, hat aber | 
doch nicht Gelegenheit gehabt, fein Wort zu loͤ⸗ | 
ſen wegen des Gevatterſtehens. Anton dagegen, 
ein ſchoͤner junger Mann, reiſet ſo eben hier 
durch nach Boͤhmen. Er iſt ein geſchickter Glas⸗ 
ſchleifer geworden und mit der einzigen Tochter 
und Erbin eines reichen Fabrikanten daſelbſt ver⸗ 
lobt. Die Fabrik, ſagt er mir, wird er an: 
nehmen, und hofft, daß ſeine Eltern ſich bei 
ihm im reizenden Eger-Thale zur Ruhe ſetzen 
werden. 

Seinen freundlichen Mittheilungen, unter der 
Gunſt eines angenehmen Zufalls, verdankt der 
Verfaſſer den Stoff dieſer Erzaͤhlung. 


Die 


Walpurgis⸗Naͤchte. 


Sue tom u n.KG 


Gar lockend ſind der Liebe gold'ne Traͤume, 
So ſuͤß und fluͤchtig, doch wie Blumenduft 
Durchfliegen ſie des Himmels lichte Raͤume 
Und werben Braͤute fuͤr die kalte Gruft. 


Drum folge, wenn die inn're Stimme ruft: 
Es find die Träume ja nur leichte Schaͤume, 
Phantome nur, gewebt aus Nebelluft, 
Geſpenſter, nagend an des Lebens Keime.“ 


Dann iſt Dir auch ein beß'res Loos beſchieden, 
Du wirſt im Hauſe durch Dein ſtilles Walten 
Den hohen Reiz der Weiblichkeit entfalten, 


Und ſelbſt begluͤckend, hochbegluͤckt hienieden 
Im Laͤchein Deiner Lieben Wonne finden 
Und heiter Dich dem Zaubertraum entwinden. 


1, 


San und bleich zog die Sichel des Mondvier— 
tels über dem Harzwald dahin. Dunkle Fichten— 
beſtaͤnde, tief eingeſchnittene Thaͤler bildeten eine 
ſchwarze, wuͤſte, zerfallene Welt. Die Kuppen 
der Berge tauchten daraus auf, im ungewiſſen 
Daͤmmerlichte ſchimmernd, wie Inſeln aus dem 
ſtuͤrmenden Meere. Da regten ſich Schatten von 
Menſchen hoch auf dem Burgberge, ganz nahe 
unter den Ruinen der alten Harzburg. Ein 
Mann war es und zwei liebliche Maͤdchengeſtal— 
ten. Es war in der Walpurgis-Nacht; aber fie: 
benzig Jahre liegen ſchon zwiſchen damals und 
heute, untergegangen in dem Schlunde der Zeiten. 

„O du Herr des Himmels! — wie roman— 
tiſch, wie großartig — wie ganz einzig!« — rief 
eine ſchoͤne vollklingende Maͤdchenſtimme, da oben 
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auf dem Burgberge, im Ausdrucke einer tiefen 
Begeiſterung; und die ſo ſprach war hoch und 
ſchlank aufgeſchoſſen. Ein gruͤnes Jagdkleid von 
ſchwerem Seidenſtoffe umſchloß die feine Taille 
und reichte nicht völlig hinab bis auf die runden 
Knoͤchel eines kleinen, in Halbſtiefelchen einge⸗ | 
ſchnuͤrten Fußes. Ganz gegen die damalige Mode 
war ihr braunes Haar nicht durch Puder und 
hohe Friſur verunſtaltet, ſondern ringelte ſich her 
ab, das ſchoͤne Oval des bluͤthenfriſchen Geſichts 
umſchließend. Noch auf dem blendend weißen 
Buſen und Nacken, welche mit der leichten Wol- 
bung der Schultern aus dem Mieder und dem 
Latze von Goldbrokat hervortauchten, ſchwamm | 
eine der glänzenden Locken, wie auf einem Wel⸗ | 
lenmeere von Wonne und Luft und Liebe getra- 
gen. Das große lebendige Feuer-Auge und die 
leicht aufgeworfenen Lippen eines kleinen Zauber— 
mundes gaben der ganzen herrlichen Geſtalt jene 
Ueberfuͤlle von Lebensmuth und friſcher, kecker Luſt, 
welche gar wohl paßte zu der gruͤnſeidenen Netz⸗ 
tafche an ihrer Seite und den kurzen damascirten 
Jagdſtutz, auf welchen fie ſich lehnte. So wohl 
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mochte van Dyk einſt die ſchoͤne Gabriele, Hein— 
richs des Vierten Geliebte, als Diana gemalt 
haben, mit aller der Waͤrme und Anmuth, wel— 
che das reich ausgeſtattete Jugendleben darbietet. 
Nur klarer und ſchuldloſer war der Blick unſe⸗ 
rer ſchoͤnen Jaͤgerin. 
An ihrer Seite hatte ſich eine zweite, aber 
noch viel zarter gebaute Maͤdchengeſtalt ange⸗ 
ſchmiegt. Nichts trug dieſe von dem kecken, faſt 
uͤbermuͤthigen Trotz ihrer Gefaͤhrtin in ihren Zu: 
gen. Alles — ſelbſt das blonde, weiche Haar, 
das blaue ſtille Auge verrieth die Demuth, die 
reine Weiblichkeit eines zart und tief empfinden⸗ 
den, auch wohl ſchwaͤrmeriſch geſtimmten Ge— 
muͤths. | 
Wenn es nur nicht die Walpurgis: Nacht 
waͤre,« ſprach ſchuͤchtern das Silberſtimmchen die: 
ſes Maͤdchens: »dieſe Nacht gehoͤrt dem Boͤſen, 
ſagt das Volk — ich glaube zwar nicht daran aber 
es waͤre doch Vermeſſenheit, Alles erklaͤren zu 
wollen, was in der ſtillen, heimlichen Werkſtatt 
der Natur bereitet wird. 

»Aberglauben!« entgegnete die Jaͤgerin leicht: 
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hin und wendete ſodann ihre Blicke zuruͤck gegen 
das Kalte-Thal, unter der ſteil abſchießenden 
Bergwand. | 

»Wie es dort unten ſo tief ift und fo ſchwarz 
und bodenlos — ein ungeheures Rieſengrab!« be⸗ 
merkte das blonde Maͤdchen. 

»Es iſt doch einmal etwas, wodurch das flache 
Alltagsleben ergriffen und aufgeruͤttelt wird aus | 
feiner kalten Starrſucht,« erwiederte die Jaͤgerin: 
»ſieh nur, Betty! um Alles gäbe ich den Anblick 
nicht, dort unten — nein, in dem andern Thale, 
fo recht mitten in der ſchwarzen Nacht — da flim⸗ | 
mert es und bewegt ſich. Das find die Reflexe | 
des Mondlichtes in den Waſſerfaͤllen der Radau, 
welche uͤber Granitbloͤcke ſtuͤrmt aus den Kluͤften 
der Berge. «k | 

Iſt es nicht gerade,« verſetzte Betty: dals 
ob die dunkeln Zacken und Klippen das wilde I 
Bergkind umkrallt hielten, wie mit den Fangen N 
eines Uhu? — So denke ich mir, muß die Suͤn⸗ 
de den Menſchen verſtricken; denn ſollte er auch | 
durchbrechen und loskommen am Ende; fo ift A, 
doch das reine Gepraͤge der Fräftigen Natur erlo⸗ 
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chen und glatt ſchluͤpft er dahin unter den flachen 
Alltags-Menſchen und ſein geſchliffenes Weſen iſt 
wie der Waſſerſpiegel der Radau, wenn ſie ſpaͤter 
da unten durch die Haide dahin ſchleicht — jedes 
fremde Geſicht giebt fie im Bilde zuruͤck.« 

„Ein erſchrecklich ergreifendes Bild!« rief die 
Jaͤgerin und wendete ſich ab. — 

„Sieh! — o ſieh nur!« ſprach fie nach einer 
Pauſe lebhaft: »wie dort der weiße dampfende 
Nebel aus den Thaͤlern ſich hinaufzieht gegen 
die vergoldeten Kuppen der Berge, und wie mit 
ſehnenden Liebesarmen nach den Lichtkraͤnzen 
greift.« — 
| »Mit Gunſt, Froͤhlen!“ ſprach die ſchwarze 

Kraftgeftalt eines Koͤhlers, welcher ihr Führer 

war, dazwiſchen, und nichts weißes ſchimmerte 
an demſelben, als der breite Bart und das glatt 
niedergekaͤmmte Haupthaar: »das nennen wir 
Leute die Huͤhnenſchatten. Die haben den Him⸗ 
mel ftürmen wollen vor vielen tauſend Jahren 
und Berge auf Berge gethuͤrmt, bis ſie den 
Blocksberg bald fertig hatten, aber noch hundert 
Mal hoͤher als er heut zu Tage iſt — denn der 
I. 11 
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da iſt nur ein Brocken vom alten Berge — fo 
heißt man ihn auch — da aber, wie ſie eben noch 
die Hohneklippe hinaufwaͤlzen wollten auf die 
Kuppe, und dann noch die ſpitze Achtermanns= | 
hoͤhe oben darauf zu ſtellen gedachten; da hatte 
Gott der Herr ein Einſehen mit dem tollen Begin— 
nen und warf den alten Blocksberg um und um 
und waͤlzte die Berge auf die Leiber der Huͤhnen. 
Da liegen ſie nun gedruͤckt unter dem Wurmberge, 
unter den großen und kleinen Winterberge und 
unter allen den Vorbergen des Brockens, die 
argen Verdammten und harren auf das Ende 
der Welt. Nur einmal im Jahre duͤrfen ſie ö 
Luft ſchoͤpfen, das iſt in der Walpurgis-Nacht, 
wenn der Böfe das Regiment hat uͤber den Harz⸗ 
wald. | 

»Das iſt der Fluch derer, die von Gott ab⸗ 
gefallen ſind,« ſeufzte Betty vor ſich hin: Lich 
kenne Eine, die mochte wohl einmal Gott den 
Herrn gelaͤſtert haben, denn ihr Aufathmen iſt ſo | 
ſchwer, als müßte fie damit für ein ganzes Jahr | 
ſich Luft ſchoͤpfen.« 


»Ihr meint die Burgmieke? Jungfer Bett- 
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chen!« fragte der Köhler leiſe und furchtſam ſich 
umſehend. 

„Ich ſpreche von Niemandem Boͤſes, entgeg- 

nete Betty ablenkend. 

| »Die Sage ift romantiſch,“« ſprach die Jaͤge— 

rin mit leuchtenden Blicken: »ja wahrhaftig, es 
ſind Oſſian's Nebelrieſen — wie ſie uͤber die Hai— 
de des Hochlandes dem blinden Barden nachge— 

zogen kommen.“ 

»Was huſcht denn da — und ſchwirrt — 
hoch oben in der Luft?“ rief Betty ganz leife und 
geaͤngſtigt und draͤngte ſich faſt zitternd an ihre 
Freundin. 
| „Die Eulen find es und aufgeſchreckte Raben 
aus den Ruinen,“ lächelte die Jägerin. „Halt, 
eine Schubut! — Tire haut!“ rief fie in Jagd— 
luſt und legte mit der Gewandtheit eines Flug— 
ſchuͤtzen den Stutzen an. 

dum Gott nicht, Froͤhlen!« ſprach der Koͤh⸗ 
ler entſetzt und griff raſch nach dem Rohre: ves 

iſt ja der Hackelnberg, der von der Harzburg aus: 
zieht zum Brockentanze.« 
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„Halt, Adelheid! ſchieß nicht,« flehte Betty: 
»wenn es nur der wilde Jaͤger wäre? — > 
glaube zwar nicht daran; aber — 4 | 

„Sag lieber ehrlich, lächelte Adelheid, den 
Hahn ihrer Buͤchſe in Ruhe ſetzend: »das Am 
menmaͤhrchen von dem Herrn Forſtmeiſter Ha- 
ckelnberg, welcher hier auf der Harzburg hauſete, | 
habe ich einmal mit der Muttermilch eingefogen 
und kann es nicht laſſen, daran zu glauben.« 

„Er ſoll aber auch gewuͤthet haben mit feiner 
Jagdluſt,« entgegnete Betty leiſe: hat er doch 
das Wild gehegt, und ſo recht ſeine Luſt daran | 
gehabt, wenn es den Bauern das Getreide abge: 
freſſen — | 

»Abgeaͤſet,« verbeſſerte die Jaͤgerin. | 

»Und,« fuhr Betty fort: »wenn dann ein⸗ 
mal ein greiſer Familienvater in Hunger und 
Kummer und Verzweiflung ſo ein Stuͤck Raub⸗ 
wild auf ſeinem Acker erlegte; dann hatte er ihn 
auf einen Hirſch anſchmieden laſſen, und dieſen 
in den Wald gejagt, bis man nach vielen Tagen 
den tollen Reiter ohne Kopf uͤber Hecken und 
Hohlwege ſetzen ſah. — Solcher Frevel iſt denn 
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doch tief empoͤrend und Gott wird ihn nicht unge: 
ahndet laſſen.« 


»Das eben iſt ja Gottes Gericht, daß die da 


jagen muͤſſen da oben bis an's Ende der Welt, 
ſprach der Alte leiſe: »aber ich ſage nichts, — es 


iſt Walpurgis-Nacht, — da hat der Boͤſe das 
Recht. 
»Dann glaubt Ihr auch wohl an den Deren: 


| ſpuk, lieber Meifter, da oben auf dem Brocken?« 


laͤchelte Adelheid. 
„Seht Ihr denn die Lichter nicht flimmern, 


Froͤhlen 26 fragte der Koͤhlermeiſter voll Eifer. 


„Nun ja, entgegnete Adelheid: dwas da 


ſchimmert, da oben in der blauen Nachtluft, das 


ſind die Schneefelder auf der Kuppe des Blocks⸗ 
berges — ein großer, ſchoͤner Anblick, aber — — 4 

„Dann helfe der gnaͤdige Gott, Froͤhlen, daß 
Euch nicht einmal der Glaube in die Hand gege— 
ben werde, « unterbrach fie der Köhler entruͤſtet: 
»unferd gnaͤdigſten Herrn Oberforſtmeiſters einzi⸗ 
ges Toͤchterlein hat hier zwar groß Recht in den 
Forſten; aber die Wildſchuͤtzen und Teufelsreiter 
gehen noch daruͤber. — Sehet Ihr nichts?« — 
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»Eine Sternſchnuppe — und noch Eine,« 
entgegnete Adelheid laͤchelnd. — | 
»Ja, wenn's nicht Walpurgis: Nacht wäre!« | 
verſetzte der Köhler heimlich: Jaber was ſollte es 
fonft fein in dieſer Nacht, als die rothen gluͤhen⸗ 
den Augenraͤnder der Hexen und alten Weiber mit 
den Eberzaͤhnen im breiten Munde und den Grei⸗ 
fenkrallen und Hahnenfuͤßen, wie ſie auf den 
Beſen und Ofengabeln dahin reiten zum Hexen⸗ | 
tanze und hufchen fo ſchnell, wie der Sturmwind 
faͤhrt, und ſo leiſe, wie die Eule fliegt.« 
„Herr Jeſus! da ſitzt Eine!“ ſchrie mit ge 
daͤmpfter Stimme die zarte Betty, ſich umſehend \ 
nach den Ruinen und umklammerte aͤngſtlich, faſt 
zitternd ihre Freundin, welche mit einer unwill⸗ 
kuͤrlich raſchen Bewegung ſich ſchußfertig machte. | 
„Die da?« ſprach der Köhler, ſich ſchau⸗ 
dernd: »die iſt ſchußfeſt.« 
Ja richtig — es iſt die Burgmieke,« be: 
merkte Betty beruhigt: »die thut uns nichts.“ 
„Eine abenteuerliche Figur!“ rief Adelheid, 
näher herantretend gegen das verfallene Burgthor. 
„Nun, ſo ganz geheuer iſt es denn auch eben 


nicht hier ſagte der Köhler: »befonders in der 
Walpurgis-Nacht; von wem haͤtten ſie denn 
ſonſt ihre uͤbernartuͤrlichen Gaben, als von dem 
alten Krodo? Da ſitzt ſie ja auch in der Vertie— 
fung, wo das Goͤtzenbild geſtanden, die man noch 
heut zu Tage die Krodohalle nennt.“ 

»Es iſt doch ein furchtbarer Gedanken,« rief 
Adelheid aus: »hier oben, fuͤnfhundert Fuß hoch 
uͤber alles Menſchenleben, ſo ganz allein zu woh— 
nen unter den Truͤmmern einer laͤngſt vergange: 
nen, gewaltigen Vorzeit. 

DAlſo vom Krodo, ſagt man, hätte fie ihre 
Sehergabe?« fragte Betty den Köhler mit furcht— 
ſamer Neugier leiſe. 

»Krodo war ja ein Heidengott,« bemerkte 
Adelheid: „welcher hier auf dieſem Berge verehrt 
wurde, wie mag ein guter Chriſt nur alſo etwas 
glauben ? 

Alles Neue,“ ſprach der Köhler: vmuß doch 
immer an ein altes Ende angeknuͤpft ſein, — ſo 
ſtand denn auch in der Domkapelle dort oben, 
welche der Kaiſer Heinrich der Vierte erbauet 
hatte, ein wunderthaͤtiges Marienbild, an deſſen 


Rockſaume der Krodogoͤtze abgebildet war. Und 
wie ſchon lange der Dom und die Kaiſerburg nie⸗ 
dergeriſſen war; da wallfahrteten Blinde und 
Lahme und Kranke noch hin zu dem Bilde und 
wurden geſund und opferten ihre Kruͤcken und 
waͤchſerne Arme und Beine. Es war das eine 
ſchoͤne Gnadenſache fuͤr das arme Volk, — aber 
die Herren Obern und Amtleute nannten es Ab⸗ 
goͤtterei und Aberglauben, und ſo wurde denn 
auf Herzogs Befehl die Kapelle niedergeriſſen und 
der Amtmann Wiedemann feuerte mit den from: 
men Gedaͤchtnißmahlen feine Braupfanne« — 

Ich habe davon gehoͤrt,« fiel ihm Betty in 
die Rede: »das Bier brauſete und gerieth nicht 
— im Brauhauſe war ein furchtbares Gepol⸗ | 
ter — 

»Das war der Heidengott, der ausfuhr, 
versicherte der Koͤhlermeiſter: des heißt aber die 
Burgmieke habe das Krodobild aus dem Prau⸗ 
Haufe geſtohlen. — Das find Teuſelskunſte, 
ſprach er weiter nach einer Pauſe und ſchüͤttelte 
ſich. »Unten am Kaiſerwege werde ich das Froͤh— 
len und die Jungfer erwarten. 
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„Wollt Ihr nicht hier bleiben, Meiſter?«“ 
fragte Betty aͤngſtlich. 

»Daß Gott mich bewahre, in der Walpurgis⸗ 
Nacht, « rief der Köhler und eilte mit ſchnellen 
Schritten den Berg hinab. Bald war er ver⸗ 
ſchwunden im Halbdunkel der Nacht. 
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Sek find wir allein!« flüfterte Betty und 
ſchmiegte ſich an Adelheids Seite. 
„»Mein Gott, Kind! wie das Herzchen 
ſchlaͤgt!« — ſchmeichelte Dieſe und umſchlang 
die Liebliche mit ihrer Linken, waͤhrend ſie im 
rechten Arme die Puͤrſchbuͤchſe hielt. Dabei kuͤßte 
ſie die Freundin mit ſchweſterlicher Zaͤrtlichkeit auf 
die beiden ſchoͤnen blauen Augen. 
Es iſt doch ein tolles Stuͤckchen, daß wir 
uns hier herauf machen, «ſprach Betty: dich gäbe 
viel darum, wären wir unten. | 
„Nun, fo laß uns gehen,« lächelte Adelheid: 
»ich weiß ein noch viel beſſeres Mittel, zu erfah⸗ 
ren, ob er Dich liebt. 
»Das wäre?« fragte Betty geſpannt. 
„Frag' ihn ſelbſt,« entgegnete Adelheid hei: 
ter. 
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»Ich Hubert fragen? — Nein, um die Welt 
nicht!« rief Betty, ſich ſelbſt vergeſſend. 

»Ha ha ha! — da haben wir's — verrathen! 
— alſo Hubert, unſer huͤbſcher, brauner Jaͤger iſt 
Deine Inclination,« neckte Adelheid das erſchro— 
ckene Mädchen. — »Hoͤr' mal gutes Kind — da 
kann ich Dir Beſcheid geben — bei dem kommſt 
Du zu ſpaͤt — der hat ſchon eine Geliebte. « 

Betty erbleichte und ſchwieg. 

„Du ſollteſt es nur ſehen, Betty, « fuhr 
Adelheid, ihre Blaͤſſe nicht bemerkend, fort: 
v was der hölzerne Herrgott ſchoͤn thun kann, wie 
er fie ſchmeichelt und haͤtſchelt und kuͤßt.« 

Ich habe es geahnet, liebe Adelheid, « fagte 
das leidende Mädchen mit einem Himmelslaͤcheln 
aufblickend: »vergiß meine Thorheit und — und 
— ſei gluͤcklich in feinen Armen. 

»Ich? — Ich? — Ich? Betty!“ fragte 
Adelheid in dem immer geſteigerten Accente des 
hoͤchſten Erſtaunens: »bin ich denn fein Schweiß: 
hund? — Ich bitte Dich um Gotteswillen, der 
Menſch liebt ja nichts auf der Welt als — feine 
Diana.« 
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»Adchheid,« ſprach Betty gedankenvoll: des 
iſt lächerlich, daß ich fo etwas ſage; — aber 
wahr iſt es, die Liebe zu einem Thiere iſt bei dem 
Menſchen das Wahrzeichen einer hoͤhern Liebe, 
die ihm entweder untergegangen iſt, oder nimmer 
geleuchtet hat auf dem Scheitelpunkte ſeines Le⸗ 
bens — ſo liebt in ihren Katzen die Burgmieke 
ein Haͤufchen Kinder, welches ihr unverehelichter | 
Stand ihr verſagt hat, — fo liebe ich meinen 
himmliſchen, goldgelben Carino und denke dabei 
eines Andern, der mich wohl nimmer, nimmer Ä 
bemerken wird, und dieſer — Hubert wollte ich | 
ſagen — kuͤßt feine Diana und träumt dabei von 
Dir. 

„Ich bitte Dich, liebes Maͤdchen! den Wahn 
kann ich Dir gleich benehmen, ‚« verſicherte Adel: 
heid ernſthaft: begegnet er mir einmal zufällig 
und kann noch ausweichen, ſieh, fo thut er's ge: | 
wiß. Sieht er mich, fo zieht er ein finſteres Ge: 
ſicht; — ſage ich ihm ein Paar freundliche Worte 
— ſo glotzt er mich an mit den wilden, braunen 
Augen, wie eine Kuh ihr neues Stallthor betrach- 
tet, wird roth, wie ein geſottener Krebs, breht | 
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ſich um und antwortet nicht. Wohl zehnmal hat 
ihm mein Vater ſein unhoͤfliches Benehmen gegen 
mich verwieſen und der — der ſollte mich lieben? 
— Ich will nichts davon ſagen — ſein Herkom⸗ 
men und das Meinige, denn ich fuͤhle es, Betty, 
zwar werde ich nie lieben, — aber wenn ich ein⸗ 
mal lieben ſollte; ſo koͤnnte ich uͤber alle Verhaͤlt⸗ 
niſſe des Lebens hinwegſpringen; denn die Liebe 
iſt das einzige tiefe, friſche, wahre und befeii- 
gende Gefuͤhl auf Erden — aber ihn? — Nein, 
Betty, der Mann, den ich einmal lieben ſoll, 
muß hohen, ritterlichen Sinnes fein — voll ech⸗ 
ter Courtoiſie — ſo ein Cid, der edle Mauren⸗ 
ritter, oder Richard, der koͤnigliche Minſtreel, 
oder auch unſer deutſcher Meiſterſaͤnger Frauen⸗ 
lob, Arthur von der Tafelrunde, oder auch Ba⸗ 
jard der Provencale ohne Furcht und Tadel; — 
aber was plaudre ich da? — ſolche Maͤnner wer⸗ 
den doch nimmer — nimmer wieder geboren. 
„Dein Troſt, liebe Adelheid! iſt nur halber 
Troſt,« entgegnete Betty ſchwermuͤthig: »der 
mir das Leben gerettet hat, wie der tolle Hund 
auf mich zuſprang und er ohne Wehr und Waffen 
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vor mich hinſtuͤrzte, die ſchaͤumende Beſtie mit 
beiden Haͤnden bei der Kehle packte und ſo ſie frei 
haltend in der Luft erdroſſelte — nein, dieſen Au- 
genblick vergeſſe ich nie — dieſer Mann liebt 


Dich, Adelheid; aber in ſeiner edlen, ſtarken 
Seele liegt die ungeheure Kraft, Deinen Rang 


zu ehren und einer Liebe zu entſagen, die wie die 
Gluth des Hekla in feinem Innern brennen muß, 


wenn ſie ſo widerſprechende Erſcheinungen hervor— 
bringt; — denn wer anders haͤtte die Kuͤhnheit, 
auf dem ſchlanken Eichenzweige bis an Dein Fen⸗ 
ſter heran zu klettern — um es in jeder Nacht auf 
ſo wunderbare Weiſe mit friſchen Blumen zu 
ſchmuͤcken? Wer anders koͤnnte jeden Deiner ge— 
heimſten Wuͤnſche errathen und erfuͤllen, faſt ehe 
Du ihn ausgeſprochen haſt, — wer iſt Dir uͤber— 
all zur Hand im Augenblicke der Gefahr? — 
Weißt Du noch, wie Du unvorſichtig den Keuler 
angeſchoſſen hatteſt, und das blutende Ungeheuer 
auf Dich losſtuͤrmte. Wer war es, der hinter 
der Eiche hervorſtuͤrzte, ſich vor Dir niederwarf 
auf ein Knie und das Ungethuͤm abfing? — 
Wenn das nicht Liebe iſt — ſo — 


„Liebe?“ lachte Adelheid: »Liebe zu mir? 
ſag' nur, Liebe zur Jagd — er iſt ein Wage— 
hals. 

»Und wenn das nicht ritterlicher Sinn iſt —« 
unterbrach ſie Betty. 

„Schweig!« rief Adelheid: »lehre mich Een: 
nen, was ritterlich iſt. — Vor Allem gehoͤrt 
edle Geburt dazu. Das wahrhaſt Hohe iſt zu 
groß fuͤr die Gebrechlichkeit des einzelnen Men— 
ſchen — in einer Generation erzeugt ſich nur der 
Keim ritterlicher Groͤße. — Die folgenden Ge— 
nerationen bilden ihn aus und ſo kann nur der 
Erbe von ſechszehn Ahnen jene Summe von See— 
lengroͤße gewinnen, welche die Grundlage alles 
ritterlichen Weſens iſt. — Zum zweiten gehoͤrt 
dazu jene heroiſche Todesverachtung, welche das 
Leben Preis giebt, fuͤr irgend eine romantiſche 
Idee — aus Galanterie — vielleicht nur um der 
Laune einer Dame zu ſchmeicheln. Dann jenes 
einnehmende, abgeſchliffene Weſen, welches alle 
Herzen bezaubert und ſich untergeben macht. — 
Endlich muß der Mann, welchen ich einſt lieben 
ſoll, uͤber viele Menſchen gebieten, ſein Willen 
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muß für Tauſende Befehl fein, das Lächeln ſei⸗ 


nes Mundes muß Hunderte entzuͤcken, oder — 
gleichviel, ſein Namen muß Segen oder Schre⸗ 
cken fein für ein ganzes Volk. — Ja, koͤnnte fo 


einer der Raubgrafen von Schwiechelde, wie er 


hier hauſete auf der Harzburg, wieder aufſtehen 


— entfuͤhrte mich mit Gewalt — ließe durch 


mein Flehen ſich nicht erweichen, durch mein 
Drohen mit dem Dolchſtoß ſich nicht ſchrecken: Ä 
denn koͤnnte ich ihn lieben. — Aber fo — einen | 
Jaͤger? — Wo denkſt Du hin, liebe Betty? « —- 

„Horch! da kniſtert's im Tannenhorſt!l« fluͤ. 


ſterte Betty erſchreckt. 


„Still! ich ſeh' es, — da unten — es iſt ein | 
Stucken — nein es bewegt ſich — ein Keule 
oder ein Wolf!“ ſprach Adelheid leiſe und hatte 
mit Blitzes Schnelligkeit den Stutzen an den ſchoͤ⸗ 


nen Kopf gelegt. 


„Um Gott nicht!« rief Betty und griff nach | 


dem Arm der verwegenen Jaͤgerin — zu ſpaͤt — 
es knallte — „Herr Sefus!« rief eine gedaͤmpfte 
Stimme kaum vernehmlich aus der Dickung her⸗ 
auf — dann war es ſtill. 


»Heiliger Gott, ein Menſch!« ſchrie Betty 
umſinkend. 

»Du biſt nicht geſcheidt!« entgegnete Adel— 
heid verſtimmt: Lich hoͤrte nichts,« putzte mit 
Ruhe die Pfanne ihrer Buͤchſe und lud ſie wieder: 
dich verdiene Eins mit dem Waidemeſſer oder ei— 
nen Schnurrbart von Pulver — es war gepu— 
delt oder waidwund geſchoſſen. — Morgen ſoll 
Hubert nachſuchen mit dem Schweißhunde.« 

„Gebe Gott, daß mich meine Angſt nur be— 
thoͤrt hat — faſt war es wie Huberts Stimme, 
ſeufzte Betty. 

»Du magſt wohl von ihm getraͤumt haben, 
Kind !« laͤchelte Adelheid. 
| Da ſummten die tiefen Toͤne der Glocke aus 
der neuen Kirche von Buͤndhaim herauf. Betty 
zählte und zählte — 5Zwoͤlf!“ — rief fie ſchau— 
dernd: Mitternacht! jetzt iſt es Zeit. 
| Die beiden Mädchen ſtiegen hinweg über das 
bemoſete Steingeroͤlle. Betty zitternd, Adelheid 
im Feuer der Begeiſterung. 
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Wo vordem das einzige dunkle Thor der alten 
Harzburg die gewaltige Feſte beſchirmte, da war 
jetzt nur noch eine große Luͤcke in den ringsum faſt 
zerſtoͤrten Gemaͤuer. Auf dem weiten wuͤſten Ge⸗ 
hoͤfte ſtand einſam, wie ein verwittertes Steinkreuz | 
auf der oͤden Haide, ein halb zerfallenes Säger- | 
haͤuschen. Zwiſchen grauen, im Mondlichte wun⸗ 
derliche Geſtalten bildenden Steinklumpen kroch 
rankendes Brombeergeſtraͤuch dahin. Diſteln und | 
verkuͤmmerte Tannen fuͤllten den todtenſtillen ge⸗ 
waltigen Hofraum. Nur in der Krodohalle ſtand | 


eine alte filbergraubemofete Eiche, feſtgewurzelt 


im Geſteine und ſtreckte ihre krummen e If 
Zweige hinaus in die Nachtluft. 1 

Unter dieſen Zweigen wurde jetzt deutlicher 
den beiden nahe herantretenden Maͤdchen die aben⸗ 0 
teuerliche Erſcheinung der alten Burgmieke fiht: | 
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bar. Sie ſaß ganz zuſammengekauert auf einem 
morſchen Baumſtamme, deſſen anderes Ende ein 
glimmendes, nur bei einem leichten Windſtoße 
aufflackerndes Feuer unterhielt. So beleuchtete 
denn bald das durch die zitternden Blaͤtter ſchil— 
lernde bleiche Mondlicht, bald, ſchraͤg von unten 
auf, in grellen Streiflichtern, die rothen Flammen 
eine lange hagere Weibergeſtalt, deren rother 
Frießrock, der kalten Nachtluft wegen, wie eine 
Kaputze uͤber Kopf und Schultern heraufgeſchla- 
gen war. Aus dieſer faltigen Huͤlle hingen in 
langen glatten Striemen aſchgraue Haare hervor 
und deckten halb die gelbe Haut eines Antlitzes, 
deſſen ſchlaffe Zuͤge unverkennbar Spuren eines 
nicht ſelten wiederkehrenden Wahnſinnes verrie— 
then. Vor ihr lag ein verwitterter Stein mit faſt 
unkenntlichen ausgewaſchenen Zuͤgen einer alten 
Runenſchrift bezeichnet. Mit einer weißgeſchaͤlten 
Gabelruthe wies fie darauf hin und fang, in hei— 
ſchern wiederlich klingenden Toͤnen, ein altes Lied 
nach einer jener einfachen Weiſen, die man jetzt 
nur noch im hohen Norden von den Volksſaͤngern 
hort. 
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— EB EB LESEN! 


In einem magiſchen Kreife um fie her waren 
zwölf ſchwarze Steine geordnet und auf jedem 
derſelben ſaß wie feſtgezaubert eine ſchwarze, graͤu⸗ 
liche Katze. g 

Von dem Liede vernahmen die horchenden 


Maͤdchen folgende Strophen: 


Krodo du Heidengott! 
Krodo herauf! 
Aberwitz, Kinderſpott 
Giebt es vollauf. 
Hat dich die tolle Welt 
Damals verbrannt? 
Haſt ihr den Trunk vergaͤllt 
Und dich verbannt. 
Deine Alrunen ſind 
Lange nicht mehr. 
Bringet ihr erſtes Kind 
Mutter nicht her? 
Kochend des Saͤuglings Blut, 
Sagten ſie wahr. 
Sterbende Menſchenbrut 
Machte es klar. 
Deine Alrunen ſind 
Lange dahin. 
Hier an dem Steine find' 
Li Ich ihren Sinn. 


„Laß uns umkehren !« flehte Betty und 
ſchmiegte ſich enger an Adelheids Arm. 
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„Das Schauerliche eben iſt anziehend bei die— 
ſer abenteuerlichen Fahrt,« entgegnete Dieſe. 

Der Geſang der Alten war in ein leiſes un- 
vernehmliches Brummen uͤbergegangen. Endlich 
verſtummte dieſes auch, und ſie ſah auf mit ei— 
nem irren, wuͤſten Blicke, der es ungewiß machte, 
ob ſie die beiden Maͤdchen geſehen habe oder 
uͤberhaupt nur irgend einen Gegenſtand feſthalten 
koͤnne. 

Guten Abend, Alte,« gruͤßte endlich Adel- 
heid mit der ganz eignen Anmuth ihrer Freund: 
lichkeit: 

Die Burgmieke ſtierte ſie an, mit den grauen 
erloſchenen Augen, ohne den Gruß zu erwiedern. 

Wir haben Krieg,“ ſagte fie dann. 

»Aber fern noch, « entgegnete Adelheid: »die 
Franzoſen ſtehen noch weit hinterm Kiffhaͤuſer, im 

Thuͤringerlande. 
| »Leiſe ift Eulenflug — brauſend des Krieges: 
Flug /« gab die Alte zuruͤck. 
| »Willſt Du Dein Schickſal wiſſen, Ungluͤck— 
liche ?« fragte fie nach einer Pauſe Adelheiden, 
ſchnell ſich aufrichtend, und ihr todter Blick be— 
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lebte ſich und heftete ſich ſtechend auf die großen 
dunkeln Augen des ſchlanken Maͤdchens. 

Ich nicht — Gott bewahre mich vor Aber: 
glauben entgegnete Adelheid mit einem leichten 
unwillkuͤrlichen Schauer. f 

And für Wahrglauben an Liebesſchwuͤre,« 
fügte die Alte hinzu. — Glaube mir, Kind !« 
ſagte ſie dann mit einer Weichheit der Stimme, 
die man ihr nicht zugetraut haͤtte: dauch ich war 
einmal jung, wie Du — auch ich habe einmal 
an Liebesſchwuͤre geglaubt, wie Du daran glau⸗ 
ben wirſt; auch mich hat eines falſchen Mannes 
Schwur getaͤuſcht, wie er Dich taͤuſchen wird.« 

»O, ſchweig doch, Alte!« unterbrach fie Adel⸗ 
heid unmuthig: »wenn einem jeden Herzen die 
Liebe fo fern wäre, als dem Meinigen, fo —« 

»Diefe Nacht ift keines Menſchen Freund!« 
entgegnete die Burgmieke. 

»Am Ende ſoll ich mich dieſe Nacht noch in 
meinen Schickſalsgott verlieben ?« lachte Adelheid, 
aber etwas unheimlich — man hoͤrte es wohl, 


zuſpielen. 


Il 
I! 


daß fie ſich Gewalt anthat, um den Freigeift aus: | 
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»Frevle nicht!« flehte leiſe Betty. 

„Der Wahn iſt kurz — die Reue lang,“ 
ſprach die alte Seherin eintoͤnig. 

Höre, Mutter !« rief Adelheid, den ihr ei: 
genen kraͤftigen Willen zuſammennehmend: Lich 
verbiete Dir alle Wahrſagerei mich betreffend, 
nur meiner Freundin zu gefallen ging ich mit, 
oder eigentlich, weil mich das Abenteuerliche Die- 
ſes Ganges ergoͤtzt.« 

»Du verlangft meinen Rath nicht; aber wenn 
die Walpurgis-Nacht wieder heraufzieht, wirſt 
Du meine Huͤlfe verlangen,« kraͤchzte die Alte 
und kauerte ſich zuſammen, graͤulich anzuſehen, 
wie ein Knaul von giftgeſchwollenen Molchen. 
Noch einmal ſteckte ſie den Kopf hervor aus der 
faltigen Frießhuͤlle und ſagte ſchneidend: Wenn 
der Sturm brauſet um Mitternacht — klopfe drei 
Mal an jenes niedre Fenſterlein und ich will 
Dich einlaſſen mit Deiner Buͤrde. Um zwanzig 
Pfund leichter gehſt Du dann fort, oder wirſt 
fortgetragen werden. 

Damit kauerte ſie ſich wieder zuſammen. 

„Schweig, alte Hexe!“ zuͤrnte Adelheid, ſich 
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abwendend: »Du ſollſt mir mit Deinem Raben: 
geſchrei mein Jugendleben nicht vergaͤllen.« 

Es iſt doch nicht zu leugnen, « fluͤſterte Betty 
aͤngſtlich: daß es einzelne Menſchen giebt, mit 
wunderbarer Sehergabe in die dunkle Zukunft 
ausgeruͤſtet. Schon das alte Teſtament nennt 
uns die Propheten als ſolche. Jedes Volk hat 
ſeinen Glauben daran ſeit Jahrtauſenden be— 
wahrt, und die Erfahrung lehrt uns heute noch in 
hundert und abermals hundert Geſchichten, wie 
wunderbare Ahnungen, Traͤume und Weiſſagun⸗ 
gen eintreffen. 

»Willſt Du Deine Ruhe auf's Spiel ſetzen, 
thoͤrigtes Kind ?« fragte Adelheid, innerlich ver: 
ſtimmt: »Du ſiehſt in der beſten Laune iſt un⸗ 
ſere Prophetin heute eben nicht.« 

Ploͤtzlich ſprang die Alte auf und ſo ſchnell 
und wild, daß die Mädchen einige Schritte zu: 
ruͤckwichen, die Katzen aber ſchreiend auseinan⸗ 
der fuhren. 
du willſt es wiſſen, ob er Dich liebt ?« 

fragte fie, einen ſcharfen, wilden Blick auf die er: 
ſchrockene Betty werfend. Bei der, fuhr fie 
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fort, mit dem langen dünnen Arm auf Adelheid 
zeigend: »fteht ihr Geſchick in den Flammen - Au- 
gen geſchrieben — da gluͤhet es unter der Aſche 
— laß einen Windzug kommen und es wird 
flammen — laß Regen darauf fallen und ſie wird 
erloͤſchen — aber bei Dir brennt es ſchon — ver⸗ 
deckt wie das Feuer fuͤnftauſend Meilen tief unter 
der Erde. — Mag da eine Andere hineinſchauen 
ohne Huͤlfe der Erdgeiſter — ſoll ich ſie fra⸗ 
gen ?« 

»Nein!« lispelte Betty. 

Nein?« rief die Alte: des luͤgt Dein Mund 
— Dein Wunſch iſt: ja — ich muß! — ich 

muß! — ich muß!“ 

Darauf ſetzte ſie ſich nieder auf den Runen⸗ 
ſtein ganz in ſich ſelbſt zuſammengedruͤckt und 
murmelte unverſtaͤndliche Zauberſpruͤche. Jetzt 
pfiff ſie drei kurze gellende Laute und die zwoͤlf 
Katzen draͤngten ſich, Eine uͤber die Andere weg⸗ 
ſpringend, ſchmeichelnd in ihre ausgebreiteten 
Arme. 
»Heil« rief fie: »das rennt ja in's Verder⸗ 
ben, als ging’ es zum Hochzeitreigen; aber zwi— 
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ſchen Braut und Altar ſteht oft der Knochen— | 


mann!« 

Damit hatte ſie ein langes Meſſer, welches 
ihr an eiferner Kette von der eckigen Hüfte herab- 
hing, gezuckt, ſchreiend fuhren die Katzen ausein⸗ 
ander, nur eine lag mit aufgeſchlitztem Leibe vor 
ihr auf dem Runenſteine. 

Die weißen Haare der alten Mumie ſtraͤubten 


ſich hoͤher, die rothgeraͤnderten Augen ſchienen in Ä 
grünem Feuer zu leuchten. Ein gichtiges Zucken | 
zog ſich über ihre Glieder und verzog die ftraffen 
Züge ihres Geſichts. Betty ſchwankte, bis zur | 
Ohnmacht ergriffen, von Adelheid's Arm gehalten. 

Tolles Treiben !« rief Dieſe unwillig; da | 


hatte die Alte das Herz der ſchwarzen Katze aus 


dem Leibe genommen, auf die Spitze ihres Mef: 


ſers geſteckt und hielt es, unverſtaͤndliche Zauber⸗ 


formeln murmelnd, in die Flamme des brennen: 
den Baumſtamms, worauf ſie ſaß. Es ziſchte; 


dann ein Knall. Gluͤhende Kohlen ſprangen 
umher. Dann war es ſtill. 

„Da hoͤrſt's, « ſprach die Alte bedeutſam, ſich 
aufrichtend. 


1 


vum Gott! was bedeutet mir das?« rief 
Betty. 

„Liebesgluth! — Gebrochenes Herz! — To: 
desbraut!« kraͤchzte die Stimme der Ungluͤckspro⸗ 
phetin in die Nachtluft hinein. 

»So liebt er mich doch, « ſeufzte Betty vor 
fi) hin, mit einem Lächeln ſtiller Wonne: Ja 
Liebe und Tod — ein ſchoͤnes Loos !« 

»Dich liebt er nicht — noch nicht, « entgeg— 
nete die Alte: »aber bannen kannſt Du feine 
Liebe, auf daß ſie hafte an Deiner Seele — er 
muß — er muß — er muß !« 

»Da, da!« ſprach ſie weiter und reichte Betty 
ein kleines Flaͤſchchen: drei Tropfen machen 
Dein Gluͤck; der Vierte bricht ihm's Genick. 

Was iſt das?« fragte Betty innerlich durch⸗ 
ſchauert. 

»Oſterwaſſer — am Spring der Radau ges 
ſchoͤpft — mit dem letzten Schlage der zwoͤlften 
Stunde in der Oſternacht; aber lautlos, ſtumm, 
verſetzte Jene. 

»Ich kenne den Aberglauben, « ſagte Betty 
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leiſe und furchtſam, langte aber doch zitternd nach 
dem Flaͤſchchen und verbarg es erroͤthend in ihrem 
Buſen. | 

»Komm!« rief Adelheid verfinſtert: dich bin 
des unſinnigen Treibens müde.< 


4, 


CH und gedankenſchwer verließen beide Maͤd⸗ 
chen die Ruine der alten Harzburg. Jetzt weil: 
ten ſie auf dem St. Antonius-Platze — Sint 
Tinniges-Platz vom Volke genannt — wo vor: 
dem das Standbild des heiligen Antonius auf 
einer hoch uͤber dem Kaltenthale ſchwebenden 
Plattform geſtanden haben ſoll. Noch einmal 
blickten ſie nachdenklich hinaus uͤber die wuͤſte, 
weite daͤmmernde Welt, jetzt freilich mit einem 
heimlichen Grauen, wovon ſelbſt Adelheid ſich 
nicht ganz frei machen konnte. Ein dichter Tan⸗ 
nenhorſt zog ſich damals am Abhange des Ber— 
ges hinunter bis in das Thal. In einer Vertie⸗ 
fung wand ſich von der anderen Seite her die Kai- 
ſerſtraße hinauf bis zum Gipfel des Burgberges. 
»Raſſelt's nicht da in der Dickung?« fragte 
ploͤtzlich Betty, das Schweigen unterbrechend. 
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„Es mag eine Bache fein auf dem Wild: 
fteige,« entgegnete die Jaͤgerin hinhorchend. | 

„»Das aber war Pferdegetrappel,« fluͤſterte 
Jene nach einer Weile, hinab auf die Kaiſerſtraße 
deutend, welche durch einen Tannenhorſt ihren 
Blicken verborgen war. | 

„Ein Rudel ſtarker Hirſche trappelt eben fo in 
der ſtillen Nachtluft,« laͤchelte Adelheid. Der | 
leiſe Anflug von Schwermuth war durch rege, | 
alle Sinne belebende Jagdluſt verdrängt. Sie 
machte ſich ſchußfertig. 8 

Da aber rief es auf einmal von unten herauf: | 
„Qui vit? und auf den blanken Kuiraß eines 
franzoͤſiſchen Reiters blitzte plotzlich das Mondlicht. 
Ganz frei hielt derſelbe, jetzt hinter dem Tannen⸗ | 
horfte vorſprengend, vorn auf der Bloͤße. Sein | 
ſtarker Gaul dampfte und Feuchte vom ungewohn: 
ten Bergſteigen. Betty verging faſt vor Angſt. 
»Es iſt nur Einer, ſagte beruhigend Adelheid 
und rieb mit dem Nagel ihres weichen kleinen 
Daumens die Schaͤrfe des Flintenſteines um mit 
bedachtſamer Jaͤgervorſicht das Verſagen zu ver⸗ 
hindern. 
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„Qui vit? rief der Kuiraſſier noch einmal 
mit verſtaͤrktem Nachdrucke. 
Adelheid, mit dem Kriegesgebrauche unbe— 
kannt, ſchwieg. 
„Tire donc, bougre!« befahl hinter ihm 
eine voll und ſchoͤnklingende Stimme. Kopfſchuͤt⸗ 
telnd legte die Vedette ihren Carabiner an und rief 
noch zum dritten Male den Wachtruf. — Da 
ſtuͤrzte Betty nieder auf ihre Knie und flehte, 
die Haͤnde ringend: »Ayez pitie! au nom de 
dieu !« 
Der Kuiraſſier ſetzte ab; wandte laͤchelnd ſich 
um und ſprach: Mon colonel, ces sont de jo- 
lies filles!« 
»V entre saint gris!« rief es mit Heinrich des 
Vierten Lieblingsfluch, und im Augenblick ſprengte 
ein hoher, ſchoͤn und edelgeſtalteter Reiter vor. In 
reinem Silber blitzte Harniſch und Helm. Gold 
und Scharlach war der Wappenrock und der 
Schmuck des edeln andaluſiſchen Hengſtes, wel: 
cher ſpielend ſeine Lancade machte und jetzt von 
dem gewandten Reiter, ſchnell parirt, faſt auf 
den Hacken ſaß. 
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„Seid Ihr allein, Ihr beiden ſchoͤnen Kin⸗ | 
der ?« fragte der junge, bildſchoͤne Obriſt la- 


chend. 
„Wir ſind allein unter Gottes Schutz, « ent: 


gegnete Adelheid mit einer gewiſſen Hoheit, die 


ihr einen ganz eigenen Reiz verlieh. 


»Wir auch mit Gott!« rief hinter dem Tan⸗ | 
nenhorſt eine duͤnne Junkerſtimme, und mit an⸗ | 
deren baͤrtigen Kerngeſichtern, die aus rothen 
Reitermaͤnteln herausblickten, draͤngte auch das 


unbaͤrtige Milchgeſicht des fingerduͤnnen Adjutan⸗ 
ten ſich hervor. 


Ein unwilliger Blick des Obriſten gebot ihm 
Schweigen. Aber ſchon zu ſehr verwoͤhnt durch | 
die Nachſicht deſſelben, erlaubte ſich der junge | 
Mann, auf deſſen Bruſt das Ludwigskreuz doch 
ein wenig unverdient zu blitzen ſchien, noch die 
Bemerkung: »Mon colonel! huͤbſch genug ſind 
ſie, um uns die langweilige Recognoscirung oben 
auf dem Berge bis gegen Sonnenaufgang ergoͤtz⸗ | 


lich zu machen. Ich bitte um die Kleine. 


„Sie ſehen, mes dames, & lächelte der Colo⸗ 


nel, langſam vorreitend — 


— — 
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„Keinen Schritt weiter!“ rief Adelheid, die 

Buͤchſe anlegend: »oder ich gebe Feuer.“ 
Der Colonel hielt, lachte und niſtelte mit ei— 
ner leichten Bewegung den Bruſtharniſch los. 
Tiens!“ rief er, denſelben einem Hintermann 
zuwerfend: „nun kleine Diana, iſt unſere Par⸗ 
thie gleich. Willſt Du nicht capituliren?« 
»Freien Abzug, auf Ehrenwort,« begann 
Adelheid. 
„»Abgeſchlagen,« entgegnete mit einem affec: 
tirten Ernſt der Obriſt: die Feſtung oͤffnet ihre 
Arme — Thore — wollte ich ſagen — nimmt 
fremde Beſatzung ein, in ihr Herz — die Gar— 
niſon ergiebt ſich auf Gnade oder Ungnade, jeden— 
falls kriegsgefangen. Binnen zwei Minuten wird 
das Gewehr geſtreckt, oder Sturm gelaufen. « 
Adelheid blieb im Anſchlage. 
V'Iſt das Deine Antwort?« rief Jener. 
AD dich ſchieße ſicher und beſonnen, Herr Obriſt, 
d wähle lieber Tod, als Schande,“ entgegnete 
| Adelheid mit Feſtigkeit. 

»Wie Deine Augen treffen, ſchoͤnes Maͤd— 

hen, habe ich ſchon empfunden, « ſprach der 

* 13 
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Obriſt mit einem Flammenblick: entweder heile 
dieſe Wunde durch ſuͤße Kuͤſſe, oder tödte mich 
mit kaltem Blei.“ — Er ſteckte feinen Degen 
ein, rief mit Pathos: Sieg oder Tod!“ und 
ſetzte ſeinen Andaluſier in eine kurze ſchulgerechte 
Galoppade. Adelheid aber zitterte und ließ den 
Jagdſtutz ſinken. Wie geblendet und überwunden 
von der hohen Herrlichkeit des Reiters, legte ſie 
ihr ſchoͤnes Koͤpfchen auf Betty's Schulter. — 
Da aber — noch wenige Spruͤnge und der 
Reiter haͤtte die gebeugte Maͤdchengruppe erreicht 
— da blitzt es dicht neben dem Wege in der Tan⸗ 0 
nendickung, ein Knall — eine Dampfwolke, ganz 
nahe — und in einem furchtbaren Bogenſprunge 
ſtuͤrzte der andaluſiſche Renner mit feinem Herrn 
hinab in die Tiefe — Steingeroͤlle kollerte nach. 
Aus den Saͤtteln ſprangen die Reiter, um ihren 
Obriſt zu retten; aber aus der Dickung hervor 
flürmten zwei Männer ſchnell und ſtark wie eine 
Windsbraut, und jeder derſelben umklammerte 
eins der Maͤdchen und trug es auf verlornen Wild⸗ N 
ſteigen bee in die 28 Tiefe des Walkenthuls 
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In dem hohen Fenſterbogen des weitlaͤufigen 
mit ſilbergrauen Schindeln gedeckten Forſt- und 
Jagdhauſes, welches auf einer Wieſe an der 
Radau vor einem uͤberſtaͤndigen Fichtenorte lag, 
unfern der Neuſtadt, ſtand der fuͤrſtliche Ober: 
forſtmeiſter Hans von Mahlſtein; vor ihm 
gebuͤckt in tiefer Devotion der Forſtſchreiber Reu— 
kauf. Dieſer ein blaſſes, mageres, durch und 
durch verſtimmtes Rechenmaͤnnchen, mit einge⸗ 
druͤckter Bruſt und ſchwacher furchtſamer Stim— 
me, war wohl recht eigentlich von Mutter Na— 
tur dazu eingerichtet, den Wuͤrmling ſeines Vor— 
(geſetzten zu ſpielen. Und daß der Oberforſt— 
meiſter Huldigungen der Art verlangte und er— 
wartete, das wußten nicht nur alle Forſtbe— 
dienten des Harzes, von welchen er ſich auf ſei— 
nen ſolennen Dienſtreiſen uͤber ihre Kraͤfte faſt 
| 13 * 
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bewirthen ließ; ſondern das ſah auch Jeder, dem 

| 
einem ſtolzen — aber einäugigen und alten Pa— 
radepferde — der gnaͤdige Herr, in Sammt und | 
Gold und Federhut gekleidet, voran. — Halb 
Pferd dahinter folgte der Oberfoͤrſter und Forſt— | 
ſchreiber, dann noch weiter zuruͤck zuckelten eine | 
Menge Foͤrſter und Jaͤger auf dickbaͤuchigen Gras: 


ein ſolcher Forſtzug begegnete, ein. Da ritt auf 


pferden, und endlich ſchloß die Dienerſchaft des 
Herrn, zu deren Dienſten Revierburſchen und 
Holzaufſeher ſich draͤngten, um die große Acten⸗ 


taſche, die Waldkarten und nie gebrauchte Meß⸗ 
apparate, nebſt einigen damascirten Buͤchſen und 


Prachtgewehren zu tragen. 


Dieſer Mann war es nun, der da, groß und 
für fein Alter noch recht wohl ausſehend, den lin- 
ken Fuß vorgeſtreckt mit ganz ſteifen Knien, ein⸗ 
gebogenem Ruͤcken und zuruͤckgeworfenem Kopfe, 
wie es damals der noble Anſtand erforderte, vor 
der gar ſehr verlegenen forſtlichen Schreibfigur 
ſtand. Von der rechten Hand hatte er zwei Fin⸗ 
ger zwiſchen die Knopfloͤcher feiner langſchoͤßigen 
gruͤnen, mit Gold bordirten Weſte geſchoben; die | 


| 
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Linke war nebſt einer großen vergoldeten Tabacks⸗ 
doſe in die Seite geſtemmt. Jetzt klopfte er da⸗ 
mit in gnaͤdiger Herablaſſung ſeinen Untergebe⸗ 
nen auf die Schulter und ſprach: 

V Aber, was hilft das? — Man ſieht doch 
nie, daß wir Geld gebrauchen zur Reiſe in die 
Reſidenz — man weiß doch, daß wir mit je— 
dem Poſttage und laͤngſtens binnen acht Tagen 
die ſechsjaͤhrigen Revenuͤen von unſerer Herr— 
ſchaft in Franken erwarten duͤrfen; wir wiſ— 
ſen daher nicht, was den Patron, den Foͤrſter 
von Hahnenbalze, determinirt haben koͤnnte, uns 
die Bagatelle von 100 Ducaten abzufchlagen. 
Der Mann hat ſich was gemacht im Dienſte, 
was wir aus guter Quelle wiſſen und ſteht oh— 
nedem nicht beſonders angeſchrieben. Könnten 
wir uns auf Ihr Geſchick in ſolchen Faͤllen nicht 
verlaſſen, mein lieber Forſtſchreiber! ſo wuͤrden 
wir verſucht werden zu meinen, daß —«< 
Halten zu Gnaden!« erwiederte der Forſt— 
ſchreiber ſich aufrichtend, halb geſchmeichelt durch 
die ungewohnte Herablaſſung feines hohen Vor⸗ 
Zeſetzten, halb geaͤngſtigt von der ſechsjaͤhrigen 
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Erfahrung, daß von dem unter Sequefter ſtehen⸗ 
den Mahlſteinſchen Stammgute, die Revenuͤen 
ſchon manchen Poſttag vergeblich erwartet waren. 
»Nun, man rede!“ ermunterte den Stocken⸗ 
den der Oberforſtmeiſter. | 
»Der Foͤrſter Krahnig auf dem Hahnen⸗ 
balze,« fuhr Dieſer leiſe fort: >weiß um die | 
zehntauſend Malter, die auf Ew. Gnaden Be: | 
fehl vor vier Jahren an die auslaͤndiſche Huͤtten⸗ | 
adminiſtration abgelaffen wurden und noch im⸗ 
mer in den Vorraͤthen aufgeführt ſtehen.« 
»Bah!« ſprach der Oberforſtmeiſter halb ſich | 
abwendend und trommelte gegen die kleine Fen⸗ | 
ſterſcheibe: »die Kleinigkeit iſt vergeſſen zu 50% 
rechnen — das kann immer noch geſchehen. — 
Laſſen wir das, Patron — man wird wohl thun, f 
ſeine Verſetzung unter der Hand zu bewirken; | 
aber weit weg, an die Wefer.« f 
Der Forſtſchreiber verbeugte ſich und begann | 
ſodann wieder: »der Foͤrſter von Gruͤnrode hat 
eine reiche Erbſchaft gethan, wenn es vielleicht 
Ihro Gnaden noch nicht zu wiſſen geruhen ſoll⸗ | 
ten.< | 
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Was hilft's?« ſprach der gnaͤdige Herr ver- 
ſtimmt: „wenn er auch ein Filz iſt oder von ge- 
wiſſen Indiscretionen Vortheil zu ziehen weiß, 
ſo — | 

„Er ift Anfänger und unvorfichtig,« entgeg- 
nete der Forſtſchreiber, den Stich verbeißend. 

»Zum Beifpiel?« fragte der Oberforſtmeiſter 
geſpannt. 

»Die ſiebenzig Malter, die er dem Privat: 
Koͤhler zugegeben hat, angeblich, weil zu ſchlecht 
gemaltert iſt, und die funfzig Thaler, welche er 
den Holzſchlaͤgern vom Lohne abgezogen und nicht 
berechnet hat; die Culturen, wobei er das volle 
Tagelohn fuͤr Maͤnner in Rechnung gebracht und 
Weiber und Kinder verwendet hat; das Ausmaͤ— 
hen der Haie, die in Schonung gelegt waren 
und mehrere ſolche Kleinigkeiten — ich meine, er 
wird ſich eine Ehre daraus machen, Ew. Gna— 
den zu verpflichten. 

„Verpflichten?« laͤchelte der Oberforſtmeiſter 
mit Hochmuth: » dergleichen verpflichtet uns nicht. 
Wie viel hat er geerbt ?« 

„Man ſchaͤtzt es auf fünf Tauſend —« 
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»Ich brauche Tauſend, aber binnen drei Ta⸗ | 
gen ,« ſprach Jener, den Forſtſchreiber mit einer | 
Handbewegung entlaſſend. Als aber Dieſer noch 
zoͤgernd ſtand, fügte er leiſe hinzu: »unterfchreibe 
jedoch einen Wechſel auf 1200 — verſtanden?« 

»Vollkommen, Ihro Gnaden,“ entgegnete 
der Forſtſchreiber, ſich tief verbeugend und kroch 
faſt ruͤcklings zur Thür hinaus. 
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Un diefelbe Zeit ging Adelheid unten in der 
Wirthſchaftsſtube mit unruhigen Schritten auf 
und nieder. Sie trug noch das gruͤne Jagdkleid, 
aber Fichtennadeln, Moos und Heidebluͤmchen, 
welche ſich an den Seidenſtoff angehaͤngt hatten, 
verriethen gar bald das Abenteuer der Nacht. Die 
ſonſt ſo glaͤnzenden, ſchwarzen Locken hingen er— 
ſchlafft und ohne Ordnung über den ſchoͤnen Ra: 
cken herab, und das friſche Incarnat ihrer Wangen 
war einer leichten Blaͤſſe gewichen. Sorge und 
Unmuth ſprach aus ihren Blicken, die ſie bald 
durch das Fenſter nach dem Burgberge hinauf 
warf, bald auf ihre eintretende Zofe mit der unge— 
duldigen Frage: Noch nicht — kommt er noch 
nicht?“ 
Voͤllig niedergeſchlagen aber ſaß Betty, des 
Predigers aus Buͤndheim juͤngere Tochter, und 
betrachtete kopfſchuͤttelnd die ſchwarzen Flecke, 
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welche ihr ſonſt fo ſchneeweißes Kleidchen entſtell- 


ten. 
„Daß er aber mich gerade, brach fie aus: 


| 
| 
| 
I 
II 


|| 


dem ſchwarzen, rußigen Köhler uͤberlaſſen mußte! | 


— O Gott, das war Antwort genug auf meine 


Frage an die alte Wahrſagerin.« 
»Ich bin feine Herrin, « entgegnete Adelheid: 
»und Pflicht geht vor Galanterie, wovon er ohne: 


dem nicht beſonders viel aufgeſchnappt zu haben 


ſcheint. 
»Wie Du auch gleich biſt,« warf ihr Betty 


mit einem ſchwermuͤthigen Kopfſchuͤtteln vor: 


»ich habe ihn lange entſchuldigt. Du ſtandeſt na: | 
her an der Dickung, zur langen Auswahl war da 


keine Zeit.« — 


»Ich aber werde ihm das Nachſchleichen ſchon 


—̃ — 


abgewoͤhnen,« ſprach Adelheid mit Strenge. 


»Kommt er noch nicht ?« fragte fie gleich darauf 
das furchtſam hereinblickende, apfelrunde, friſche 


Geſicht ihrer Zofe. 


Da iſt er, Ihro Gnaden !« entgegnete Dieſe 
zuruͤckweichend, und Hubert trat ein — groß, 


ſtark, nicht ohne Anſtand, mit gebraͤunten 30: 
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gen, dunkeln, brennenden Augen, die er beſchei— 
den, jedoch keinesweges furchtſam vor der Tochter 
ſeines Herrn zu Boden ſchlug. Um den klei— 
nen ſchoͤngeformten Mund zogen ſich Spuren ei— 
nes verhaltenen Schmerzes. So blieb er an der 
Stubenthuͤr ſtehen. 

»D Gott!« ſeufzte Betty und druͤckte mit der 
kleinen Hand das ſchneller klopfende Herzchen zur 
Ruhe; dann aber warf ſie einen bittenden Blick 
auf Adelheid, deren Wangen jetzt der aufſteigende 
Unmuth hoͤher faͤrbte. 

„Hat man noch keine Nachricht von dem un: 
gluͤcklichen Menſchen, den Sie vom Pferde ſchoſ— 
fen ?“ fragte fie mit erkuͤnſtelter Ruhe. 

»Von dem Franzoſen?« entgegnete Hubert 
mit einem bittern Lachen: „dem iſt fein Recht 
geſchehen. Uebrigens, Fräulein, hat das Com— 
mando uͤber Nacht bei der Burgmieke Quartier 
genommen und wenn er nicht den Hals gebrochen 
hat; ſo muß er noch leben. — Ich hielt dem 
Gaule hinter's Blatt und Ew. Gnaden wiſſen, 
wo ich hinhalte, da ſitzt es.“ 

»Das war nicht edel, Hubert!« ſprach Adel 
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heid weiter: »das war Meuchelmord. Den Feind | 
auffordern zum Kampf, ſich gleicher Gefahr bloß⸗ 


ſtellen, das iſt ritterlich.« 
„Glauben Ihro Gnaden,“ verſetzte Hubert: 


„daß er ſich mir zum Zweikampf geſtellt nn 


würde ?« 


die Parthie war nicht gleich. 

„Zudem die Sorge für Ihre Ehre, Fräulein, 
die dringende Gefahr, entſchuldigte Hubert zoͤ— 
gernd weiter. 

»Sie würden wohl thun, in Ihren Schran— 
ken zu bleiben, und die Vertheidigung meiner 
Ehre mir ſelbſt zu uͤberlaſſen,« entgegnete Adel— 
heid gereizt; duͤberhaupt,« fuhr fie fort: finde 
ich es hoͤchſt indiscret, mir auf allen Wegen und 
beſonders auf ſolchen kleinen romantiſchen Excur⸗ 
ſionen nachzuſchleichen. Ich erwarte, daß der— 
gleichen nicht wieder geſchieht; ſonſt werden Sie 
mich veranlaſſen, ein ernſtliches Wort Ihretwegen 
mit meinem Vater zu fprechen.< 


»Er — wahrſcheinlich vom alten franzoͤſiſchen | 
Adel — und Sie,« ſprach Adelheid, ihn mit 
langem Blick meffend: vnein, Sie haben Recht; 
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Der junge Mann gluͤhte dunkelroth, bis auf 
die Lippen, verbeugte ſich und ſchwieg. 

»Ich habe da,“ fuhr Adelheid mit ange: 
nommener Gleichguͤltigkeit fort: Ddieſe Nacht an 
dem hohen Stucken vor dem kleinen Tannenhorſt 
bei der zackigen Kuppe ein Stuͤck angeſchoſſen; 
was es war, kann ich nicht ſagen. — Sie koͤn— 
nen einmal nachgehen, Hubert, und bei der Ge— 
legenheit ſich erkundigen, wie es mit dem Ungluͤck— 
lichen fteht!« 

»Das Letztere werde ich beſorgen, gnaͤdiges 
Fraͤulein,« ſprach Hubert mit Bitterkeit, im Be: 
griff abzutreten. 

»Nun? Was ſoll das wieder?« fragte Adel- 
heid raſch: glauben Sie, den Anſchuß nicht zu 
finden?“ 

»Das iſt unmoͤglich, Fraͤulein, hier iſt die 
Kugel, « verſetzte Hubert gehalten und überreichte 
ihr eine Buͤchſenkugel. 

„Ja wahrhaftig! der Kaliber meiner Büchfe,< 
rief Adelheid erſtaunt, die angenommene Kugel be— 
trachtend: »aber wie war es moͤglich, dieſe Nacht? 
Herr des Himmels! es ſitzt ja Schweiß daran —« 
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„Huͤlfe, Hülfel« rief jetzt Betty aufſprin⸗ 


gend: der wird ohnmaͤchtig — er blutet!“ 


Blaß und immer blaͤſſer werdend hielt ſich 
ſchwankend der junge Mann an der hohen Lehne 


eines neben der Thuͤre ſtehenden Stuhls. Blut 


rann aus dem Ermel ſeines linken Armes. 


Auf Betty's Geſchrei wurde es lebhaft im | 
Haufe. Hubert verfuchte hinauszugehen. Aber 


an dem Pfoſten der Thuͤr ſank er zuſammen. 


»Du biſt ſeine Moͤrderin!« rief Betty, ſich 
ſelbſt vergeſſend und krampfte ihre kleinen Haͤnde 
in Adelheids Arme. Dieſe aber war tief erſchuͤt⸗ 
tert und fluͤſterte leiſe: »Ich habe ihm zu viel | 
gethan! warte nur, ich werde es ſchon wieder 


gut machen. 


Unter den Andraͤngenden, die ſich beeilten, 
dem ohnmaͤchtigen Liebling der ganzen Diener⸗ 
ſchaft beizuſpringen, war eine hoͤchſt merkwuͤrdige 
Phyſiognomie. Eine jede Theaterdirection wuͤrde 
ſich gluͤcklich ſchaͤtzen, dieſelbe fuͤr die Rolle des 
Dorfbarbiers gewinnen zu koͤnnen. Buͤndheim 
beſaß dieſes Gluͤck. Denn Wuptig, der Bader, 
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war, ſeit dem Ende des ſiebenzehnten Saͤculums 
her, ſchon der rechtmaͤßige Inhaber dieſer lebendi— 
gen Maske. Das Auffallende derſelben lag indeß 
nicht eben in einer karrikirten Bildung feines Ge⸗ 
ſichts, welches im Gegentheil gruͤndliche Anato— 
men, nach ſorgfaͤltiger Meſſung, zu ihrem nicht 
geringen Erſtaunen, für ganz normal erkannt ha: 
ben wuͤrden; ſondern in einer hoͤchſt ſprechen— 
den Beweglichkeit der nach allen Richtungen der 
Windroſe hin in tiefe ſcharfe Falten gelegten Ge— 
ſichtszuͤge. Sein verſchoſſenes, unſpruͤnglich ro- 
thes, jetzt aber in alle Farben hinuͤberſpielendes 
Sammtkleid, die Treſſenweſte, deren Schoͤße in 
Mitten der Oberſchenkel mit den rothen Raͤndern 
der grauen Wollenſtruͤmpfe zuſammentrafen, — 
die ſteifgelockte und gekleiſterte Zopfperuͤcke, wel: 
che viel zu klein war, um die noch ſchwaͤrzlichen 
borſtigen Haare ſeines Hauptes alle zur Ruhe zu 
bringen, — das drei Tuten bildende Huͤtchen, 
welches mitten auf dieſer Haarzierde das Gleich— 
gewicht zu halten ſtrebte — kurz, das ganze 
duͤrre, bewegliche Maͤnnchen durfte man nur ſehen, 
um auch zu hoͤren, was es ſprach. Wir aber, 
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die wir ein halbes Jahrhundert zu ſpaͤt geboren | 


find, muͤſſen es wohl hören, um es zu fehen. 


»Ich bin ein ſchlechter Mann, Hochgeborne 
Gnaden,« ſprach der Bader von Buͤndheim, 


nachdem der Ohnmaͤchtige auf das lange Canapee 


niedergelegt war, waͤhrend er demſelben mit gro— 


ßer Geſchicklichkeit ſeine wundaͤrztliche Huͤlfe lei⸗ 


ſtete: »aber das find die Folgen, wenn der Bur- 


ſche aus der Lehre, der Kunde halb raſirt, das 


Schwein halb geſtochen, unterm Meſſer deſertirt. 


Habe ich kaum die Kugel aus dem musculo del- 
toideo des Oberarmes losgeſchnitten; fo hört er | 
Ew. Gnaden Stimme und heidi geht er durch die 


Lappen. | 
»Die Verblutung iſt doch nicht gefährlich 2x 
fragte Adelheid unruhig. 


»Ich bin ein ſchlechter Mann, Hochgeboren! 
der aber ein vortreffliches arcanum slypticum, 


d. h. eine blutſtillende Eſſenz, beſitzt.« 


Er traͤufelte davon auf Charpie und brachte 


es in die leichte Fleiſchwunde. 
Betty bedeckte ihre Augen. Adelheid ſah dem 
Verbande, huͤlfreichend, nicht ohne Unruhe zu. 
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»Schade, jammer Schade,« rief jetzt der 
Barbier aufſpringend und maß mit ausgeſpannter 
Hand von der Wunde herab bis auf die linke 
Bruſt: »da haͤtte der Schuß ſitzen ſollen, eine 
Spanne weiter.“ 

»Mein Gott, im Herzen? das waͤre ja un— 
fehlbar tödtlich gewefen « bemerkte Betty. 

Meiſter Wuptig laͤchelte, wenn man das 
ſelbſtgefaͤllige Grinſen deſſelben ſo nennen darf, 
und entgegnete: „Jungfer Hochehrwuͤrden fpre: 
chen da, wie fie es verſtehen, um kein Haar kluͤ⸗ 
ger; — ich bin zwar ein ſchlechter Mann, aber 
meine Paſſion fuͤr Schußwunden, von meinen 
Kriegsthaten her, hat mir eine Praxis beige⸗ 
bracht, deren Wenige ſich ruͤhmen koͤnnen. Ich 
aber frage, wie viel Kammern hat das Herz?« 
vZwei — entgegnete Betty. 

»Wie viel Augen hat der Menſch e“ exami— 
nirte der Bader weiter. 

»Auch zwei — aber wozu das, lieber Ba— 
der,« verſetzte Betty verlegen. 

»Was thut der Menſch, wenn er ein Auge 
verliert? — he?« fragte der Bader, und da ſich 
1 14 
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Betty unwillig abwendete, fo gab er ſich ſelbſt | 
die Antwort: »dann fieht er mit dem Andern. 
Atqui ergo — daraus folgt, wird mir eine Herz 
kammer zerſchoſſen, ſo circulirt mein Blut durch | 
die andere.“ | 
„Er erholt ſich!« rief jetzt Betty freudig be- | 
wegt. | 
»Jetzt mein Arcanum eingegeben,“ ſchrie der 
Bader lebhaft: dann die Füße hoch gelegt, daß 
ihm der Trank in der Bruſt ſtehen bleibt, bis 
dann die Herzſtaͤrkung gewirkt hat.« | 
»Sie kommen! — fie kommen!« rief Adel: 
heid, welche an's Fenſter getreten war, auf ein- 
mal lebhaft: »Gott im Himmel! auf einer Bahre 
— er iſt todt.< | 
Vier Kuiraſſiere trugen auf einem Geflecht 
von jungen Fichten ihren bleichen Obriſt uͤber die 
Wieſe her auf das Haus zu. Die Burgmieke 
ſchritt als Fuͤhrerin ruͤſtig voran. | 
»Da bring’ ich ihn Dir,“ fluͤſterte die Alte 
Adelheiden mit heiſcherer Stimme zu: »und was 
er Dir laſſen wird als Andenken, das wirſt Du 
mir wieder bringen. 
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7. 


„Er lebt ja! — er lebt!« rief bald darauf Adel⸗ 
heid, und ſtuͤrzte ihrem Vater faſt athemlos in die 
Arme, ganz wider die Gewohnheit des beiderſei— 
tigen, ſonſt ſehr foͤrmlichen Verhaͤltniſſes. 
»Wer ?« fragte Dieſer mißbilligend: der 
Jaͤger? Dieſe Theilnahme iſt fuͤr ein Fraͤulein 
Mahlſtein nicht eben beſonders anfländig.< 
Adelheid ſammelte ſich und ſprach erroͤthend 
leiſe: »Der Obriſt. Es iſt ja nur ein Beinbruch 
und eine Contuſion am Kopfe. 
| Der Oberforſtmeiſter betrachtete feine Tochter 
lange. Der Blick deſſelben wurde aber immer 
milder und freundlicher. »Ich habe aus guten 
Quellen geſchoͤpft, mein Kind,« ſprach er end— 
lich: »zwar ſcheint mir der Monſieur Adjutant 
ein wenig windig, aber — genug — er iſt ein 
Ludwigsritter. Mit einem Worte, der Colonel 
14* 
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iſt ein Sprößling der alten Montmorenci, wenig: | 
ſtens von muͤtterlicher Seite her. Sein Name iſt | 
Merlin — Louis, Marquis de Merlin — eine alte 
Familie und — was bei gutem Adel viel ſagen 
will, er iſt ganz exorbitant reich. Seine Güter | 
liegen in — in — bei — bei Dings da — ich 
werde mir noch nähere Kenntniß davon verſchaf⸗ 
fen. Bis dahin erlaube ich Dir einige Appro⸗ | 
ſchen. Nur die Dehors muͤſſen ſauvirt bleiben.< | 

„O, mein Vater!« rief das Mädchen, ſchmerz— 
lich verwundet durch die unzarte Anmuthung, mit 
Thraͤnen im Blick: »was die Pflicht der Gaſt⸗ 
freundſchaft und Menſchlichkeit gegen einen Ver⸗ 
wundeten heiſcht — werde ich bereitwillig vollzie⸗ 
hen; aber Annaͤherung — Abſicht — das iſt ein 
erſchrecklicher Gedanke. « — Damit eilte fie hin⸗ | 
aus. Kopfſchuͤttelnd ſah ihr der hochmuͤthige, af 
Alte nach. 


— — 


213. 


8. 


Om Nebengemache des gruͤnen Beſuchszimmers 
hoͤrte Adelheid Alles, was den ſchoͤnen Kranken 
anbetraf. 

Jetzt befand ſich derſelbe unter den Haͤnden 
des wunderlichen Baders, auf deſſen practiſche 
Geſchicklichkeit man ſich, aller ſeiner theoretiſchen 
Unwiſſenheit und Aufſchneiderei ohnerachtet, in ge— 
woͤhnlichen Fällen gar wohl verlaſſen konnte. Der 
Obriſt, vielleicht ſchon an dergleichen durch die 
Charlatanerie der damaligen franzoͤſiſchen Aerzte 
gewoͤhnt, fragte ihn ſcherzend, nachdem der vor— 
laͤufige Verband abgenommen war: Nun, lieber 
Doctor! wie ſteht's? Kommen wir noch einmal 
mit dem Leben davon?“ 

Eine lange Pauſe folgte. Dann rief der Ba— 
der aus: »Ich bin nur ein ſchlechter Mann, Er: 
cellenz! aber hier iſt alle Hoffnung verloren. « 
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Sacre nom de dieu!« fluchte leicht erſchreckt 
der Obriſt.« Dann fügte er kalt hinzu: »So am⸗ 
putiren Sie — « | 

»Ach, wenn Excellenz mir das Vergnügen 
gönnen wollten!“ rief der Bader entzuͤckt: am: 
putiren iſt meine Leidenſchaft noch von meinen 
Kriegsthaten her.« Dabei kuͤßte und belobte und 
putzte er abwechſelnd ſein Torniket, das krumme 
Amputirmeſſer und die Knochenſaͤge. »Dieſe Si 
ge, ſagte er: »ift meine liebſte Freundin, Er: | 
cellenz! Ich bin ein ſchlechter Mann; aber ich | 
wage zu behaupten: fie iſt meine Geliebte, mein 
zweites Ich! Meine ſchoͤnſte Muſik iſt es, wenn 
ſie ſo girr! girr! girr! durch die Knochen ſingt. 
Aber wollen Excellenz nicht dabei ein Pfeifchen 
rauchen, oder eine Kugel beißen? Ich wette, 
in einer halben Stunde haben wir dem Schuhe 
macher die halbe Rechnung verdorben.“ 

»Nur keine Worte — geſchwind zur Sache. ö 
— Jean! Mattelot! Ihr Beiden haltet unten, 
ich halte oben! Allons! Allons!« | 

„Eile mit Weile, Excellenz,« ſprach der Ba— 
der: vich habe alle Urſach vorſichtig zu fein, um 
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nicht das geſunde Bein abzunehmen, wie es mir 
ſchon einmal bei meinen Kriegsthaten paſſirt war.« 

„Da ſollten Euch denn doch Millionen Schock 
Donnerwetter — « fuhr der Obriſt unmuthig her— 


aus. 

„Nun, ein Ungluͤck waͤr's denn wohl eben 
nicht, «H entgegnete ſehr gleichgültig der Bader: 
vich bin ein ſchlechter Mann; aber ein Bein wie— 
der anheilen, das iſt mir ein Spaß — ich ſah 
mein Verſehen damals ſogleich ein und heilte das 
Bein wieder an.« 

»Nicht moͤglich!«“ platzte Jean heraus. 
| Allerdings, verſicherte der Bader mit dem 

Torniket kopfſchuͤttelnd an's Lager tretend: »al- 

lerdings klagte Patient uͤber Schmerzen in dem 
aͤbgeſaͤgten und wieder angeſetzten Beine — das 
war denn wohl ein Beweis, daß es wieder an— 
geheilt war.« 

»Und e3 blieb ſitzen?« fragte Jean treuherzig. 

»Das nun wohl eben nicht, denn nach vier— 
zehn Tagen fiel das Bein wieder ab. Ich be— 
haupte nur ſo viel: wenn es nicht abgefallen 
wäre, jo müßte es heute noch fißen.< 
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„Wird's bald, bougre!« rief der Obriſt mit 
ſeiner vollen Commandoſtimme ungeduldig. 

Noch zoͤgerte der Bader und ſagte dann ein⸗ 
geſchreckt: »Excellenz haben zwar Amputation be: 
fohlen, und weiß Gott, es iſt meine Leidenſchaft. 


Ich bin zwar ein ſchlechter Mann, Excellenz; 
aber man hat denn doch ſo ſein bischen Gewiſſen 
fuͤr den Hausgebrauch; aber hier finde ich denn 
doch auch nicht die mindeſte Indication zur Am: 


putation — <& 


»Nicht?« rief der Obriſt geſpannt mit einer 
Stimme, die zwiſchen Zorn, Lachen und Freude 


zu kaͤmpfen ſchien. 


„Leider!“ entgegnete der Bader achſelzuckend: 
»nicht einmal ein rother Streifen — keine Spur 
vom kalten Brande, nichts weniger als Knochen⸗ 
ſplitter. Ich bin ein ſchlechter Mann, Excellenz! 
aber es iſt zum Verzweifeln — fo ein reiner, ap⸗ 
petitlicher Querbruch und durch vorlaͤufige Stan- 
gen = Schienen der alten Burgmieke ſchon faſt ver- 
einigt — da giebt es weder Freude noch Ehre zu 
verdienen, in drei Wochen und, wenn der Sal: | 
lus gut anſetzt, in vierzehn Tagen koͤnnen Excel⸗ 
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| lenz Fraͤulein Heidchen auf den Schooß uehmen 
E hi! hi! hi!« 
| Laut auf lachte der Obriſt und ließ ſich — 
dem Bader in der Freude feines Herzens die ver: 
gebliche Angſt verzeihend — die Schienen anle⸗ 
gen. 
»Das ſoll er mir entgelten — der — — der 
Bader!« rief Adelheid hoͤchſt gereizt vor ſich hin, 
im Begriff eine Meute Saufaͤnger loszulaſſen, des 
Baders Erbfeinde. Doch beſann ſie ſich wieder, 
legte die Hand an die heiße Stirn, auf das ſturm⸗ 
bewegte Herz — und ſagte dann: Das war fin: 
diſch, Adelheid, und pruͤfe dich ſelbſt! Verdienſt 
du es beſſer? | 

Jetzt war der Bader fort — der Obriſt und 
der Adjutant ſprachen allein zuſammen. Adelheid 
wagte kaum zu athmen. Von dem ſchnell geſpro⸗ 
chenen Franzoͤſiſch entging der Sprachfertigen kein 
Wort. 

Par dieu!& rief der Obriſt: »alfo die ſchoͤne, 
verwegene Jaͤgerin iſt unſere Wirthin ?« 

Gage d’honneur!« verſicherte naͤſelnd der 
Adjutant. 
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Ich ſage Euch, Saint-Ange!« ſprach der | 
Obriſt mit Feuer weiter: »fie verdient Euren Na- 


men eher, wie Ihr; wenn man nicht etwa auch 
gefallene Engel in unſerer Liturgie zulaſſen will 


und Euch darunter rangirt; aber auf Ehre — 
ein Maͤdchen von dieſem Luͤſtre der Jugend, eine 
Taille, ſo ſvelte — das Auge Feuer und Leben, 
Geiſt und Liebe — dieſe Energie — eine Elaſti⸗ 
citaͤt des ganzen Lebens — eine wahre Puͤcelle — 


und Ihr, Lionel — ſaht Ihr es, wie ſie mein 
Blick entwaffnete? — Es war der ſchoͤnſte Sieg 


meines Lebens. Aber mein ſchoͤner, flinker St: 


rocco, weinen koͤnnte ich uͤber das edle Thier. 


unbegreiflich — wie kam das Alles? Der Schuß 


— das Verſchwinden der Maͤdchen — « 

„Auf Ehre, ein Raͤthſel, « verſicherte der Ad: 
jutant. 

„Doch genug der badinage,& ſprach jetzt mit 
plößlich veraͤndertem, ernſten Tone der Obriſt: 
djetzt zum Dienfl.< 

Mon Colonel?“ fragte der junge Mann ſich 
in ſteifer Soldatenhaltung aufſtellend. 

„Ihr nehmt zehn Mann und reitet damit zu: 


| 
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| ruͤck,« fuhr der Obriſt fort, »rapportirt mein Mal: 
| heur dem Feldmarſchall; aber, verſtanden! ohne 
Indiscretion — meldet, daß, wie ich gleich ver— 
muthet habe, alle Defileen des Harzes frei find. 
Der einzige große Paß über Braunlage kann we: 
gen Schnees beim Brockenkruge noch nicht mit 
Artillerie paſſirt werden, aber in vier Wochen. 
Die Mlürten haben ſich gegen die Elbe zuruͤckge— 
zogen; vorerſt koͤnnen die Harzdefjleen mit leich— 
ter Infanterie und vorgeſchobener Cavallerie ge⸗ 
halten werden. Ich hoffe mein Regiment hierher 
beordert zu ſehen, — à revoir !« 

„Welch' ein Mann!« ſprach Adelheid im Ne: 
benzimmer mit hochbegeiſterten Blicken: »ein rit— 
terlicher Held! Muth! Zartfinn! Feuer! Ruhe! 
Seelengroͤße! Hoch und ſchoͤn — mein Ideal! 
Mein Bayard!« Mit beiden Haͤnden druͤckte fie 
auf die ſtuͤrmende Bruſt, als ob ſie das Bild 
dort in Flammen gehaͤrtet fuͤr die Ewigkeit aus— 
praͤgen wolle. 
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9. 


Am Feierabend deſſelben Tages ſaß unten am | 
Waſſer, in dem ſtillen Pfarrgarten zu Bündheim, | 
die liebliche Betty. Ihr Sitz war ein Leichen⸗ 
ſtein, jetzt zu einer Ruhebank benutzt. Ueber die 
ganze zarte, gebeugte Geſtalt deckte eine bluͤhende | 
Linde ihren tiefen, duftenden Schatten. Und wenn 
ſich die Zweige bewegten, hauchte das Abendlicht 
einen roſigen Widerſchein auf die bleichen Wan⸗ 
gen des ſchwermuͤthigen Maͤdchens. Wenn der 


Nachtigall⸗Sproſſer in langen, floͤtenden Zuͤgen 


aus der reichen, ſtillbewegten Natur den Geiſt der 


Liebe zu trinken ſchien, um Wonne und Liebe in 
die Seele des lauſchenden Maͤdchens zu hauchen 
— nur dann ſchlug ſie das tiefe Himmelblau ih⸗ 


rer Augen hinauf gegen das gruͤne Laubgewoͤlbe, 
und Thraͤnen zitterten dort, wie am Bache ent— 
lang, das Laub der Silberpappel zitterte. 


er — — —— — — — 
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»Er liebt Dich nicht!“ ſeufzte fie, — das 
kleine Flaͤſchchen mit Oſterwaſſer zog ſie hervor 
aus der Tiefe ihres Buſens. Sinnend ruhten 
ihre Blicke darauf. Sie ſchauderte zuſammen. 
»Nein, um dieſen Preis nicht!“ rief ſie leiſe: 
„bindet ihn der Liebe Zauber nicht; ſo iſt ja jeder 
Geiſterzauber immer noch nicht ſeine Liebe. Es 
iſt ein Geiſterzwang! — Nein Hoͤllenſpuk. — 
Nein! nein! — Und der vierte Tropfen toͤdtet 
dich und ihn! — ſo ſprach das Hoͤllenweib! 
Hu! — fort! Gift!« 

Schon hob ſie den fein gerundeten weißen 
Arm, um das Flaͤſchchen in den Bach zu werfen, 
da raſchelte es im Gebuͤſch jenſeit des Baches, 
auf der Wieſe. Die Zweige theilten ſich, und: 
»Hubert!« rief das lebhaft erroͤthende Mädchen 
leiſe. Sie druͤckte die Hand auf das ſchneller 
klopfende Herz damit, ſo meinte ſie, das Pochen 
deſſelben nicht ihr Verraͤther werden moͤge. Aber 
Hubert hatte ſie geſehen. Zur Jagd geruͤſtet war 
er. So ſprang er uͤber den Bach und ſaß neben 
ihr auf dem Leichenſteine. Den linken Arm trug 
er leicht in eine ſchwarzſeidene Binde geſchuͤrzt. 
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Freude und Begeiſterung glaͤnzten aus ſeinen 
ſchoͤnen, braunen Augen. Mit einer ganz unge⸗ 
woͤhnlichen Lebendigkeit ergriff er die Hand des 
armen Maͤdchens und bedeckte fie mit hundert tän- 
delnden Kuͤſſen. 

„Mein Engel!« rief er: mein theures, lie: 


bes, herziges Mädchen! Wie fol ich Ihnen 
danken? das Gluͤck meines Lebens haͤngt ja an 


Ihren Lippen. O, meine allereinzigſte Betty! 
Sind Sie mir denn wirklich ein Bischen gut %« 


»Hubert!« ſtammelte das Mädchen in einer 
füßen, halb bewußtloſen Verwirrung: „wie finde 


ich mich? — Dem Retter meines Lebens ſollte 


ich nicht gut ſein? — Er weiß es ja, daß ſeine | 


Freundſchaft mein Höchftes iſt auf Erden.« Sie 
war dabei in jener unnachahmlichen, reizenden 
Hingebung zuruͤckgeſunken, welche nur das kind— 
liche Vertrauen der erſten, reinen Liebe zu zaubern 
vermag. Sie ruhete an ſeiner Bruſt, in ſeinem 
Arme, ihr Lockenhaar wallte herab auf ſeinen 
Schooß; ihr Blick hing ſchwimmend in Wonne 
an dem Seinigen; friſcher, als aufbrechende 
Granatenbluͤthen, brannten ihre Lpipen dem er⸗ 


| 


ſten braͤutlichen Kuſſe entgegen. Und Hubert 
kuͤßte dieſe Lippen. Und ihre Lippen zuckten. Ihr 
Herz hoͤrte faſt auf zu ſchlagen. Es war ein 
Sterben in der Liebe, Wonne fuͤr ein Auferſtehen 
in der Liebe Seligkeit. — 

Armes Maͤdchen! — Waͤre dieſe Secunde 
die letzte Deines Lebens geweſen, dann haͤtteſt 
Dun es nicht hoͤren muͤſſen, wie Hubert aufſprang 
und trunken noch in einer wilden Luſt ausrief: 
» Ja dieſe, Deine Lippen, hat Adelheid gekuͤßt! 
Ich habe ihn wieder Adelheids Kuß und Adel: 
heids Freundlichkeit heute — iſt ein Werk Deiner 
Freundſchaft, ſuͤße Betty!“ Wie eine Leiche 
war Betty regungslos. Ihre verblaßten zittern⸗ 
den Lippen hatten keinen Laut. Ihr erloſchenes 
Auge war ohne Thraͤnen. Ihr Himmel war zu⸗ 
ſammengeſtuaͤrzt, ihre Sonne ausgebrannt, und 
den Keim des Todes hatte dieſe eine Minute auf 
ihr junges Leben geſenkt. 

Und das Alles arglos nicht beachtend, fuhr 
Hubert zu erzaͤhlen fort, wie Adelheid wegen ſei— 
ner leichten Wunde ihn bemitleidet habe, wie ſie 
geſprochen: „Hubert, fie find ein guter Menſch — 
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erſt durch Betty habe ich fie näher kennen ge: | 
lernt, fie verdienten die Liebe eines Herzens, wel: | 


ches für fie ſchon im Verborgenen gluͤhet.“ Noch 
heute Abend hatte ſie ihn ſo freundlich gebeten, 
ihr noch einen Rehbock zu verſchaffen. »Drum 
muß ich eilen, « rief er: »aber meine Freundin, 
meinen Dank, Betty, muß ich Ihnen erſt dar⸗ 
bringen. Schlaf wohl, Du Schutzengel meiner 
ſtillen Liebe!“ Damit verſchwand er und be— 


wußtlos, wie eine geknickte Lilie ſank das arme 


getaͤuſchte Maͤdchen zuruͤck auf den Leichenſtein. 
So ſind die rohen Maͤnner, — eine Blume 

koͤnnen ſie zertreten, und ſie wiſſen's nicht — ein 

liebend Herz zerbrechen, und ſie ahnen's nicht. 
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So iſt das Leben, wenn Phantaſie uns leitet. 
Nach Blumen haſcht die Hand. Die Blume 
welkt; der Duft entweicht; nun bietet Fruͤchte das 
Geſchick. Sie duften nicht; ſie glaͤnzen nicht; 
wir weiſen ſie zuruͤck. 

In derſelben Stunde, in welcher Betty ſchwaͤr— 
mend in unerreichter Sehnſucht ſich auf den Lei— 
chenſtein unten im Pfarrgarten niedergelaſſen hat— 
te, ſtand der wuͤrdige Pfarrer von Buͤndheim, 
Magiſter Ehrenwerth, ſo recht ſtill vergnuͤgt vor 
ſeiner hollaͤndiſchen Aurikelnflor, in dem kleinen 
Blumengarten, welcher zwiſchen dem Hauſe und 
der breiten Dorfſtraße angelegt und mit ſichtlicher 
Liebe unterhalten war. Ein gruͤner calmankener 
Schlafrock, eine hohe bauſchige Schlafmuͤtze, gelbe 
Saffianpantoffeln und die lange Thonpfeife ge— 
hoͤrten wahrlich dazu, um das runde, wohlthaͤtige 

1. 15 
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Geſicht des mit ſeinem Gott und der ganzen Welt 
zufriedenen Mannes fo recht gemuͤthlich auszuprä- 


gen. 


les Angeſicht, gar treuherzig gruͤßend. 


»Ei ſchoͤnſten, guten Abend, liebwertheſter Herr 
Amtmann! Wo hinaus ?« rief der Pfarrer und 
zog die bauſchige Nachtmuͤtze ab, — von dem faſt 


blanken, haarloſen Scheitel. 


„Nach dem Waizenkampe, die Maͤuſe haben 
mir da gar arg gewirthſchaftet,« entgegnete der 
junge Amtmann freundlich und ſtreckte die breite, | 
ziemlich derbe Rechte durch das Weidengeflecht, 
um den Pfarrer mit dem Drucke derſelben zu be⸗ 
grüßen. Dieſer aber ſtuͤlpte mit beiden Haͤnden, 
nicht ohne Anſtrengung, die flatternde Muͤtze wie⸗ | 


Eben prieß er fein Gluͤck, daß endlich nun 
ſein Wilhelm von Oranien mit dem großen ſchnee⸗ 
weißen Auge aufgebluͤhet war, da vernahm er 
ein leiſes, aber tief intonirtes: Hm! hm!« von 
der Straße her. Sofort wendete er die ganze | 
Vorderſeite feines Leibes dorthin und erblickte über 
dem Zaungeflecht von duͤrren Weidenreiſig, wel: | 
ches den Blumengarten umgab, ein dunkles, vol: 
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der auf den Kopf, eilte zum Pfoͤrtlein und noͤ⸗ 
thigte mit hoͤflichen und verbindlichen Worten den 
jungen Pächter des herrſchaftlichen Amtes einzu: 
treten in ſeine geringe Huͤtte. 

Bald darauf ſaßen Beide einander gegenuͤber 
in der durch uͤberhangendes Weinlaub vor den 
Fenſtern etwas verdunkelten Wohnſtube, und vor 
dem Gaſte ſtand der große, blanke Zinnkrug voll 
Bier, ein zinnener Teller mit Reitertaback und 
quer daruber gelegt eine weiße thoͤnerne Tabacks⸗ 
pfeife. Erſt nach dem dieſe geſtopft und ange⸗ 
brannt war und die gute, alte Pfarrerin auf ih- 
rem großen Lehnſtuhle hinter dem riefenhaften Ka- 
chelofen ihre beſonderen Gloſſen im Stillen ge⸗ 
macht hatte, uͤber das feſtliche Kleid und den 
| Blumenſtrauß, womit heute grade der werthe 
Gaſt angethan war, kam das Geſpraͤch zwiſchen 
den beiden Maͤnnern langſam in den Gang. 
Schoͤnes Wetter !& hob der Pfarrer an. 
| Sehr ſchoͤn,« entgegnete der Amtmann und 
| ſchwieg. Man ſah es wohl, daß eine ungewohnte 
Befangenheit die Pauſen in dem beginnenden Ge⸗ 
ſpraͤche veranlaßten. 
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»Was ſchreibt der Hamburger? Liebwerthe⸗ 
ſter!« fragte der Pfarrer wieder. 0 

»Krieg! — nichts als Krieg,« entgegnete Se | 
ner: „der Franzmann geht dem Hannoveraner zu 
Leibe. Auf dem Waldhofe hier ſollen ſie ſchon 
die Art davon haben, von den eee 
meine ich. | 

»Gott bewahre nur die liebe Saat und die 
liebe Jugend, ſprach der Pfarrer andaͤchtig. | 

»Das habe ich auch gemeint, mein werther 
Herr Paſtor!« verſetzte der Amtmann: »ich bin 
ein junger Anfaͤnger. Das Meſſer ſitzt mir an 
der Kehle. Lieber Gott, wenn ich auch gern noch | 
fo ein Jaͤhrchen los und ledig mich durchſchleppen 
wollte — aber es geht nicht — es geht wahrhaftig 
nicht. Sehen Sie! boͤſe Beiſpiele verderben gute | 
Sitten. Iſt erſt der Franzoſe durch's Land gezo⸗ 
gen; fo findet ein ehrlicher Mann kein reputirli⸗ 
ches Mädchen mehr. Sie haben dann Alle ſo 
einen Knax weg. — Merken Sie nichts, Herr il 
Paſtor?æ j 
Der Pfarrer beſann ſich und 1 den 0 
Kopf. | 


4 


| 
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Dann muß ich deutlicher reden,< fuhr der 
Amtmann fort: des iſt nicht gut, daß der Menſch 
allein ſei, ſprachen Hochehrwuͤrden Sonntags im 
Gotteshauſe, das ſchrieb ich mir ſodann hinter's 
Ohr und ſchauete mich um nach den Blumen des 
Feldes — will ſagen Toͤchtern des Landes.“ 

»Da haben der Herr Amtmann ſehr wohl 
gethan,« bemerkte aus dem Sorgenſtuhle her 
ſchmunzelnd die Pfarrfrau. 

Nun, fo hob der junge Wächter wieder an: 
zbedachte ich Folgendes bei mir. Wozu, Tobias: 
chen, bedarfſt Du einer Frau? — Zum Dreſchen 
und Pfluͤgen? Gott bewahre! dazu hat Dich der 
liebe Herrgott mit Bauern und Ochſen geſegnet; 
aber zum Buttern und Kaͤſe klatſchen. Iſt, ſo 
dachte ich, die Frau Amtmaͤnnin dralle und rein⸗ 
lich, — ſo koſtet ihre Butter immer zwei Pfen⸗ 


nig mehr, als Bauerbutter. Dabei aber muß 


ſie reſolut ſein, die faulen Rangen auf's Maul 


| ſchlagen, wenn fie nicht um zwei Uhr Morgens 


| 


1 


aus den Federn fpringen — fie muß alfo bei der 
Landwirthſchaft aufgezogen fein. So ein Stadt: 
nirchen würde mir meine Wirthſchaft in Grund 
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und Boden gehen laſſen. — Merken Sie noch 
nichts, Herr Paſtor?« 

»Der Herr Amtmann wollen heirathen, « ent: 
gegnete der Pfarrer unbefangen: »und zwar, was 
ſehr zu billigen iſt, ein Landmaͤdchen.« 


„Getroffen!« lachte der Amtmann und trank in 
der Luſt, ein ſo großes Stuͤck von ſeinem Steine 
auf dem Herzen los zu ſein, den ganzen Bier⸗ 
krug aus. | 

„Der liebwertheſte Herr Amtmann werden da 
ſich wohl eine recht reiche oder vornehme Parthie 
ausſuchen?« fragte die Pfarrerin in's Haus hor⸗ 
chend. 

»Vornehm?« entgegnete der Amtmann: »Sie 
ſticheln wohl auf Oberforſtmeiſters Adelheid? — | 
Gott fol mich in allen Gnaden bewahren — da 
wollte ich denn doch meine ſchoͤnen, alten Thaler 
bedauern, die mir der gnaͤdige Schwiegerpapa ab⸗ 
drücken wuͤrde; und die Adelheid wäre im Stande | 
und ſtellte mir da eine Sauhetze an unter meinen 
Faſelſchweinen.« 


„Oder des reichen Oberamtmanns zu Vienen⸗ 
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burg Eingeborne, die dicke Dorothee?“ forſchte 
die Pfarrerin weiter. 

Nichts für ungut,« ſprach der Amtmann leb— 
haft: »die Dorthe iſt ein Kernmaͤdchen — Kno⸗ 
chen wie ein Dreſcher, Backen wie ein neues Zie— 
geldach und ihre Fuchtel ſchlaͤgt ſie, ſo daß man 
zur Vienenburg in der Geſindeſtube gar nicht mehr 
weiß, wie ein ganzes Menſchengeſicht ausſieht. 
Aber — 4 

„Nun aber?« fragte die Pfarrerin geſpannt 
und durch dieſes >aber< ploͤtzlich erheitert. 

»Aber — da liegt der Haſe im Pfeffer, 
entgegnete der Amtmann achſelzuckend: »dieſes 
Prachtſtuͤck von einer kuͤnftigen Amtmannin iſt — 
wie man's nennt, ohne alle Conduite. Ich aber 
bin herrſchaftlicher Amtspaͤchter; da kommen die 
Herren von der Kammer alljaͤhrlich ein paar Mal 
ankutſchirt, da heißt es, Herze, was magſt du? 
Herze, was beliebt dir? — Sehen Sie, in ein 
ſolches Haus gehoͤrt nun abſolutement eine huͤb— 
ſche, feine Frau, die ihr Woͤrtchen zu ſetzen und 
zu drehen weiß. Ihre Augen und glatten Worte 
muͤſſen mit den Reſidenzherrchens ſpielen, wie die 
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Katze mit der Maus. Gieße ich dann noch Cham: 
pagner und alten Nierenſteiner auf das geſchmol⸗ 
zene Zuckermaͤnnchen, ſo zergeht's wie Apfelbrei 
und laͤßt ſich in jede Form druͤcken. So ein Con⸗ 
tractchen, Baͤuchen oder Remiſſioͤnchen, iſt denn 
doch auch eine huͤbſche Sache; alſo mit einem 
Worte, ich verlange ein Landmaͤdchen, nicht von 
ſtarken Knochen, ſondern fein, zierlich und huͤbſch 
— verffanden %« 

Die Pfarrerin fand auf, knixte und fagte fein: 
»Noch nicht beſtimmt genug, verehrteſter Herr 
Amtmann, um darauf antworten zu koͤnnen.« 

„Mein Himmel!« rief der Amtmann: »mer⸗ 
ken Sie denn noch nichts, Herr Paſtor?« 

»Ich zerſinne mir den Kopf, ſprach dieſer 
nachdenkend, »aber in der That, wüßte ich in 
hieſiger Gegend kein paſſendes Subject. 

Eben ging die Stubenthuͤr auf und ein huͤb⸗ 
ſches, friſches, etwas braͤunliches Maͤdchen, mun⸗ 
ter und drall in allen Bewegungen, trat ein, 
gruͤßte freundlich und reichte dem ehrenwerthen 
Gaſt der Familie ein derbes, nicht allzuweiches 
Patſchhaͤndchen. 
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Dieſer aber hielt einen Augenblick die Hand 
feſt und blickte dem Maͤdchen traulich⸗wehmuͤthig 
in die großen, braunen Augen. 

V Wie bedaure ich Sie, liebe Hanna,« ſagte 
der Amtmann: »daß ich Sie nicht heirathen kann. 
Sehen Sie, für meine Perſon gefielen Sie mir 
tauſend Mal beſſer, als Ihre duͤnne, blaſſe Schwe⸗ 
ſter, die Bettchen, die unſer einer wegblaſen muß, 
wenn er einmal herzhaft aufnieſet; aber du lieber 
Himmel, was will man machen — fuͤr die Re— 
ſidenzherren ſind Sie nicht; rufen Sie mir nur 
gleich die Bettchen her, und ſagen Sie ihr vorlaͤu⸗ 
fig, daß ich um fie angehalten habe, damit ich 
nur gleich weiß, wie ich daran bin.« 

Wer moͤchte den komiſchen, hoͤchſt verwirrten 
Blick der huͤbſchen Johanna beſchreiben wollen, 
womit ſie, noch unter der Thuͤr in lautes Lachen 
| ausbrechend, hinauseilte? 

| »iber Pſt! Kind!« rief ihr der Amtmann 
aus dem Fenſter nach: »daß ſie ſich nur nicht 
| lange ziert — ich habe nicht lange Zeit, muß noch 
aufs Waizenfeld.« 

»Sie find doch beiderſeits damit zufrieden ?« 
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fragte jetzt der Amtmann ſich etwas verlegen gr 
gen die Eltern wendend. | 

Während nun Dieſe fehr wortreich verſicherten, 
wie ſie die Freude und Ehre, welche dadurch uͤber 
ihr geringes Haus gebracht wuͤrde, gar ſehr zu ſchaͤ⸗ 
tzen wuͤßten, lief Johanna hinab in den Garten. Ä 

Dort auf dem Leichenſteine lag, einer weißen | 
entblaͤtterten Roſe gleich, die arme Betty. | 

»Bettchen! Bettchen!« ſchallte die frifche, 
helle Stimme Johannens durch die Buͤſche und | 
Blumen des Garten. | 

Betty hörte nicht und athmete nicht. | 

„Bettchen! Dein Bräutigam! geſchwind! 
geſchwind!« rief Johanna hervorſpringend. Le- 
ben und Luſt waren in allen Bewegungen ihrer 
elaſtiſchen Glieder. — »Still — fie ſchlaͤft l 
ſprach ſie herantretend und legte den Finger auf 
ihre kleinen ſchwellenden Lippen: »die verſchlaͤft 
ihr Gluͤck, und er wird das Seinige einmal verjaͤh⸗ 
nen. Dabei erfaßte fie die eiskalte Hand des da— 
hingeſunkenen Maͤgdlein. „Herr Jeſus! die iſt 
todt!« ſchrie ſie ploͤtzlich, floh, Huͤlfe rufend, 
nach Hauſe. 


I 


| 
| 
| 
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»Es ift eine Ohnmacht,« beruhigte die Mut: 
ter — nach der Hausapotheke langend. 
»Das arme Kind hat öfter ſolche Anfaͤlle,« 
ſprach der Vater, ſich ſelbſt troͤſtend. 

V» SOhnmacht?« fragte der Amtmann gezogen: 
deine Ohnmacht bei dem Heirathsantrage? — 
Wenn das am gruͤnen Holze geſchieht, wie wird 
es mit dem duͤrren werden? — Ohnmachten ſind 
ein probates Hausmittelchen, um den reſoluteſten 
Mann muͤrbe zu machen. Nun, ich will nicht 
weiter Ohnmachten anrichten. Nichts für ungut. 
Vergeſſen Sie meine Werbung. Wir koͤnnen 
darum doch gute Nachbaren bleiben. Gute Nacht, 
| Herr Paſtor! Wohl zu ruhen, Frau Paſtorin!« 
| Dahin ging der gereizte Freier. Hinab in 
den Garten eilten die betruͤbten Eltern. Betty er— 


| 


wachte. Aber was war es mit dem Mädchen ? 
| — Fremd und irre ſchwamm das halberloſchene 
Auge uͤber Blumen und Baͤume dahin und folgte 
den ſegelnden Wolken; aber was um ſie her vor— 
ging, das ſah ſie nicht. 

Schmerzlich rang die Pfarrerin die Hände. 
Weinend ſtuͤrzte Johanna nieder zu den Füßen 
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ihrer Schweſter und ſchmeichelnd und flehend um: 
ſchlang ſie die Ungluͤckliche. 

„Sie iſt wahnſinnig!« fluͤſterte die Mutter. 

„Herr! mein Herr!« ſprach der Pfarrer feine 
Muͤtze abnehmend und zwiſchen beide gefaltenen 
Haͤnde druͤckend: »ift es möglich, fo laß dieſen 
Kelch an mir voruͤber gehen! Doch nicht mein 
Wille, ſondern der Deine geſchehe.« 
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Es war ein lauwarmer Juniabend. Alle Jagd⸗ 
luſt des Tages ſchien erſchoͤpft zu ſein. Nur noch 
hie und da in den Schluchten des Etterberges 
hörte man in einzelnen ſcharfen Toͤnen des Halb: 
mondes Fanghunde abrufen, die ſich verlaufen 
haben mochten. Eber und Edelhirſche, jagdge⸗ 
recht ausgewaidet, Wildkaͤlber und alte Thiere 
dazwiſchen, lagen auf Fichtenzweigen vor dem 
Jagdſchirm. Zuͤngelnd und jachelnd ruhten die 
| Koppeln von mancherlei Hunden am Saume des 
| Waldes. Ermuͤdete Treiber zu Hunderten wa- 
ren niedergeſunken auf dem Moosgrunde, welcher 
die rieſenhohen Fichtenſtaͤmme umgab. 
Seelbſt die Trinker im weiten Tafelgezelte 
mochten nicht mehr des Guten. Auch die Freude, 
im Uebermaaße genoſſen, wird eine Laſt. Glü- 
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hende, kirſchbraune Gefichter der alten Forſtmaͤn⸗ 
ner, erlaubten ſich jetzt, mehr als halblaut, bit 
teren Tadel uͤber den Ruin des Reviers. | 
»Alle Schonungen niedergetreten!« — »Die 
ganze Cultur in Grund und Boden!« rief Ei⸗ 
ner und der Andre. und ſolchen Höllenlärm!< 
»Und das geht alle Tage fo in dulci jubilo !« 
»Wenn da noch ein Stuͤck in den Vorbergen 
bleibt, ſo will ich's, hol' mich! ſtraf mich! mit 
Haut und Haar aufeſſen! Wir jagen's muthwil⸗ | 
lig dem Graͤflichen zul« »Ja, wenn's noch bei 
den jagdbaren Hirſchen oder Gelbthieren bliebe 
— aber nein, es iſt, Gott verdamm mich! 


ſchaͤndlich von den verfl — — —:« „Halt! wer: | 


brenn Dir's Maul nicht!« Von den Herren 


Franzmaͤnnern wollt' ich ſagen — nicht einmal 
das Wildkalb laſſen ſie gehen! Da die Ricke | 


und hier das alte Thier waidewund gefchoffen und 
von Hunden zerriſſen! Iſt das jagdgerecht?« 
»Das find Aasjaͤger, Ihr Herren!« | 

Selbſt der vorſichtige Forſtſchreiber munkelte 
in halben Worten von Kammer ⸗Naſen und aller⸗ 
durchlauchtigſten Wiſchern. | 


5 
nes | 
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Nur der Oberforſtmeiſter dort in der Ecke am 
Schenktiſch, umgeben von muntern, witzelnden, 
naͤſelnden Franzoſen, ganz aufgeblaſen in eitler 
Luſt, war in ſeinem Gott vergnuͤgt. Das feine 
Adjutantenſtimmchen bewies da eben, daß alle 
Cultur der Welt nur von Paris ausgehe. Die 
deutſchen Baͤren muͤßten es ſeinen Landsleuten 
Dank wiſſen, wenn ſie ſich die Muͤhe naͤhmen, 
zu ihnen in ihre Wälder und Wuͤſten zu dringen, 
um ſie aufzuklaͤren. Aber — meinte er lachend 
— dieſe Generation Deutſcher ſei noch zu unge: 
ſchlachtet. Alle Politur wuͤrde daran verloren ſein, 
man muͤſſe für die Veredlung kuͤnftiger Geſchlech⸗ 
ter ſorgen. »Deutſcher Wein und deutſche Maͤd— 
| chen ſollen leben!« rief er in munterer Weinlaune 
den ſchaͤumenden Champagnerkelch erhebend — 
Hund franzöfifches Soldatenblut dazu !« 
| »Mixtura collatura! probatum est!« lachte 
der wohlbeleibte Regimentsarzt dazwiſchen. 
Vunſere Frau Obriſtin! Vive Madame la 
Marquise 1 rief der Adjutant jubilirend und hielt 
dem Oberforſtmeiſter ſeinen Pokal entgegen zum 

Anklingen. 
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»Keine Indiscretion!« ſchrie dunkelgluͤhend 


ein langer Major aufſpringend. | 
»Nun, ich meine die Zufünftigel« entſchul⸗ 
digte lachend der Adjutant. | 
„Das laſſe ich gelten, « entgegnete zurücktre⸗ 


tend der Rittmeiſter. Der Oberforſtmeiſter aber 


erklaͤrte wortreich: noch zur Zeit muͤſſe er depreci⸗ 


ren. Es wuͤrde ihm allerdings ſehr ſchmeichelhaft | 


fein, mit dem Marquis von Merlin in ſolche Ver⸗ 


bindung zu treten, auch ſcheine der Obriſt ſeine | 


Tochter auszuzeichnen; allein es ſei noch keine 


Erklaͤrung vorgefallen, welche ihn berechtige, ſich | 


einer jo angenehmen Hoffnung hinzugeben. 

Mehrere der juͤngern Officiere lachten. Schnell 
und fragend fixirte ſie der Oberforſtmeiſter. Fla⸗ 
che, kahle Entſchuldigungen kamen an den Tag. 


„Meine Herren!“ ſprach darauf der Ober: 
ae mit Stolz und Nachdruck: „fur * 


der Montmorenci ſteht ein deutſches Fraͤulein von 
Mahlſtein zu hoch! Brechen wir auf.“ 
Er rief nach Adelheid. 


Aber Adelheid? dort weit entfernt vom Jagd⸗ 
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laͤrm, im ſtillen Waldgrunde, an der klaren mur: 

melnden Quelle, unter den hohen, rauſchenden 

Wipfeln, lag halb auf ſchwellendem Mooſe das 
in Wonne trunkene Maͤdchen, umſchlungen von 
den Armen des ſchmeichelnden, gluͤhenden Obri⸗ 
ſten. 

Worte verſtummten unter dem Schwelgen 
endloſer Kuͤſſe. Schwuͤre ewiger Liebe waren nur 
hoͤrbar in einzelnen abgebrochenen Lauten. Wie 
ein Sturmwind um ſo wilder wuͤthet im tauſend— 
jaͤhrigen Eichenforſt, fo ſtuͤrmte die erſte, gewal- 
tige Leidenſchaft in dem ſtarken Gemuͤthe der 
herrlichen Jungfrau. Das Wogen ihres Wun— 
derbuſens drohte alle Banden zu ſprengen. Ihre 
Feueraugen ſchwammen in Gluth und Liebe und 
immer heißer und laͤnger wurden die Kuͤſſe des in 
uͤppigſter Reizfuͤlle ſchwelgenden Mannes; immer 
feſter und feſter umſchlang er das kaum noch ath— 
mende Maͤd chen — und immer vertrauender und 
hingebender ſank die Uebergluͤckliche zurück auf das 
Waldmoos. 

Pi udelheid!« rief es: »Adelheid!« — aber 
wer nicht hörte, waren die Beiden. 


\ | 
| I. 16 
N 


\ 
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»AUdelheid!« rief es ganz nahe. Der Obriſt 
ſprang auf und ſtand verwirrt. Wie eine Selige 
laͤchelnd, in reiner, ſchuldloſer Liebe blickte Adel⸗ 
heid hinauf zu ihrem zuͤrnend daſtehenden Vater. 

„Ein Scherz, eine Taͤndelei!« fiammelte der 
Obriſt. 

„Herr Marquis!« ſprach der Oberforſtmeiſter 
ſtolz und kalt: »Ich bin Edelmann und die da 
iſt meine Tochter. 

Nun ja — ich) fühle ganz den unschätzbaren 
Werth dieſes herrlichen Mädchens und die Ehre, 
entgegnete der Obriſt zoͤgernd. 

Vater! Deinen Segen unſerer Liebe!“ rief 
das Mädchen hingeriſſen von gewaltigen Gefuͤn⸗ 
len. 

Der Obriſt ſah das ſchoͤne Maͤdchen kniend. 
Es war ein Cherub. Ihr Auge ſein Himmel. | 

Er umſchlang fie, ſank nieder an ihrer Seite 
und ſprach erbleichend: »Ja, ſegnen Sie ein I 
Band, welches die Liebe geheiligt hat.“ 1; 

„Sie wuͤnſchen die Hand meiner Tochter, | 5 
Herr Marquis?« ſprach der Oberforſtmeiſter, 
noch einen Augenblick ſich bedenkend. | 
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»Ihr Beſitz würde mich zu dem gluͤcklichſten 
Menſchen auf Erden machen, « entgegnete der 
Obriſt mit Feuer. i 

„Marquis,« ſprach der Vater mit tiefem 
Erst: »ich vertraue Ihrer Ehre. Ihrer Recht⸗ 
ſchaffenheit mein hoͤchſtes Kleinod auf Erden. 
Gott ſegne Euch, meine Kinder!“ Mit Wärme 
hob er Adelheid, mit Feierlichkeit den Obriſt an 
ſeine Bruſt und verbeugte ſich dann ehrerbietig 
vor dem Schwiegerſohne, den hoͤheren Rang deſ— 
ſelben, als Marquis, huldigend. 

„Noch eine Bitte,« fluͤſterte Dieſer, etwas 
verlegen im Abgehen: dich wuͤnſche noch nicht Be: 
kanntmachung — es ſind gewiſſe Ruͤckſichten.« 

»Bis dieſe gehoben fein werden, mein Herr 
Sohn,“ ſprach der Oberforſtmeiſter: werden 
Sie mir erlauben, Adelheid in einer entfernten 
Verwandtin zu (leiten. Wenn ich einen Walr: 
Kraus verhuͤten will « lächelte nr bedarhiſam wei⸗ 


ter: »ſo muß ich wohl leider den brennenden 


Damm iſoliren.« 
Naur acht Tage, « bal der Obriſt: „Ruͤckſich⸗ 
ten auf den General — eine Meldung — 
16 * 
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Zugeſtanden!« verſicherke freundlich der 
Oberforſtmeiſter und ſie traten zuſammen in den 
Jagdſchirm, vor welchem unruhig ſtampfend die 
herrlichen Roſſe ſchon harrten. 


12. 


Es war acht Tage ſpaͤter, eine dunkle, warme 
Sommernacht; da hallte aus der Tiefe des Fel— 
ſenthals eine wunderherrliche Harmonie von Su: 
belhoͤrnern geblaſen, herauf in das dunkle, grau: 
ſige Rauſchen der Tannen. Hundertſtimmiges 
Echo jubilirte mit. Oft brach ein helles Aufjauch⸗ 
zen der Freude durch das Reich der Klaͤnge. Dann 
einzelne Schuͤſſe, Schwaͤrmer und Raketen, Pfei⸗ 
fen und Trommeln. Immer lauter und wilder 
wurde der Laͤrm. Tauſend Lichter flimmerten tief 
unten im Thalgrunde. Jetzt zog ziſchend eine 
Rieſenrakete mit romaniſchen Lichtern gefuͤllt in 
die Wolken. Sonnenhell wurden die Berge und 
Hoͤhen und Felſen und Waͤlder weit umher. 

Da erſchrak das blaſſe, weinende Maͤdchen, 
welches auf dem einſamen Felſenſteige, der, von 
Buͤndheim her, über die Klippe in's Thal führt, 
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ganz allein ſaß auf einem leuchtenden Fichten: 
ſtamme. Betty war es, zum Feſte geſchmuͤckt, 
doch ohne Theilnahme an dem Jubel da unten. 

Jetzt, zur Feye verklaͤrt, durch das wunder⸗ 
bare Licht ſtand ſie uͤber die ſenkrechte Felſenwand 
der Wolfsklippe herabgebeugt und ſeufzte: »Hu⸗ 
bert! Hubert! auch Deines Lebens Blume wird 
heute auf ewig geknickt! « 

Dann ſtieg ſie vorſichtig den auf weitem Um⸗ 
wege in das Thal ſich hinabwindenden Steig hin⸗ 
unter. 5 

Zwiſchen Lauben und Huͤtten von Fichtenzwei⸗ 
gen draͤngte ſich die bunte Menge. Waldarbeiter 
und Fuhrleute mit ihren zierlich gekleideten Maͤd⸗ 
chen ſuchten durch uͤberlautes Schreien ſich ihren 
franzoͤſiſchen Gaͤſten verſtaͤndlich zu machen. Bier, 
Muſik und Tanz, das war genug, um dem mun⸗ 
teren Harzvolke den noch ganz leidlichen Druck 
ſeiner damaligen Einquartierung völlig vergeſſen 
zu machen. Das Hirſchſchießen war vorbei. Um 
den gemalten, ſpringenden Hirſch, welcher auf 
Walzenraͤdern vor den freiſtehenden Buͤchſenſchuͤ⸗ 
tzen zweihundert Schritte weit, zwiſchen einer Luͤcke 


| 
| 
| 
| 
| 


von Tannenhecken voruͤbergezogen war, ſtand 
jetzt die Menge der eifrigen Schuͤtzen, bewun⸗ 
dernd drei Kernſchuͤſſe, welche faſt nur ein Loch 
gebildet hatten, da wo in der Mitte des brand— 
rothen Herzens der Cirkelſtich war. 

»So ſchießt keiner als Hubert vom Wald— 
hofe,« rief Einer der Schuͤtzen begeiſtert. 

»Und wenn das keine Freikugeln find, fo will 
ich nicht Tax heißen, « fluͤſterte ein Anderer. 

»Ha!« lachte ein flinker Jaͤgerburſche: »wenn 
Fraͤulein Heidchen nicht den Dank austheilte 
heute; fo wollt' ich's auch meinen.“ 

„Da ſitzt er auf einer Hakenfaͤhrte, der arme 
Teufel,“ ſprach ein alter Unterförfter, deſſen gut— 
muͤthiges Antlitz knorrig war, wie die Rinde ei- 
nes Eichenſtammes. | 

„Seitdem der fremde Wildſchuͤtz hier herum 
reviert, iſt mit dem Burſchen kein Auskommen 
mehr. 

Waͤhrend deſſen aber ſtand der bewunderte 
Schuͤtzenkoͤnig ganz allein, mit untergeſchlagenen 
Armen, finſter vor ſich hin ſchauend am Saume 
des Waldes, gegen einen rieſigen Fichtenſtamm 
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gelehnt. Silphidenleicht huſchte auf dem Fuß⸗ 
ſteige ein zartes, weißes Maͤdchen voruͤber. Es 
hatte ihn erkannt. Es zoͤgerte und ſtand jetzt. 

»Hubert!« ſprach die weiche Stimme des 
feinen Kindes: „Hubert, fein Sie Mann! Ge⸗ 
ſunkene Hoffnungen muß ein ſchwaͤcheres Weſen 
oft tragen lernen. Kommen ſie mit in's Herren⸗ 
zelt. Ihrer wartet ja aus Adelheids Hand der 
ſchoͤne Siegerpreis.« 

»Und die Hand ſelbſt — wird dann eines 
Anderen Theil, knirſchte der junge Jaͤger. 

»Entfagung, Hubert!« floͤtete des Maͤd⸗ 
chens Stimme: »traͤgt in ſich ſelbſt den ſchoͤnen 
Lohn. 

„Ja , ſprach Hubert raſch: ja, ich will 
entſagen — der Liebe — dem Leben! — Hoͤre 
mich, Betty: Wenn die Fanfare ertoͤnt; wenn 
das »Vive!« der Franzmaͤnner, das „Hoch != 
der bethoͤrten Deutſchen die Luͤfte fuͤllt; wenn 
die Boͤller donnern und Adelheids Herz in hoͤchſter 
Freude ſchlaͤgt; dann, Betty,“ rief er und ums 
ſchlang das zitternde Maͤdchen mit wilder Daft: 
»dann bring' ihr dieſen Kuß und fluͤſtere ihr zu: 
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das deutſche Herz, was treu Dich bis zum Tode 
liebte, hat aufgehört zu leiden. 

„Hubert! denke an Gott!« rief das Maͤd⸗ 
chen, aber wilde Kuͤſſe hatten deſſen Mund ver⸗ 
ſchloſſen, und dann mit einem Sprunge war der 
Ungluͤckliche fort in die Dickung. 

„Sie kommen!“ »Sie kommen!« jubelte 
die ſchauluſtige Menge. Und vom Eingange des 
Felſenthals her ſchmetterte die Fanfare von vier 
und zwanzig ſilbernen Trompeten geblaſen. Ro⸗ 
thes Fackellicht und dicke Dampfwolken Darüber 
| her, waͤlzte ſich ſcharf beleuchtend durch die aben⸗ 
teuerlichen, rieſengroßen Felſenbilder heran. Eine 
Gaſſe oͤffnete ſich in der draͤngenden Menſchen⸗ 
menge. Taghell war die Nacht gelichtet. In 
Scharlach und Gold gekleidet ritten auf weißen 
Pferden die Trompeter des Regiments vorauf, 
Dann folgte auf einer wunderzart gebauten Si⸗ 
moiſiner Iſabelle mit leichtem Anſtande reitend 
Adelheid, die Koͤnigin des Feſtes. Ein weißes 
Atlaskleid, reich in Gold geſtickt, umſchloß die 
hohe, edle Geſtalt. Straußfedern, von einer ſtrah⸗ 
lenden diamantenen Agraffe gehalten, floſſen in 
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leichten Wellenſchwingungen über das Dunkel: 
braune Haar, deſſen glaͤnzende Locken auf der 
halb durchſichtigen Bluͤthenfuͤlle ihres ſanft gerun⸗ | 
deten Buſens ruhte. Eine unnachahmliche An⸗ 
muth ſtrahlte aus ihren heitern Blicken. Unver⸗ 
kennbar war es indeß nur der vergoͤtternde Glanz, 
welcher den neben ihr reitenden Geliebten umgab, 
wodurch das reizvolle Maͤdchen ſich ſo unermeßlich | 
begluͤckt fühlte, Ein ſtolzer Paradehengſt im reiche | 
ſten Harnaſchement tanzte unter dem gewand⸗ 
ten Reiter. Die weiße, anliegende Prachtuniform 
prägte jede Muskel des claſſiſch-ſchoͤnen Glieder 
baues deſſelben in plaſtiſchen Wellenlinien aus. 
Den Glanz des Goldes und Scharlachs, welcher 
die breite Bruſt uͤberdeckte, haͤtte man wegwuͤn⸗ 
ſchen mögen, um in dem Genuffe der reinen An= 
tionusform nicht geflört zu werden. Reiherfedern 
wogten auf dem ſtrahlenden Goldhelm. Auf der \ 
andern Seite — der Oberforſtmeiſter, hatte zwar 
auch ſein Moͤglichſtes verſucht, um in der reichen 
Staatsuniform von Sammt und Gold zu prun⸗ 
ken; aber er fo wenig, als der Zug von Officieren 
und Forſtbedienten, welcher ſich angefchloffen hatte, 


wurden bei dem Lichte von mehr als hundert Fa⸗ 
ckeln beſonders bemerkt. 

Jetzt hielt der Feſtzug vor dem Herrenzelte. 
Ein großer, geraͤumiger Tanzſaal war hier erbaut. 
Die Waͤnde von dunkeln, uͤber einandergelegten 
Tannenzweigen gebildet, glichen einer Tapete von 
tief grünem genueſer Sammt. Feſtons von Blu⸗ 
mengewinden belebten dieſen dunkeln Grund. Von 
der weißen, hochgeſpannten Zeltdecke herab ver⸗ 
breiteten rieſengroße, kriſtallene Kronleuchter ein 
wahrhaft blendendes Zauberlicht. Reichgeſchmuͤckte 
Herren und Damen waren ſchon lange ungedul⸗ 
dig in dieſem Feenpalaſte umhergewandelt. Jetz: 
ß die Trompeten ſchwiegen — Adelheid, wie 
ein glaͤnzendes Meteor, trat ein, umgeben von 
funkelnden Wandelſternen. In langen, tief grei⸗ 
| fenden Poſaunentoͤnen begann das Orcheſter die 
erſte Polonaiſe. In voller Uniform, mit Kasket 
Rund Pallaſch und klingenden Silberſporen exöff: 
nete der Obriſt mit Adelheid den Ball. Eben fo 
| gerüftet folgten die Uebrigen. 

Endlich waren die mancherlei Verſchlingungen 
| des polnischen Tanzes nach den langſamen ſeelen⸗ 
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vollen Tactaccorden durchgegangen; da führte der 
Vater ſeine Adelheid hinaus auf den Altan, wel⸗ 
cher auf Saͤulen mit bunten Lampen umwun⸗ 
den an der Fronte des Herrenzeltes errichtet war. | 
Hier, vor einem erhöhten, rothſammtnen und reich 
vergoldeten Lehnſeſſel ſtehend, überreichte ihr kni⸗ 
end ein bildſchoͤner Knabe in alter Pagentracht auf 
reich verziertem Kiſſen den ſilbernen Adler und den | 
Eichenkranz als Ehrenpreis des Koͤnigſchießens. 
Die Schuͤtzenbruͤderſchaft war aufmarſchirt mit | 
wehender Fahne und Ober- und Untergewehr, und 
jetzt fuͤhrten die Schaffner den braunen, ſchoͤn und 
kraͤcttg blühenden, jungen Jaͤger vor, als Beſt⸗ 
mann des Tages. | 

In der ihr eigenen Anmuth ſchmuͤckte Adel: 
heid den ſtumm vor ihr knienden Hubert mit der 
breiten Ehrenkette und den filbernen Adler, druͤckte 
dann den Laubkranz auf ſeine dunkeln Locken und 
reichte ihm, wie uͤblich, die Hand zum Kuß. 
Gluͤhend druckte der Juͤngling feine Lippen auf 
die kleine Sammthand, eine Thraͤne perlte auf 
den Solitaͤr ihres Ringes. Hubert, faſt bewußt⸗ 
los, ſprang auf und ſtuͤrmte fort. 
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Ein Befehl rief ihn zum Oberforſtmeiſter vor 
das Zelt. Nach einem Verweiſe uͤber fein fehnel- 
les, ungeſchliffenes Davonlaufen, wurde ihm auf: 
getragen, die Boͤller auf den Berghoͤhen loͤſen zu 
laſſen, wenn unten im Saale der Trompetenſtoß 
kund geben wuͤrde, daß Adelheids Verlobung mit 
dem Obriſt bekannt gemacht ſei. 


nn —— —-— 
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Mitternacht war es faſt, da ruhete der Tanz. 
Reich galonirte Diener ordneten die Tafel. Schwel⸗ 
gende Genüffe wurden auf den Schenktiſchen be⸗ 
reitet. | 

»Die Trompeter auf den Altan geftellt!« be⸗ 
fahl fluͤſternd der Oberforſtmeiſter. Sein unruhi⸗ 
ger Blick ſuchte das Paar, welches ruhend vom 
Tanz im ſeligſten Selbſtvergeſſen plauderte. 

Betty hoͤrte es. Hubert war nicht da. Der 
entſcheidende Augenblick ruͤckte naͤher. Die Angſt | 
ließ ihr nicht Ruhe. Sie ſchluͤpfte hinaus in die 
einſame, dunkle Waldnacht. Aber wohin? Sie | 
ſtand. Sie zoͤgerte. Da wurde ein dunkeler Klum: | 
pen zu ihren Fuͤßen beweglich. Was fie für einen 
halbvermoderten Fichtenſtucken gehalten hatte, war 
ein zuſammengekauertes Weib. | 

»Such' ihn auf der Wolföklippe,« kreiſchte 
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leiſe die heiſchere Stimme deſſelben: »er hat zwei 


Kugeln geladen, das iſt zu wenig, an neun Ku— 


geln ſoll er flerben.« 

„Herr des Himmels! die Burgmieke!« rief 
Betty entſetzt, und fluͤchtig, wie ein gejagtes Reh 
ſchluͤpfte fie den ſchmalen Steig nach der bezeich- 
neten Klippe hinan. 

Senkrecht — in ſchwindelnder Hoͤhe uͤber dem 
Platze vor dem Herrenzelte ragte die zackige Wolfs⸗ 
klippe hinein in das Thal. Dort ſtand tiefſinnend 


und ſcharf hinabhorchend, halben Leibes uͤber die 


Tiefe gebeugt Hubert, der Jaͤger. Die franzoͤſi⸗ 
ſchen Conſtabler hatte er rings um auf die Hoͤhen 
gefuͤhrt und zu den eiſernen Boͤllern geſtellt. Sein 
Dienſt war zu Ende. 

Er pruͤfte Stahl und Stein am Schloſſe ſei⸗ 


ner Buͤchſe, ſtemmte die Kolbe derſelben gegen 
den Boden, die Muͤndung gegen die Bruſt: »So 
geht es!« ſagte er abſetzend: »Vater vergieb! viel- 


leicht rettet fie mein Tod! der Franzoſe hat nichts 


| Gutes im Sinne. Da hinab muß ich fallen — 
mitten in ihre Freude — das muß ſie zur Be⸗ 
ſinnung bringen! Horch! was war das? Ge: 
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raͤuſch! — Hoch? nein! noch nicht. Jetzt! des 


Alten Stimme !« — „Hoch! Hoch! Mixe le er- 
ſcholl es aus dem Zelte, dann tauſendſtimmig aus 
dem Volke herauf. Vierundzwanzig Silbertrom⸗ | 
peten ſchmetterten wie die Poſaune des Weltge⸗ 
richts im endloſen Crescendo ihre Fanfare. Pau- 
ken wirbelten, hundert Freudenſchuͤſſe kneterten 
herauf. Oben auf den Hoͤhen donnerten die Boͤl⸗ 
ler, hundert Raketen ſpruͤhten eine Feuergarbe 


gegen den ernſten Dom des Nachthimmels. 


Ungehört hatte auch Huberts Buͤchſe geknallt. 
Blutend lag der Juͤngling da. Aber eine weiche 
Maͤdchenhand druckte ihr Tuch auf die leichte 
Streifwunde der Schulter. Betty war es, die 
im entſcheidenden Augenblicke ihm den Buͤchſen⸗ 


lauf fortgeriſſen hatte. Aber der Schuß war los⸗ 
gegangen, doch hatte er das Ziel gefehlt. Wei⸗ 
nend flehte das kniende Maͤdchen den Juͤngling, 
ſeines Lebens zu ſchonen. Alles vergeſſend hielt ſie 
ihn umſchlungen, und dankbar, aus dem Rauſch 


der finſtern Macht erwachend, kuͤßte Hubert ſeine 


Retterin. 


Nur feines Lebens einzige Freundin, nur Adel⸗ 
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heids Vertraute glaubte er bruͤderlich zu kuͤſſen; 
aber wie Flammenblitze zuckend, zuͤndete jeder 
Kuß in den Nerven des uͤberreizten Maͤdchens. 
Fuͤr ſie war das Feſt zu Ende, die Zitternde, vom 

Fieberfroſt geſchuͤttelt, vermochte nicht mehr einen 

Schritt zu gehen. Huberts Blut hatte zudem ihr 
Kleid befleckt. Da trug ſie Hubert fort auf dem 
einſamen Waldſteige nach Buͤndheim. 

Und Du verſprichſt mir, Hubert, nicht wie: 
der Hand an Dich zu legen?« flehte Betty in 

Fiebergluth, doch uͤberſelig laͤchelnd. 

Hubert zoͤgerte. 

VPV Sei Du lebend ihr Schutzgeiſt,« ſchmeichelte 
das Maͤdchen mit Selbſtuͤberwindung: »ſie bedarf 
noch Deiner. Der Todte kann ihr nicht helfen. 

»Ich will leben!“ rief Hubert: »und kann 
ich nicht retten, fo will ich raͤchen.“ 


| 
| 
| 
| 
| 
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14. 


Jetzt war ſie oben auf dem Burgberge. Ein 
herrlich, friſches, bluͤhendes Leben! Die alte 
graue, graͤmliche Ruine und das gluͤhende Land⸗ 
maͤdchen, wie es da ſtand, von der Abendſonne 
beleuchtet, und mit dem Strohhuͤtchen ſich Kuͤh⸗ | 
lung zuwehte, welch ein Bild? — »Aufblühen, 
Staubwerden, iſt alles Loos auf Erden !« das 
ſprach es aus. 

Sich erholend, warf Johanna einen hellen, 
freundlichen Blick in das reiche Rundgemaͤlde tief 
unter ihren Fuͤßen. Dort uͤber die Berge und | 
Waͤlder und Klippen und Gründe: hob der Bro— | 
cken fein graues, duftiges Haupt. Das war ihr 1 
zu wild, zu wuͤſte und öde. Der andere Halb: | 
kreis von Abend nach Mitternacht und Morgen, | 
war ihr zu fern. Da ſchwammen die Farbentoͤne N 
durch Violett und Roſengluth fo ungewiß und un: 
klar hinaus in die unermeßliche Landſchaft und 
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Erde und Himmel floſſen zuſammen, im duftigen 
Horizont. 

So etwas aͤngſtigt nur den, der das Leben 
warm und klar umfaßt. Aber da unten, da im 
freundlichen Schulenroͤder Thale. — 

»Unfere Wiefe!« rief fie freudig in die Hände 
klatſchend: ja wahrhaftig — ich erkenne fie an 
den drei Schobern Heu, die ich heute erſt auf- 
gerichtet habe. — Und dort an der Radau — 
da iſt die Bleiche, die fuͤnf Stuͤck, die weißeſten, 
ganz am Ende, habe ich ſelbſt geſponnen. Und 
hier grade unten die Neuſtadt und Buͤndheim und 
Schlewecke, die drei lieben, lieben, freundlichen 
Dörfer, welche der grüne Obſtwald, wie ein Gar⸗ 
ten umſchließt. — Buͤndheim? — da iſt unſer 
Haus und Garten und da — ja da, das iſt das 
Amt, das alte, duͤſtre Schloß! — aber dort am 
Berghange laͤutet die Amtsheerde. Herrliches 
Vieh! das muß man dem jungen Herrn Amt⸗ 
mann laſſen. — Es muͤßte doch huͤbſch ſein, da 
ſo als Frau Amtmaͤnnin in der Molkenſtube zu 
handthiren. J, nun! ſo uͤbel iſt er auch nicht. Als 
Zugabe zu der Wirthſchaft, ließ ich ihn mir wohl 
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gefallen. Fatal! ich bin nicht fein genug für die 
Reſidenzherrchen, ſagt er. Aber was ſoll das? 
heirathet er denn fuͤr Andere oder fuͤr ſich ſelbſt? 
daraus werde eine andre klug! Es hat nicht ſein 
ſollen! damit Punktum. Ich will mir den Kopf 
daruͤber nicht zerbrechen. Mein Himmel, ich 
vergeſſe die alte Mieke ganz. | 

Sie hatte das laut gefprochen nach der Weife 
lebhafter Mädchen, wenn fie ſich ganz allein glau- 
ben. Jetzt büͤckte fie ſich, um den Bierkrug und 
die Harke und das Koͤrbchen aufzuheben und 
drehte ſich ſchnell nach den Ruinen zu. Aber Herr | 
Gott! fie hätte faſt Alles wieder fallen laſſen im | 
Schrecken. Das Geſicht, da hinter dem Gemaͤuer 
an der ſchoͤnen Ecke — ja wahrhaftig, es war 
des Amtmanns Geſicht, mit den beiden vollen 
rothen Backen, ganz wie es leibt und lebt. I 

»Eine ſchoͤne Gefhichte!« ſeufzte fie a | 
hend: »der hat am Ende Alles gehürt!« | 

Mit schnellen Schritten, nicht rechts und nicht | 
links ſehend, eilte fie auf das halb zerfallene Jaͤ⸗ | 
gerhaus zu. 

Sogar aͤrmlich war es denn doch bei der alten * 


— 
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Burgmieke nicht. Um deſto gräulicher abſtechend 
erſchien in dem weißen Bette das gelbe aufge⸗ 
trocknete, verzerrte Menſchenphantom; die zwoͤlf 
ſchwarzen Katzen waren ihre einzige Geſellſchaft. 
Der alte Burghansjuͤrgen, ihr Bruder, trieb ſich 
meiſtens bettelnd, kundſchaftend oder botenlau- 
fend im Lande umher. Jetzt war er abweſend und 
die vom Fieberfroſte geſchuͤttelte Alte lag da, ab: 
geſchieden von Welt und Menſchen, losgeſagt von 
ihrem Gott durch ſuͤndhaftes Treiben, einſam, 
verlaſſen, eine lebende Mumie, auf dem Gipfel 
einer der Pyramiden des Harzwaldes. 

| „Guten Abend, Mutter Mieke!« ſprach das 
eintretende, bluͤthenfriſche Mädchen: „habe ich 
| doch heute erſt auf der Wieſe gehört, daß Ihr 
krank liegt. Da iſt ein friſcher Trunk, eine Ci⸗ 
trone wider die Hitze und ein Bischen Wein, Thee 
und Fruͤchte. Was Euch eben davon dienlich ſein 
mag, kann ich nicht wiſſen. Gern wollte ich Euch 
Jemand zur Aufwartung ſchicken, aber ſie fuͤrch— 
ten ſich Alle. Ich habe indeß den Waldarbeitern 
Beſcheid geſagt, wenn fie den Hansjuͤrgen fin- 
den, daß fie ihn zu Euch ſchicken.“ 
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Unter der Decke hervor krallten die krummen, 
trocknen Finger mit ein Paar langen, hoͤlzernen, | 
wie in Rauch gedoͤrrten Armen und ergriffen das 
gutmuͤthig dargebotene Patſchhaͤndchen des Maͤd⸗ 
chens, um es an die blauen Lippen zu ziehen. 
Aber die gebrochne Kraft der Alten und das 
freundliche Abwehren von Seiten des beſcheide⸗ 
nen Maͤdchens, ließ das nicht zu, und die Alte 
ſtoͤhnte: »Wenn ich beten koͤnnte und wenn der 
ewige Richter auf das Flehen einer Abgefallenen 
hören wollte; fo würde ich um Gluͤck und Heil 
und Segen für Dich beten, Du frommes Kind !« 
Dann richtete ſie ſich ſchnell auf mit halbem Leibe. | 
Ein grauenvoller Anblick. Sie athmete tief aus 
der hohlen, keuchenden Bruſt. Ihre feuerrothen | 
Augenränder wurden gluͤhende Kreiſe um die | 
gruͤnlich funkelnden und ſtechenden Augen. Gich⸗ 
tiſch zuckten alle die ſtraffen Muskeln ihres tief ge- 
furchten Geſichts. Selbſt Johanna wurde aͤngſt⸗ | 
lich. Sie ſah ſich nach der halb offnen Thuͤr um 
und ſprach bittend: „Mutter, legt Euch nieder, 
der boͤſe Geiſt des Irrſinns kommt uͤber Euch.“ 

„Nein, der gute, des Hellſehens,⸗ ſprach das 
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Weib mit einer wunderbaren Begeiſterung: Lich 
ſehe Dein Gluͤck ſich gruͤnden. Reich und geehrt 
wirſt Du Herrin ſein uͤber Felder und Wieſen; 
ein biederer Gatte und muntere, derbe Kinder 
werden Deine Tage ſchmuͤcken und das Alles ver— 
dankſt Du den drei Hauptzierden der Weiblichkeit, 
Deinem Fleiße, Deiner Sittſamkeit und Deiner 
Herzensguͤte.« 

„Aber, Mutter,“ fiel Johanna leicht erroͤthend 
ein: dich komme mit, um Euch zu warnen, daß 
Ihr ablaſſen moͤgt von ſolchen ſuͤndlichen Treiben, 
und da fangt Ihr ſchon wieder an. Ich glaube es 
wohl, daß Ihr in dem langen Leben und Eurem 
fruͤheren Umhertreiben unter Menſchen, manche 
Erfahrung gemacht habt, die wohl Hunderte nicht 
erlangen; auch koͤnnt Ihr durch Euren Bruder 
wohl ſo Mancherlei hoͤren, woraus Ihr ganz ver— 
nuͤnftige Vermuthungen für die Zukunft zuſam⸗ 
men ſtellen koͤnnt; aber warum nur grade durch 
tollen Spuk das helle Licht verdunkeln, was Euch 
Gott gegeben hat?“ 

Die Alte ſank zuruͤck, ſchloß die Augen und 
verſuchte die Haͤnde zu falten. Sie war zu matt. 
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Leiſe ſprach fie darauf — und alle ihre Züge hat- 
ten das tief ergreifende Grauſige abgelegt. | 

»Dein heller Blick, meine Tochter, hat auch 
mich einen hellen Blick in meine Seele werfen laſ; 
ſen. Aber glaube mir, es iſt nicht immer Erfolg 
des Nachdenkens oder erhaltener Kundſchaft, wenn 
ich die kuͤnftigen Tage eines Menſchen vor mir 
entfaltet fehe. — Es iſt ein Etwas, das keinen 
Namen hat; ein dunkles Gefühl — eine Ah: 
nung — ein geiſtiges Licht, das da aufblitzt und 
erliſcht im Augenblick. 

»Ich habe wohl gehört, gute Mieke, « ent: 
gegnete Johanna: daß eine gewiſſe Stimmung 
uͤberreizter Nerven, ſo eine Art Sehergabe erzeu⸗ 
gen kann; aber heißt es nicht wider Gottes weiſe 
Abſicht freveln, die Zukunft uns enthuͤllen zu wol⸗ 
len, welche ſeine Vaterhand guͤtig uns verborgen 
hat? Seht, Mieke! recht boͤſe ſollte ich auf 
Euch ſein; aber Euch hat Gott geſtraft und da 
muß der Menſch, feiner eigenen Schwaͤche einge- 
denk, den Leidenden nicht noch tiefer beugen wol⸗ | 
len. Aber dauern würde es Euch doch, wenn | 
Ihr meine arme Schweſter liegen fähet, in der 
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Fiebergluth, die Euer Hoͤllenſpuk mit angerichtet 


hat. Sehet dieſes Flaͤſchchen gab ſie mir und 


mit heißen Reue⸗Thraͤnen bekannte fie mir ihre 


Thorheit. Da habt Ihr es wieder. 

Die Alte verhuͤllte mit beiden Haͤnden ihr Ge⸗ 
ſicht und ſchluchzte heftig. 

»Nun, ſeid nur ruhig und beſſert Euch,“ 


ſprach das Maͤdchen mitleidig. 


»Rimmer! nimmer wieder!« ſtoͤhnte die Alte 


aus geduͤckter Bruſt. 


„Euer Heu auf dem Peterſilienbleeke muß 
auch gewendet werden — wie ich ſehe , « ſagte 
Johanna leichthin, um die erſchuͤtternde Scene 
zu endigen: ich will's nur beſorgen, ehe es Euch 
verdirbt. 

„Engel! Engel Gottes! Du Licht meines Le: 
bens!« rief die Alte weinend dem davon huͤpfen⸗ 
den Mädchen nach: „Gott, mein Gott! Du er: 
barmeſt Dich der Suͤnderin — Du ſchenkſt mir 
Thraͤnen und die Gnade des Gebets. « 

Waͤhrend die Alte immer leiſer ſprach mit 
gefaltenen Haͤnden und immer ſtiller und ſtiller 
wurde, hatte Johanna ſich leicht aufgeſchuͤrzt, den 
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Strohhut nachlaͤſſig auf die braunen, glaͤnzenden 
Locken geworfen und wendete, ein Abendlied ſin⸗ 
gend, das faſt ſchon verdumpfte Heu der alten | 
Mieke auf dem hinter der Burgruine liegenden 
Platze, worauf Heinrich der Finkler ſeinen Vogel⸗ | 
heerd geſtellt, und fpäter, im funfzehnten Jahr⸗ 
hunderte, die Burg Altona errichtet war, um von 
dort aus die Mauern der alten Harzburg zu bre⸗ | 
chen, welche die Raubritter von Schwiechelde mit 
eiſerner Kraft vertheidigten. Heut zu Tage heißt 
dieſer Platz das Peterſilienbleek. | 
Unverdroſſen arbeitete das ruͤſtige Mädchen. 
Jetzt war ſie den Rain hinunter und wendete ſich. 
— „Herr Jeſus!“ rief fie leicht erſchreckt. Sie 
hatte noch Huͤlfe bekommen. Ein ſtarker, kraͤftig 
ausgearbeiteter, junger Mann wendete raſch und 
emſig den zweiten Schwad. . 
»Guten Abend, Herr Amtmann!« ſprach 
das Mädchen ſich zuſammennehmend unbefangen, 
und begann ſeine Arbeit von Neuem. 
„Guten Abend, Hanne!“ entgegnete der Amt⸗ | 
mann freundlich und wendete fort und fort. 0 
Das Geſpraͤch war zu Ende. Beim naͤchſten 
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Schwad begegneten ſich Beide. Ihre Blicke be: 
gegneten ſich auch. 

Das Schweigen war dann doch dem plauder— 
luſtigen Maͤdchen etwas druͤckend. Im naͤchſten 
Begegnen ſprach fie daher, nicht ohne eine fluͤch⸗ 
tige erhoͤhete Roͤthe auf ihren Wangen: „Sie ſoll⸗ 
ten ſich nicht incommodiren, Herr Amtmann; ich 
kann das Bischen wohl allein beſchicken.« 

Der Amtmann legte ſeine Harke gegen den Bo⸗ 
den und ſchuͤttelte feine beiden nervigen Faͤuſte und 
kraͤftig gedrungenen Arme: Sind dieſe Knochen 
etwa ſchlechter wie Ihre, Hanne ?« fragte er. 

»Ei!« lachte das Mädchen: »davon iſt bei 
leichter Arbeit die Rede wohl nicht, Sie koͤnnen 
der Ungluͤcklichen ohnehin mehr helfen, als ich 
armes Maͤdchen. Sehen Sie, aus Mangel und 
Armuth treibt ſie ſo allerhand Spuk — wenn 
Sie ihr ein kleines Deputat an Korn ausſetzen 
wollten. « 

„Einen Wispel Weizen und zehn Faß Bier 
ſchicke ich ihr morgen und einen ausgeſchlachteten 
Ochſen dazu,« rief der Amtmann mit einer ganz 
ungewoͤhnlichen Waͤrme, wendete ſich halb um 
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und ſchien mit dem Rockſchooß ſich die uͤbergetre⸗ | 
tenen Augen zu trocknen. | 

»Das wäre zu viel, guter Herr Amtmann,« 
ſprach das Mädchen ſehr weich: »laffen Sie mich 
das mit Ihrer Wirthſchafterin befprechen.« 

»Aber wenn wir hier noch lange ſchwatzen,“ | 
fügte der Amtmann leiſe: »ſo wird das Peterſt⸗ 
lienbleek in Ewigkeit nicht fertig. 

Still arbeiteten Beide weiter. Jetzt waren 
ſie fertig. | 
»Wir gehen ja wohl einen Weg, Jungfer 
Hanne?« fragte der Amtmann. | 

»Ich muß nur erſt noch die Mieke befchiefen,« | 
antwortete freundlich das When und ſchluͤpfte 
in's Haus. | 

Bald darauf wandelten Beide Pugſehn und 
oft ſtehen bleibend, die in ſanfter Anlehnung um | 
den Berg ſich hinab windende Kaiſerſtraße hin⸗ 
unter. Johannens pupurgluͤhendes Maͤulchen 
war nach gerade in Bewegung gekommen. Aber 
wie ſehr auch der wunderſchoͤne Abend, die herr: | 
liche, duftende Ausſicht, das eben erlebte kleine ö 
Abenteuer Stoff zu einer warmen, ſinnigen Un⸗ 


269 

terhaltung darbieten mochte, die kleine Johanna 
war einmal in ihr Lieblingsfach vertieft; alle 
Zweige der Hauswirthſchaft waren faſt durchge: 
ſprochen; jeder kleine Vortheil, den nur gereifte 
Erfahrung an die Hand geben konnte, war dem 
freundlich aufmerkſamen Zuhoͤrer mit unbefangener 
Beredtſamkeit mitgetheilt worden. Selbſt einige 
Beleſenheit in wirthſchaftlichen Buͤchern und um⸗ 
ſichtige Bekanntſchaft mit neuen Entdeckungen und 
Erfindungen verrieth die kleine Wirthſchafterin. 

»Aber, Du Himmel! — wie die Zeit hin- 
geht!“ rief ſie auf einmal ſtehenbleibend. Hier 
ſcheiden ſich unſere Wege. Schlafen Sie wohl, 
Herr Amtmann!« ſagte ſie, ihm unbefangen das 
Haͤndchen zum Abſchiede reichend. 

Aber der Amtmann behielt die kleine Hand in 
der ſeinigen. „Ja, apropos,“ hob er an mit ei⸗ 
niger Verlegenheit: 'was ich denn doch noch ſa⸗ 
gen wollte. Wiſſen Sie was Neues, Hanne?“ 

Nun?« fragte Dieſe horchend. 

»Ich bin ein Stud Rindvieh, Hanne!“ 
ſprach der Amtmann treuherzig. 

»Es würde unbeſcheiden fein, zu widerfpre- 
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chen, « entgegnete Johanna mit einer faſt unbe⸗ | 
zwinglichen Lachluſt kaͤmpfend. | 

„Nun, ich meine — wegen der Reſidenzher⸗ | 
ren,« verſetzte der Amtmann etwas ärgerlich über 
ſich ſelbſt: »ich heirathe für mich und nicht für 
Andere. Sie ſind ein kluges Maͤdchen, Hanne, 
— kluͤger wie ich es mir gedacht habe; faſt koͤnnte | 
ich mich entſchließen, — aber Sie fallen doch 
nicht in Ohnmacht, Hanne, wenn Ihnen einmal 
fo ein Heirathsantrag gemacht wird.“ — | 

„Sie thun meiner Schwefter Unrecht, Herr 
Amtmann!« ſprach Johanna einlenkend: »das 
arme Maͤdchen lag ſchon ohnmaͤchtig da, ehe ich 
ein Wort ſagen konnte von dem Gluͤcke, welches 
ihr bevorſtand.« | | | 

»Rarifari,« unterbrach fie der Amtmann: 
»die iſt ein Federwiſch und Sie da, Hanne, ſind 
ein Kernmaͤdchen. Mit einem Worte — ich | 
werde es mir noch einmal beſchlafen, ob 15 Sie 
heirathen will oder nicht.“ 

„Sie wiſſen ja noch nicht, ob ich Ja 1 1 | 
wuͤrde, Herr Amtmann,« entgegnete Johanna 
mit einer leicht gereizten, kleinen Eitelkeit. 
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„Haben Sie meine beiden Schweizerftiere ge: 
ſehen, die Prachtſtuͤcke, Simmenthaler Race?“ 
fragte der Amtmann. 

„Noch nicht,« entgegnete Johanna hoͤchſt ge: 
ſpannt. 

»Die ſehen Sie an,« rieth der Amtmann 
wohlmeinend: Hund Sie werden ſchon Appetit zu 
mir bekommen.“ 

„Gute Nacht, liebe Hanne !« 

„Gute Nacht, lieber Herr Amtmann!« ſpra⸗ 
chen Beide und Jeder ging ſeines Weges 

„Ja, ſo einen Stamm Schweizervieh habe 
ich mir immer gewuͤnſcht!« rief das recht inner: 
lich frohe Maͤdchen vor ſich hin und tanzte in 
der tiefen Daͤmmerung uͤber die letzte Wieſe. — 
»Wer weiß! wer weiß!« lachte fie muthwillig 
und ſchluͤpfte in's Haus, 
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Es war der erſte Auguſt. Ein dichter, dam⸗ 
pfender Nebel umhuͤllte die Kuppe des Brockens. 
Noch war es nicht lange Mitternacht. Ganz oben 
nach der Morgenſeite zu, im Wolkenhaͤuschen, | 
brannte ein duͤſteres Feuer. Mit unterſchlagenen 
Armen gegen die dicke, feuchte, ſteinerne Wand 
deſſelben gelehnt, ſtand ein kraftvoller junger 
Mann, aber gebeugt, wie von einem wuͤſten 
tiefliegenden Schmerze und ſtarrte gedankenlos in 
die verglimmende Flamme. Auf einen Granit⸗ 
block im Winkel, ganz zuſammengekauert, ſaß 
ein blaſſes, junges Mädchen in eine wollene Decke 
gehuͤllt. Kalt und ſcharf zog die Luft. 

»Du kannſt es glauben, Hubert,“ ſprach 
leiſe das bleiche Kind: des war wohl nur eitler 
Vorwand von Adelheid, daß ſie mich bat, Dich 
aufzuſuchen, und Dir zu ſagen, daß Du Feuer 


beſorgen moͤchteſt im Wolkenhaͤuschen, denn Du 
warſt ja ſchon hier, und daß Dir ihr Vater ſchon 
geſtern Abend dazu Auftrag gegeben habe, mochte 
fie leicht wiſſen.« 

„Aber, « entgegnete Hubert mit leichtem, gut⸗ 
muͤthigem Vorwurfe: »nad) einer fo ſchweren 
Krankheit, war uͤberhaupt die Brockenreiſe nichts 
fuͤr Dich, liebe Betty, und nun gar dieſer Gang 
in der Nacht, von der Heinrichshoͤhe herauf, — 

„Hubert! ein unnennbares Etwas zog mich 
Dir nach. Es iſt mir ſo, als muͤßte ich hier 
ſein und wenn es mein Tod waͤre, als ob die 
letzte Kraft meines Lebens noch beſtimmt ſei, ir⸗ 
gend ein großes Ungluͤck abzuwenden. Und die 
Reiſe auf dem Maulthiere war doch nichts weni— 


ger, als angreifend; im Gegentheil fuͤhlte ſich 


meine Bruſt erleichtert geſtern Abend in der kla— 
ren, duͤnnen, heitern Bergluft. Ich ſtand da allein 
auf dem Granitblocke, welchen der Volkswahn 
die Teufelskanzel nennt, und die Sonne ſchwamm 
hinab in das ferne, gluͤhende Nebelmeer. Sieh, 
Hubert, da war ich abgeſchieden von der Welt; 
allein im Reiche der Seeligen. O, Du allguͤtiger 
T. 18 
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Gott! es muß wohl ſchoͤn fein, wenn erſt Alles, 
was uns hier auf Erden ſo ſtoͤrend und beengend 
umgiebt, allmaͤhlig verſchwimmt in ein leiſes Me: 
hen der Ahnung, und wenn dann unſere, von 
allen Banden des Erdenlebens entfeſſelte Seele 
ſich aufſchwingt in das Reich der unendlichen 
Klarheit. Ach, Hubert! nur jenſeit des Grabes 
findet ſie Ruhe, die kranke, leidende Seele.“ 
»Du magſt recht haben,“ verſetzte Hubert: 
„mir iſt es hier zu heiß, ſchwuͤl, druͤckend in dem 
Gewirre des Menſchenlebens. Sechs Fuß tief 
unter der Erde, da iſt es kuͤhl und friſch; aber 
ehe ich da hinabſteige, ſoll erſt noch Jemand 
voran.« Ä 
„Ho!« lachte er wild: „wir haben auch Con⸗ 
duite, wir groben, ungehobelten Deutſchen, wir 
laſſen die Herren Franzmaͤnner vorauf ſpazieren 
und wenn ſie Complimente machen, ſo geben 
wir einen Genickfang zum Beſten — dann iſt es | 
aus — aus — Alles aus — Ha! ha! hal« | 
„Hubert! Hubert — Du biſt fürchterlich in | 
Deinem Grimme!“ rief das geaͤngſtigte Mädchen | 
und umſchlang flehend den wilden Menſchen. 
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Hubert wurde ruhig und ſetzte ſich. »Das 
war eine wilde, wuͤſte Nacht,“ ſagte er und legte 
die heiße Stirn in die hohle Hand; Herr Gott! 
fo nahe Deinem Himmelreiche ein ſo tolles, thieri⸗ 
ſches Schlemmen!“ ſeufzte Betty. 

»Das ſchwamm Alles in Wein und Punſch, 
und die heiſchern Kehlen vermochten kaum noch 
ihre leichtfertigen Lieder zu lallen,« bemerkte Hu— 
bert. 

»Ueberhaupt,“« verſetzte Betty: »die ganze 
ſaubere Geſellſchaft war mir ein Graͤuel. — Al⸗ 
les, was unſere Gegend jetzt an Menſchen auf— 
zuweiſen hat von mehr als zweideutigem Rufe, 
ſchließt ſich an unſere ſogenannten Luſtbarkeiten 
an. Dieſe galante Frechheit der franzoͤſiſchen 
Officiere, die Kofetterie der Weiber und Maͤd— 
chen — 4 
»Und doch fehlſt Du nicht?« warf Hubert 
mit leichtem Vorwurfe hin. 

„Du auch nicht,« entgegnete Betty: dund 
der Freundſchaft muß man ein Opfer bringen koͤn⸗ 
nen, — glaube mir, Hubert, ich bin Adelheids 

Schutzgeiſt. Sahſt Du wohl, wie ihr der brü- 
| 18 * 


Du 


ſelnde Champagner am Ende zu ſchmecken fchien, 
wie ihr der gluͤhende Obriſt ein Glas nach dem 
andern aufdrang. Da warnte ich ſie fluͤſternd, 
und fie trank nicht mehr und wieß den ſtuͤrmiſch 
koſenden Verlobten zuruͤck in die Schranken des 
Anſtandes. 
»Du haͤtteſt ſie jetzt nicht verlaſſen fon, 
Betty, ſprach Hubert unmuthig. f | 
| »Das habe ich auch erſt jetzt bedacht. — Zwi⸗ 
ſchen des Obriſten Zimmer und Adelheids Kaͤm⸗ 
merlein iſt eine Verbindungsthuͤr; freilich von | 
beiden Seiten verriegelt, aber — — 4 | 
„Sie kann und wird geoͤffnet werden und ſie | 

iſt geöffnet!« rief Hubert aufſpringend, und feine | 
Augen rollten fürchterlich: >aber ich will ihm eine 
Hochzeitfackel anzuͤnden, die ihm blutig leuchten 
ſoll!« Damit ergriff er ſeine Buͤchſe und war 
mit einem Sprunge aus der offnen Thuͤr. 
Hubert, Hubert!« rief Betty verzweifelnd. 
Die Angſt gab ihr Fluͤgel. Sie hatte ihn erreicht, 
ſie umſchlang ihn und flehte, ſein Beginnen erſt | 
zu überlegen. Vergebens! Der wilde Menſch 
hatte ſich faſt losgewunden. Da druͤckte ſie an | 
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den Stecher feiner Buͤchſe und matt verhallte der 
Knall in der hoch uͤber alles Leben hinſtreichenden 
Nebelluft. 

Hubert beſann ſich, dankte dem zitternden 
Maͤdchen mit einem warmen Kuſſe und ſagte ru— 
hig: »Ich will nur wecken, liebe Betty, — die 
Sonne wird bald aufgehen. 

Wie ein Nebelſchatten immer rieſiger werdend, 


verſchwand der Jaͤger in der Wolkenwuͤſte, welche 


die Bergkuppe umlagert hielt. 


16. 


Damals ſtand noch nicht auf der hoͤchſten Kuppe 
des Brockens das heut zu Tage weltbekannte Bro: 
ckenhaus. Tiefer unten, dieſſeit des Torfmoors, 
auf der ſogenannten Heinrichshoͤhe, lag aus ro⸗ 
hen Granitbloͤcken aufgethuͤrmt das alte, unfoͤrm⸗ 
liche Gebaͤude zum Schutz der Brockenreiſenden, 
welche, um dort zu uͤbernachten, ſich alles Ge— 
raͤth und ſelbſt das Holz mit hinauf ſchleppen laſ— 
ſen mußten. Nur ein kleiner Theil der Geſell— 
ſchaft hatte hier Platz gefunden. Die Uebrigen 
hatten ſich in bunter Unordnung in den verſchie⸗ 
denen Torfhaͤuſern einquartiert, welche dort um— 
herſtanden. 

Weißer wurden die Nebelzuͤge. Der Morgen 
daͤmmerte; da umkreiſete Hubert ſchweigend und 
leiſe das alte Brockenhaus auf der Heinrichshoͤhe 
und horchte vor jedem der tiefen, kleinen Fenſter. 
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War es ihm fo — oder taͤuſchte er ſich? — 
Er glaubte Adelheids Stimme und die eines Man— 
nes zu vernehmen, indem er ſcharf hinhorchte in 
eine der tiefen, einer Schießſcharte aͤhnlichen Fen— 
ſteroͤffnungen. Die Eiferſucht ſchaͤrfte ſeine Sinne. 
Die ſtille Nacht, mit den wuͤſten, kalten Nebel: 
zuͤgen ſpannte feine Phantaſie. Er glaubte letz 
ſes Weinen, Troͤſten, Liebesſchwuͤre zu verneh— 
men. Seine Angſt ſtieg zum Wahnſinn. Seine 
Ahnung zur Gewißheit. Da ſtand die Laͤrm— 
trommel zum Wecken der Reiſenden. Hubert 
ergriff ſie und im raſenden Wirbeln zerſchlug er 
das Kalbfell, — dann ſtuͤrmte er in's Haus und 
weckte zum Sonnenaufgange, aber mit ſo wilder, 
furchtbarer Stimme, daß Alles entſetzt vom Lager 
aufſprang, und bald die bunte Menge halb ange— 
kleidet und wunderlich vermummt mit Decken, 
Maͤnteln und Pelzen und Tuͤchern um den Ko: 
pfen durcheinander lief. 

Endlich war die Caravane verſammelt und 
Hubert fuͤhrte den im Nebel faſt unſichtbaren Zug 
durch das Torfmoor der Hoͤhe zu. 

»Das müßt Ihr mir Recht geben, mein Herr!“ 
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witzelte der duͤnne Adjutant gegen ſeinen Begleiter, 
den Forſtſchreiber, gewendet: zdaß Ihr Deutſchen 
eine eigene, maſſive Manier habt, uns zu amuͤſi⸗ 
ren. Da complimentirt Ihr uns aus dem ganz 
ertraͤglichen Quartiere heraus, laßt uns forcirte 
Maͤrſche machen, einige tauſend Fuß hoch in die 
Luͤfte klettern, ſchleppt uns hin, wo es ſelbſt die 
Fichte nicht der Mühe werth haͤlt, höher als knie⸗ 
hoch zu wachſen, und warum? — Damit wir 
wie Steinmarder eine halbe Nacht zwiſchen kalten, 
dumpfigen Steinhaufen zu liegen, das Gluͤck ge- 
nießen.« | 

»Geſtern Abend ſchienen Ew. Gnaden doch 
ganz heiter beim Glaͤschen,« wagte der Forſtſchrei⸗ 
ber halb leiſe zu bemerken. 

»Ja,« entgegnete St. Ange: »das iſt die 
zweite erzdeutſche Sottiſe: man ſchleppt uns da 
in eine uͤbelriechende Nebelwolke und dann ſagt 
man, wir ſollen gegen die boͤſen Nebel eins trin— 
ken und treibt das ſo lange, bis wir ſelbſt bene— 
belt werden. — Auf Ehre! ein ſcharmanter Ca: 
lembourg! ſchade, daß ich ihn nicht in unſeren 
Salons gebrauchen kann; es iſt und bleibt doch 
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einmal Euer ſchwerfaͤlliges Deutſch, wo jedes 
Wort, wie mit ſpaniſchen Reitern geſpickt, ſich im 
Halſe ſperrt, daß man daran erſticken möchte.< 
Jetzt waren ſie eben auf dem oͤſtlichen Rande 
der Plattform des Berges, da wo das Wolken— 
haͤuschen ſteht. 

»Ah! c'est tout passé, ( rief der Adjutant: 
Dzu ſpaͤt! — iſt ſchon Alles hell! — ich glaube, 
die Sonne hat ihren Debuͤt ſchon gemacht. — 
Eh bien! — da capo, Monsieur Phoebus! da 
capo — aus Regard pour les dames 1 
vPhoͤbus heraus!« riefen mehrere der leicht: 
ſinnigen Franzoſen. 

Der Forſtſchreiber belehrte ſie indeß mit einer 
gewaltig contraſtirenden Ernſthaftigkeit, daß die 
Kuppen der hohen Berge lange vor dem Aufſtei— 
gen der Sonne durch den Widerſchein des dort 
hinter dem Horizonte beleuchteten Firmaments er— 
hellt wuͤrden, man daher immer noch Zeit haben 

koͤnne den Sonnenaufgang zu erwarten, wiewohl 
er zweifeln muͤſſe, daß heute der Nebel ſich thei— 
len wuͤrde.« 

„C'est vrai!“ rief St. Ange: »ich weiß es 
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aus der Geſchichte eines gewiſſen Perſeus, König | 
von Cyrus, oder Cyrus, König der Perſer — 
c'est partie egale. — Wer zuerſt die Sonne ſieht, 
hieß es im Volke, ſoll Koͤnig ſein. Alle Welt 
ſperrte die Maͤuler auf nach Oſten gewendet. Nur 
der junge Cyrus ſchaute ruͤckwaͤrts und voila! am 
goldenen Knopfe der Moſchee erblickte er das Bild 
der Sonne zuerſt. — Eh voioi, Monsieur! nous | 
autres Francois nous sommes instruits! — mais 
bah! — nous avons fait nos études au college | 
a Paris. | 
»Hätez vous!“ rief ein Andrer in die Nebel⸗ 
wand hinein: »das Parterre wird ungeduldig.“ 
„Attention! ich werde den Regiſſeur machen. 
Aufgezogen!« ſchrie St. Ange mit dünner Stim⸗ 
me und bewegte eine kleine Klingel, welche er 
aus Scherz, Gott weiß woher, mitgenommen 
hatte. | 
Aber fo viel er auch klingeln mochte, der Vor: 
hang hob oder ſenkte fich nicht, da wurden die 
Franzoſen ungeduldig und pfiffen und pochten die 
zoͤgernde Sonne aus. | 
Während hier die frivolen Franzmaͤnner auf 
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alle nur moͤgliche Weiſe abenteuerlich verhuͤllt und 
in Decken gewickelt, mit dem Aléerheiligſten in 
der großen, reichen Natur ihren Muthwillen trie⸗ 
ben; ſtand weiter ab, unter dem Schutz der 
Mauer des Wolkenhaͤuschens, der Obriſt und 
Adelheid, Beide in einen einzigen großen, wei⸗ 
ten Reitermantel gewickelt. | 
Adelheid hatte gar nichts mehr von dem fri⸗ 


ſchen, kecken Lebensmuthe, der ſonſt alle ihre 


Bewegungen zeichnete. Ihr Blick war wieder 
zur Erde geſenkt und ihre etwas blaſſe Wange 


ruhte auf der breiten, gewoͤlbten Bruſt ihres Ber: 


lobten. 

»Mann!« ſprach Adelheid feierlich: »dieſer 
Orden, der meine Wange faſt ſchmerzlich druͤckt, 
ſoll mir Buͤrge dafür fein, daß Du mit ritterli⸗ 
cher Treue Deinem Maͤdchen halten wirſt, was 
Deine Lippen ſchwuren.« 

Und mein Herz?« fragte der Obriſt mit leich⸗ 
tem Vorwurf. 

„Iſt eine Sturmfluth,« entgegnete Adelheid 
mit tiefem Ernſt: »über Blumen und Saaten 
rauſcht fie hinweg, vernichtet und verrinnt dann. 
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In dieſem Augenblicke zerriß der Nebelſchleier, 


welcher das Brockenhaupt umhuͤllte, und blut⸗ 
roth — ein rieſiger, ſelbſtleuchtender Karfunkel, 
ſchwamm dort das uͤbergroße Sonnenbild uͤber 
den Hoͤherauch dahin, welcher den hochauffteigen- 
den Horizont verhuͤllte. Flammen, gluͤhend im 
Goldglanz, ſchoſſen blitzend durch die dunkeln | 
veilchenfarbenen Wolken. Es war ein ergreifend | 


hoher Moment. Selbſt die ewig wißelnden Fran⸗ 


zoſen verſtummten. — 


Nur ein wunderlich exaltirter Foͤrſter unter⸗ 
brach die Stille, indem er ſeine Muͤtze vom Kopfe 
riß auf die Erde warf und in voller, alles ver— | 
geſſenden Begeiſterung ausrief: »Herunter Du | 
Schelmendeckel! Wenn mein Herrgott aus ſei⸗ 


nem goldenen Himmelsfenſter ſchaut, und ſein 


glimmendes Morgenpfeifchen raucht, ſo darf der 


Erdenwurm, der vor jedem Narren den Hut zieht, 
nicht mit bedecktem Haupte ſtehen und Maulaffen 
feil bieten !« 

„Siehſt Du, ſuͤße Adelheid!“ fluͤſterte Merlin 
ſeinem reizenden Maͤdchen zu: »wie ſelbſt die 
ſtille Natur den Sieg der Liebe feiert! Nach ih: 
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ren ewigen, unerforſchlichen Geſetzen ſtrebt die 
Liebe nach inniger Vereinigung. Wie magſt Du 
mir zuͤrnen, Du mein holdes Leben, daß jenes 
Rieſengeſetz, welches Millionen Welten am Fir⸗ 
mamente bewegt, einen Augenblick ſtaͤrker war, 
als der ſchwache Wille eines einmal in der Sin⸗ 
nenwelt lebenden Menſchen.« 

„O ſchweig, Louis!“ flehte Adelheid: »bei 


Deinen Reden wird mir immer noch unheimli— 


cher. Sieh, ſchon zorngluͤhend erſcheint mir heute 


das blutige Sonnenbild. Und wenn Du jene 


ewige, ſtille Ordnung, welche die Welten regiert 
auf ihrer Bahn vergleichen willſt mit einer thieri- 
ſchen Leidenſchaft, dann frevelſt Du auf eine 
furchtbare Weiſe an dem Herrn der Schoͤpfung, 
der uns Geiſtes- und Willensfreiheit gab, um 
uns uͤber das Thier zu erheben und aufzuſteigen 
in das Reich des Unendlichen!“ 

„Gott zuͤrnt dem Frevler und verhuͤllt fein 
Licht!« rief ſie jetzt ploͤtzlich erſchreckt und ſenkte 
ihr Geſicht tief in den Mantel des Geliebten und 
ſtreckte den blendend weißen Arm hinaus in den 
Nebel, welcher im Augenblick dichter und Dam: 
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pfender, als zuvor, das Sonnenbild umzog und 
wie eine dichte Wand Adelheiden und ihren Ge 
liebten abſchied von allen lebenden Weſen. | 

»Schwöre mir, Louis!« flehte das tief er- 
ſchuͤtterte Maͤdchen und ſchmiegte ſich zitternd an 
die Bruſt des Mannes, der von alle dem nicht 
ergriffen, ſein reizendes, warmes, in ſeinen Man⸗ 
tel mit eingehuͤlltes Maͤdchen mit Feuerblicken be⸗ | 
trachtete: vſchwoͤre mir jetzt, in dieſem großen, 
heiligen Augenblicke, — ſchwoͤre bei der Allge- 
genwart Gottes, daß Du die Gefallene nimmer 
verlaſſen willſt.« 

„Soll Gott mich verlaſſen, wenn ich Dich 
verlaffe!« rief der Obriſt im Tone der hoͤchſten 
Begeiſterung. 

Da vernahmen Beide eine gedaͤmpfte, hohl 
und wunderlich toͤnende Stimme und wie ein rie: 
ſiges Nebelbild bewegte es ſich hinter ihnen in 
daͤmmernden Umriſſen, und zuſammenſchaudernd 
vernahm Adelheid die langſam und feierlich ges 
ſprochenen Worte: 

»Den da hat Gott ſchon verlaſſen und Dich 
wird er verlaſſen!«⸗ 
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Jetzt wurden die Umriſſe ſchaͤrfer und kleiner 
und aus dem Nebel hervor trat ein hageres Weib 
mit grauen, wehenden Haaren und rothgeraͤnder— 
ten Augen. Ihr folgte ein zweiter Schatten, jetzt 
kenntlich an der Uniform des Regiments des Obri— 
ſten. Stockſteif ſtellte ſich die Ordonnanz vor dem 
Obriſten auf und zog ſalutirend den Karabiner 
an. Lautlos uͤberreichte er ein Schreiben. Der 
Obriſt ergriff es, erbrach und las, — Todtenſtille 


herrſchte eine lange, ſchwere Minute. Adelheid 


ſank faſt zuſammen. Ihr Blick haftete auf dem 
erbleichenden Antlitze des Obriſten. Von ſeinen 
gichtiſch zuckenden Lippen heiſchte ſie Antwort. 

»Marſchordre!« ſprach der Obriſt gedämpft. 

Adelheid ſank nieder auf den Granitblock, wor- 
auf Beide ſtanden und haͤnderingend rief fie: »die 
Burgmieke!“ 

»In der Walpurgis-Nacht wieder!“ fluͤſterte 
es aus der Nebelwand zuruͤck, und verſchwunden 
war das Weib, welches den Mann hergeleitet 
hatte, deſſen Botſchaft Adelheids Gluͤck zertruͤm⸗ 
mern zu wollen ſchien. 


17, 


Der erſte Spurſchnee war gefallen. Wer nicht 
hofft auf Winterfreuden, ſondern tiefen, ſtillen 
Kummer in der Seele traͤgt, der vermag gar leicht 
darin die erſten Silberlocken des Jahresgreiſes zu 
erkennen, und mit banger Vorahnung erfullt ihn 
dann das weiße Sterbekleid, womit die Natur 
das gruͤne Laub und alle ihre Blumenpracht zur | 
ſtillen Ruhe eingekleidet hat. | 

So fühlte Adelheid. Immer feltener und | 
fluͤchtiger waren die Briefe des entfernten Verlob- | 
ten geworden. Endlich kamen keine mehr. Auch 
ihrem Vater wurde mehr als aͤngſtlich. Um den 
reichen Schwiegerſohn zu feſſeln, hatte er ſeiner 
Neigung alle Zügel ſchießen laſſen und den Som: 
mer über in orientaliſcher Pracht, wie ein indi⸗ | 
fcher Nabob, Geld und Gut verſchwendet. Alle 
Huͤlfsquellen waren ausgeſchoͤpft. Dahin war ſein 
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Credit. Untergebene und ſelbſt der tiefdevote Forſt⸗ 
ſchreiber erlaubten ſich oft beißende Bemerkungen 
und ſpitze Andeutungen. Laͤngſt ſtand er auf der 
ſchwarzen Liſte und ſichtliche Schonung war es, 
vielleicht durch die Occupation des Landes herbei— 
geführt, wenn er noch nicht ernſtlich zur Verant- 
wortung gezogen war. Caſſirt zu werden mußte 
er taͤglich fuͤrchten, und was dann? — — 
Schweigend im ſtillen Grimm ſaß er ne 
ben Adelheid in der großen Fenſterkutſche, de— 
ren Kaſten mit unaͤchtvergoldetem Schnoͤrkelwerk 
ſich auf den langen unter demſelben herlaufenden 
Schwungriemen ſchaukelte. Ein Jaͤger und ein 
Livreediener mit verſchoſſenen Goldborten galon— 
nirt, ſaßen auf dem hohen, ſteif auf die Vorderaxe 
hingebeugten Kutſcherſitze. Vier engliſche Pferde, 
edle Figuren, aber ſpatlahm, roh und mit Krone 
und Schale behaftet, zum Theil auch mit Blind— 
heit geſchlagen, zuckelten im kurzen Hundetrabe, 
mager und kraftlos vor der Karoſſe her. Die 
coupirten Schwaͤnze und die Koͤpfe, letztere mit 
gruͤnen und weißen Federbuͤſchen geziert, hingen 
nieder. So fuhr die Equipage, welche früher 
15 19 
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einmal eine glänzende hätte heißen Eönnen, ein in 
den gemauerten Schlangenweg, welcher damals | 
noch durch die Außenwerke der in jenen Zeiten gar 
gewaltigen Feſtung Braunſchweig fuͤhrte. | 

Bei der erſten Außenwache hielt der Wagen. 
„Ah! Monsieur le grand Maitre des forets & | 
rief der an den Wagen tretende Officier von des 
Obriſten Regimente und begrüßte nicht ohne ei⸗ 
nige Verlegenheit den alten Wirth; aber mit ge⸗ 
laͤufiger Galanterie deſſen Tochter. | 

2Ift der Obriſt anweſend?« fragte nach eini⸗ 
gen gewechſelten Hoͤflichkeitsformeln der Oberforft: || 
meiſter. 0 
Der Officier zuckte mit den Achſeln, laͤchelte 
widerlich und entgegnete: „Ja, mein Herr, er iſt 1 
Commandant des Platzes.“ N 

Begleitet von einem Gefreiten fuhren fie wei: In 
ter. Die Zugbruͤcken raffelten nieder, das Fall⸗ 
gatter wurde aufgezogen und unter den dunkeln 
gewundenen Gewoͤlben, welche das Thor bilde⸗ 
ten, fuhr der Wagen, mit einem dumpfen Don⸗ 
nergeroll hinein zur Stadt. Ueberall war fran⸗ 
zoͤſiſche Garniſon. Huͤbſche, lebendige Menſchen, } 
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gefügig und galant, mitunter auch polternd und 
trotzend, in glaͤnzenden Uniformen, ſchienen ſie 
ſchon mit den Buͤrgern und beſonders ſolchen, die 
ſchoͤne Frauen und Toͤchter hatten, befreundet zu 
ſein. Scherz und muntere Laune herrſchten uͤberall 
und erſetzte, beſonders bei dem ſchoͤnen Geſchlechte 
reichlich, was den beiderſeits Befreundeten an 
Sprachfertigkeit abging. Dazwiſchen aber ſah man 
mit finſtern Blicken und feſtem trotzigen Tritt die 
alten Spießbuͤrger der Stadt einherſchreiten, und 
beſonders tief unter der Erde in den Weinſtuben 
herrſchte ein finſterer Geiſt, und die Zahl der hin— 
abgegoſſenen Viertelchen diente nur dazu, den 
mancherlei Zunftgenoſſen eine Maſſe von Kern— 
fluͤchen und Verwuͤnſchungen über die böfe Ein: 
quartierung zu entlocken, welche Niemanden we— 
niger belaͤſtigte als die Verwuͤnſchten ſelbſt. 
Jetzt hielt der Wagen auf dem Bohlwege vor 
der Commandantenwohnung, welche nur durch ei— 
nen ſchmalen und tiefen Hof von dem Zeughauſe 
getrennt war. Am hohen, eiſernen Gatterthore ſtie— 
gen Beide aus. Adelheid zitternd und bleich, der 
Oberforſtmeiſter voll unmuth. Ob es nun wohl 
b 19 * 
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hier Hoͤheres galt; ſo ſah doch die Dienerſchaft 


nicht ohne Verlegenheit an dem kirſchbraunen 


Geſichte ihres Herrn, daß erſt noch ein kleiner 
Sturm ausgetobt werden ſolle. Und richtig, ſo 


war es auch. — 
Du biſt ein ehrvergeſſener Schlingel!“ rief 


der Oberforſtmeiſter mit gedaͤmpfter Stimme: 
vuns hierher zu fahren wie einen Leichenconduct.« 
Ach, der Hafer!“ murmelte der e | 


zwiſchen den Zähnen. 


»Wo der Hafer fehlt, muß die Peitſche hel⸗ 
fen, « grollte der Oberforſtmeiſter, bot feiner Toch⸗ 
ter den Arm und eilte mit ihr durch den Hof, die 
kleine Treppe hinauf, nach den ihm aus früheren || 

| 
| 


Zeiten wohlbekannten Appartements des Com: 
mandanten. 

Auf ſeidenem ſchwellenden Sopha ruhete nach⸗ 
laͤſſig, in leichter Morgenkleidung der Obriſt, 
Marquis von Merlin. Wie ſchoͤn er war, das 
ſchien in dieſem Augenblicke Niemand mehr zu 
fuͤhlen, als das ſchlanke, zartgeformte weibliche 
Weſen, welches ſich ſchmeichelnd und koſend an 


f 


| 


| 


f 
N 


Il 


feine Bruſt geſchmiegt hatte und, von feinem Arm 


293 


umſchlungen mit halben Oberleibe auf feinem 
Schooße ſich wiegte. Ein lockiges Haar, ſchwarz 
und glänzend, wie polirtes Ebenholz, eine dun: 
kle Hautfarbe; aber ſchwarze, große, lebendige 
Augen, eine doppelte Perlenreihe, zwiſchen den 
lachenden Korallenlippen und in jeder Bewegung 
eine unnachahmliche Grazie. Das Alles verrieth 
ihre Heimath im ſuͤdlichen Frankreich, dort viel— 
leicht auf jenen reizvollen Inſeln von Hiers, wo 
Waͤlder von Orangen bluͤhen und die ſchlanke 
Dattelpalme mit ihren langen Faͤcherzweigen die 
Gluth des klaren Aethers kuͤhlt. 

Wonne und Liebe ſchien ihr Blumenbett in 
heimlicher entzuͤckender Stille uͤber dies ſchwel— 
lende Seidenpolſter ausgebreitet zu haben. Nur 
das Fluͤſtern der Kuͤſſe und das Koſen der ſuͤße⸗ 
ſten Schmeichelnamen ſaͤuſelte durch die Stille, 
wie der Weſtwind uͤber bluͤhende Roſenſtraͤuche 
hinwegzieht. Sich ſelbſt einander genuͤgend, hat— 
ten ſie Vergangenheit und Zukunft und alle die 
kalte und froſtige Außenwelt umher vergeſſen; da 
entſtand Geraͤuſch im Vorzimmer. Die Schwel- 
genden vernahmen es nicht. ä 
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Wir find alte Freunde,« ſprach eine tiefe 
Stimme, — fie hörten es nicht. Auf ging die 
Fluͤgelthuͤr, und den aͤngſtlich abwehrenden Kam— 


merdiener zur Seite ſchiebend, trat der Oberforft: 
meiſter ein, an ſeiner Seite, weiß, wie karari⸗ 
ſcher Marmor, ein verſteinertes Bild — es war 


Adelheid. 
Zum Tode erſchreckt wand ſich der Obriſt los 


aus den Armen des reizvollen Weibes. Mit ei⸗ 
nem Laͤcheln, auf welchem ungetruͤbt der ganze 


Himmel einer gluͤcklichen Liebe lag, blickte die 


junge Fremde unbefangen auf die Eintretenden. 


Der Augenblick wog ein Leben. 


Eine unbegrenzte Gewalt uͤbt das Gepraͤge 
des aͤußern Lebens auf diejenigen aus, welchen 
die conventionellen Formen deſſelben von Jugend 
auf faſt zur zweiten Natur geworden ſind. Mag 
auch die Gluth der Leidenſchaft drohen, alle Ge— 0 


faͤße des phyſiſchen Lebens zu ſprengen, deſto 
kaͤlter und erſtarrter werden die aͤußern Züge fol: 
cher Menſchen erſcheinen. 

So der Oberforſtmeiſter. In tiefer Foͤrmlich⸗ 


| N 


keit verbeugte er ſich und wohl tiefer als ſonſt 
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vielleicht. Seine Züge glichen ausgeſpanntem 
Pergament. Seine Worte waren abgebrochen, 
kurz und ſcharf betont, wie gewaltſam hervorge- 
ſtoßen aus beklemmter Bruſt; aber ihr Sinn 
ſollte doch wenigſtens eine Freude ausdruͤcken, den 
werthen Gaſt fo wohl auf- und munter nach lan: 
ger Trennung wieder zu finden; — ein wahrhaft 
grauenvoller Widerſpruch — ein Kampf der Ele— 
mente des innern und aͤußern Lebens, deſſen kein 
erſchaffenes Weſen, als nur der Menſch in der 
Verbildung ſeiner Natur faͤhig ſein wuͤrde. 

Der Obriſt war es, welcher zuerſt wieder der 
vollen Beſonnenheit maͤchtig wurde. 
Mit einer aͤußern Unbefangenheit, von wel⸗ 
cher unter ſolchen erſchuͤtternden Umſtaͤnden der 
ſchlichte Deutſche nicht die leiſeſte Ahnung haben 
würde, die aber in Paris nur den aimable Roue 
bezeichnet, empfing er ſeine Gaͤſte und milderte 
durch die leicht hingeworfene Vorſtellung derfel- 
ben, den Eindruck, welchen ſonſt ihre Erſchei— 
nung unfehlbar auf die junge Fremde a 
haben wuͤrden. i | 

»Ein Wort im Girhdhen, mein alter 
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Freund!« rief er dann und fuͤhrte den Oberforſt⸗ 
meiſter in die Vertiefung eines Fenſterbogens. 


Leiſe, aber mit jener imponirenden Beſtimmt⸗ 
heit, die wohl geeignet iſt, einen nicht beſonders 
muthvollen, von draͤngenden Lebensverhaͤltniſſen 
niedergedruͤckten Mann einzuſchuͤchtern; ſprach 
er: »Verrathen Sie mit einem Worte, nur mit 
einem Blicke mein fruͤheres Verhaͤlkniß zu Adel⸗ 
heid; fo ſchießen wir uns augenblicklich im Ne⸗ 
benzimmer, aber auf drei Schritt und a tempo. 
Tragen Sie aber Bedenken, mir dieſe Ehre zu 
erweiſen; ſo laſſe ich Sie fuͤſiliren. Ein Vorwand 


wird ſich ſchon finden. 


Der Oberforſtmeiſter erbleichte, ſchwieg und 
verſuchte zu laͤcheln. Aber es war das Laͤcheln 
eines Wahnſinnigen, welches in ſeinen Zuͤgen 


zu erſtarren ſchien. 


Jetzt wendete ſich der Obriſt leicht und ohne 
noch eine Spur von jenen finſtern Worten im hei⸗ 
tern Geſichte zu tragen, gegen die beiden jungen 


Damen. 


Mit einer Zartheit und Anmuth, welche die | 


wunde Stelle in dem Herzen der geiſterbleichen | 


| 
| 
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Adelheid wohl zu ahnen, aber doch auch leiſe zu 
ſchonen wußte, hatte die junge Fremde das ſprach—⸗ 
loſe Maͤdchen neben ſich auf das Sopha nieder— 
gedruͤckt und war bemuͤht, durch ein liebenswuͤr— 
diges Plaudern uͤber Kleinigkeiten, ſie wenigſtens 
auf einen Augenblick mit der Gegenwart zu be⸗ 
freunden. 

»Daß unfer liebes Fraͤulein von Mahlſtein,« 
begann der Obriſt: jetzt in einer ungluͤcklichen 
Stimmung befangen iſt, wird Deiner freund— 
ſchaftlichen Theilnahme, gute Francette, nicht ent: 
gangen ſein. Das beklagenswerthe Maͤdchen hat 
das Ungluͤck gehabt, ihren Verlobten durch Treu⸗ 
bruch zu verlieren. Aber, groͤßer, als ihr Schick— 
ſal, ertraͤgt fie es ſchweigend, um nicht eine Un⸗ 
ſchuldige mit in ihr Ungluͤck hinabzureißen.« 

„Großes, edles Maͤdchen!« rief die junge 
Fremde, und umfaßte die kalte, regungsloſe, ver⸗ 
laſſene Braut: „hat Ihr betrogenes Herz die 
Gluth der Liebe verloren; ſo hegt es wohl noch 
fo viel Wärme, um die Freundſchaft darin auf 
nehmen zu koͤnnen. 

Adelheid warf einen Blick in die himmelreinen 
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Augen des fo innig ſchmeichelnden Weſens. Der 
Gedanke: auch Du biſt von ihm betrogen; aber 
Wahn iſt noch Dein Traum von Gluͤck!« milderte 
die Bitterkeit der Eiferfucht, wofür auch wohl ihr 
Schmerz zu tief war. — In ihren Augen lag 
eine faſt ſchon verklaͤrte Freundlichkeit, wie in 
dem letzten Blicke eines ſterbenden Kindes auf 
ſeine weinende Mutter. 

Dieſen Augenblick der Weihe unterbrach der 
Obriſt mit dem letzten aber vernichtenden Schlage. 

„Sie iſt meine Gemahlin, Fräulein 
Adelheid, ſprach er, die junge Fremde vorſtel⸗ 
lend. Adelheids Kraft war gebrochen — eine 
Leiche, ohne Athem, lag ſie in den Armen der 
Gattin ihres Verlobten. 

Es erfolgte eine erſchuͤtternde Stille. Dann 
— um Huͤlfe zu holen, entfernte ſich Francette. 
Aber ſo groß war die Kraft der Seele in dem 
edlen, ungluͤcklichen Mädchen, daß es die Schwä- 
che ſeines Koͤrpers uͤberwand. Wie eine Abgeſchie⸗ 
dene richtete fie ſich auf. Groß, geiſterhaft, er— 
greifend, ſtand ſie da. Es war nicht ihre Stimme. 
Nicht wie aus menſchlicher Bruſt, tief und tonlos 
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hallten ihre Worte: »Unglüdlicher, Dich hat 
Gott verlaſſen — Du haſt mich verlaſſen! — 
Zu tief geſunken, fuͤr menſchliche Rache, biſt Du 
dem ewigen Richter der Welten verfallen !« 

Sie ſank wieder zuruͤck. Lange lag ſie im be⸗ 
wußtloſen Todtenſchlafe. Endlich erwachte ſie. 
»Wie lange biſt Du verheirathet? — Du Freun- 
din meines Kummers!“ — das war ihre erſte, 
leiſe Frage. 

„Zwei Jahr, erzählte das junge Weib: »aber 
der ungluͤckliche Krieg trennte uns lange, erſt 
geſtern traf ich hier ein und uͤberraſchte meinen 
Louis. — Ach, ſeine Liebe iſt wie verjuͤngt. Das 
Gluͤck von Jahren drängen wir in Minuten zu: 
fammen.« 

Adelheids Blicke leuchteten wundervoll. Sie 
legte ihren Arm um den Nacken des bluͤhenden, 
jungen Weibes, kuͤßte es in tiefer Bewegung und 
ſprach: »Mein Leben iſt verbluͤhet und entblaͤttert. 
Auch ich machte einſt Anſpruͤche auf Gluͤck und 
Freude. Was mir das Geſchick verſagte, das 
moͤge der ewige Vater der Liebe Deinem freund— 
lichen Leben zulegen. Habe ich Dich vielleicht 
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unwiſſend gekraͤnkt, fo vergieb es mir. Ich trage 
ſchwer an meiner Strafe aber nicht lange mehr. 

„Aber Du wunderliches, raͤthſelhaftes Me: 
ſen?« fragte die junge Frau ohne Ahnung des 
dunkeln Sinnes ihrer Rede. 

„Still!« unterbrach fie Adelheid aufſtehend: 
yſtill, ich habe Dir mein Gluͤck abgetreten. Mei⸗ 
nes Lebens Raͤthſel iſt Deines Lebens Frieden !« 
Leiſe legte ſie dann die flachgehobene Hand auf 
die Stirn der Obriſtin und ſprach feierlich mit em⸗ 
porgeſchlagenen Blicken: »Der Herr ſegne Dich! 
der Herr behuͤte Dich und gebe Dir ſeinen ewigen 
Frieden! Amen!“ 

Von einer ganz ungewohnten Ruͤhrung ergrif⸗ 
fen und auf wunderbare, unerklaͤrliche Weiſe er- 
ſchuͤttert, blieb Francette ſitzen. Leiſe und faſt 
unhoͤrbar ſchwebte Adelheid hinaus. 

Im Vorzimmer befand ſich ihr Vater allein. 
Finſter und wortkarg eilte derſelbe voraus. 

In einem einſamen Corridor trat ploͤtzlich aus 
einer Seitenthuͤr der Obriſt hervor. Stuͤrmiſch 
ergriff er Adelheids Hand und warf ſich zu ihren 
Fuͤßen nieder auf die Knie. Thraͤnen fuͤllten ſeine 
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Augen. »Berzeihung! Du hohes, uͤberirdiſches 
Weſen!« flehte er: »Liebe verleitete mich zum 
Betruge, Noth zur Frechheit. Die Quelle mei: 
ner Verbrechen find Deine Reize.“ 

Adelheid entwand ihm ihre Hand. Mit Ho: 
heit ſenkte ſie ihren Blick auf den Ungluͤcklichen 
und ſprach dann milde: »So mir Gott verzeihen 
wird, habe ich Dir auch verziehen. Begluͤcke 
Dein Weib und verſoͤhne Dich mit Deinem ewi⸗ 
gen Richter !« Sie wollte gehen. Noch ſtand 
ſie und zoͤgerte. Hocherroͤthend beugte ſie ſich 
nieder gegen den Knienden. „Suͤnder, bekehre 
Dich!“ ſprach fie dann leiſe wie aus krampfbe⸗ 
wegter Bruſt: damit nicht der Fluch Deines Le— 
bens auch die Frucht Deiner Suͤnde unter mei⸗ 
nem Herzen treffen moͤge!« — 

Eine Stunde ſpaͤter wand ſich, von matten 
Pferden gezogen, die Karoſſe des Oberforſtmeiſters 
durch die duͤſtere Schlangenwoͤlbung des Thors, 
und wie auch der Kutſcher auf des Herrn Be: 
fehl die Peitſche ſchwingen mochte, langſam und 
ſchwerfaͤllig ſchwankte der Wagen dahin — wie 
ein Leichenconduct. 


18. 


Walpurgis⸗Nacht war es wieder. Aber ein 
Orkan heulte uͤber den dunkeln Harzwald dahin. | 
Angeſchwollen war die Radau vom aufgethauten 
Bergſchnee. Die Fluthen ziſchten und bruͤllten | 
durch das Felſengekluͤft. Himmelhohe Fichten 
ſtuͤrzten krachend von Klippen herab. Unten in 
den Thaͤlern ergoß ſich kalter, eiſiger Regen vom 
Himmel. Auf den Hoͤhen und Bergen waren es | 
Schneeflocken, ſcharf wie Eisſpitzen, die über | 


den kahlen Boden dahin wehten und ſich hinter 


Abhaͤngen und ſonſt unter dem Schutze vor dem 
Winde haushoch aufſtauten zu lockern, grundloſen | 
Schneelavinen. Alle Wege waren durch Schnee: | 
fiveifen unkenntlich geworden. Matt nur und lei⸗ 
chenbleich ſchimmerte das Mondlicht durch die wei⸗ 
ßen, in furchtbarer Haſt, wie das ewige und un⸗ 


erbittliche Verhaͤngniß, dahin jagenden Wolken. 


| 
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Es war ein erſchuͤtternder Ernſt in dem rie⸗ 
ſigen Walten der Natur. | 

Oben auf dem Burgberge klirrten im Jaͤger⸗ 
hauſe die baufaͤlligen Fenſter. Durch die Spal⸗ 
ten der Waͤnde pfiff die Zugluft und drohte in 
einzelnen heftigen Stoͤßen die Kienflamme im Ka⸗ 
mine zu erloͤſchen, welche dann wieder heller auf: 
flackernd in grellen Streiflichtern die ſcharfgezeich— 
nete Geſtalt der jetzt faſt ganz zur Mumie auf⸗ 
getrockneten Burgmieke beleuchtete. 

Schnurrend leckten die ſchwarzen Katzen, um 
ſie herſitzend, die Pfoten. Aus dunkeln Winkeln 
blitzten die Augen derſelben wie feurige Kohlen. 
Die Burgmieke horchte von Zeit zu Zeit hoch auf 
und wendete den Mumienkopf nach den klirren⸗ 
den Fenſtern. Ein Tiſchlein war gedeckt, mit 
zwei Tellern und zwei Paar Meſſern und Gabeln 
belegt. Auf dem Feuer ſiedete und ſprudelte ein 


Keſſel. Mochte es auch wohl ein Nachteſſen fuͤr 


Menſchen ſein; die Vorſtellung von einer Hexen: 
kuͤche konnte nirgend lebendiger verſinnlicht erſchei— 
nen. Es war ſo, als ob die Alte den Sturm 
heraufbeſchworen hatte und nun ſelber zitterte vor 
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der Uebermacht des Unheils, welches fie nicht | 


mehr zu gewaͤltigen vermochte. 


Jetzt, — horch! was war das? — war es 


nicht wie Rufen, wie leiſes Wimmern? — Nein 


— da klopft es — vielleicht der Wind? — Taͤu⸗ 


ſchung? — Die Alte horchte. Klirrend zerſprang 
eine Fenſterſcheibe, blutend, verletzt fuhr eine 


feine Maͤdchenhand hindurch, wilder heulte der 
Sturm draußen und heller pfiff er durch den 
Schlotfang. Faſt zum Erloͤſchen glimmte noch 
die Flamme. — Lreiſchend erfolgte ein Wehruf. 


Die Burgmieke erhob ſich mit einer eiſigen 
Ruhe und Kaͤlte, entriegelte die Hausthuͤr und 


fuͤhrte in das daͤmmernde Gemach ein hohes, 


todtenbleiches Maͤdchen. Die leichte Kleidung, 


naß und anſchließend, mit Schnee bedeckt, das 
triefende, in lange, ſeidene Strahlen aufgeloͤſete 


Rabenhaar, die ganze Erſcheinung zerruͤttet, ver: 
ſtoͤrt, die Zuͤge erſchlafft, die Blicke irr' und 
voll Wahnſinn — bezeugten, daß nicht Ueberle⸗ 
gung — nein, Verzweiflung des Augenblicks um 


Mitternacht durch Schneewetter und Sturmwind 


die Ungluͤckliche raſtlos hierher getrieben hatte, 
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unter die Ruinen der Harzburg. Ein Glick hin: 


aͤbgleitend auf die Fülle der Geſtalt verrieth die 


Urſach ihrer Verzweiflung. 

Was die Gattin mit Ahnung der reinſten, 
hoͤchſten Lebenswonne der Mutterliebe erfüllt ha: 
ben würde, das war für die verlaſſene Braut ein 
Ruf der Vernichtung. — Adelheid war es, das 
Opfer des romantiſchen Aufſchwungs ihres Ge: 
muͤths, der Eitelkeit ihres Vaters und der Ver⸗ 


worfenheit eines glaͤnzenden Fremdlings. 


»Du ſagſt es, — da bin ich,« — hauchten 
ihre blaſſen Lippen der Alten entgegen. 

„Still, Kind — ſei wuhig,« troͤſtets Diefe: 
dich wußte es — Du wirſt kalt geworden ſein, 
armes Kind. Dein Suͤppchen ſteht am Feuer, 
und im Kaͤmmerlein nebenan hab' ich Dir ein 
Bettchen weiß überzogen und die Wiege ſteht da— 


neben. Kein Menſch ſucht Dich hier. 


„Aber Gottes Strafgericht wird mich fin— 
den!« ſprach Adelheid mit Schauder: „mein Le: 
ben haſt Du vergiftet mit Deiner unverlangten 
Weiſſagung, — da, hier iſt mein Leben — ein 


gedoppelt Leben — ich habe abgerechnet.“ — 
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»Du kehrſt zurü,< unterbrach fie die Alte: 
des bleibt verſchwiegen, nur mein Geheimniß.“ | 
»Berfchwiegen? — Geheimniß?« rief Adel: | 
heid: »&ott fieht es, zuruck in die Welt? — 
Lebend nicht!« | 
»Adelheidchen!« wisperte das Weib ſchmei⸗ 
chelnd: wird wieder ſchlank wie eine Tanne, 
bluͤhend wie die Roſe und gluͤcklich und geehrt als 
Gattin eines reichen Mannes.“ | 
„Weib,“ rief Adelheid in ſchneidender Kälte: | 
„gemeine, veraͤchtliche Creatur! — Soll ich be⸗ 
truͤgen noch, weil ich betrogen wurde? — Ein 
Mal hat Deine Sehergabe eingeſchlagen, wie der 
Blitz in eine Eiche ſchlaͤgt und fie zerſplittert, ver- 
brennt, — zum zweiten Male vermag er nicht zu 
treffen dieſelbe Eiche; denn fie iſt nicht mehr. — 
Friſch! auf! munter! laß uns hinein tanzen, 
hinein, dort hinein in die Todtenkammer.« | 
Laut auf lachte Adelheid — es war ein wil⸗ 
des, eiſiges Lachen — erfaßte das lange, hagere 
Weib bei den Armen und wirbelte mit ihr fort 
und fort, wie getrieben vom raſenden Wirbel⸗ 
winde, hinein in die verheißene Kammer. 
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Der Wind ſchlug die Thür zu. Die Heerd⸗ 
flamme erloſch. — Schloſſen, wie Steine, zer⸗ 
ſchlugen die Fenſterſcheiben. — Es klapperte und 
pfiff und heulte in dem baufaͤlligen Hauſe, als 
ob die Welt ſich vorbereite zum Untergange. 
Man hörte kaum das leiſe Wimmern in der Ne: 
benkammer. Jetzt hob die Wanduhr aus. Ge: 
wichte rollten und knarrten, Raͤderwerk ſchnurrte 
— es ſchlug — zwoͤlf Uhr — die Mitternacht— 
ſtunde. Ein Schrei — dann Stille — Stille 
— Todtenſtille. Auch der Sturm ließ nach. 
Nur das Picken der Todtenuhr in der Wand 
hoͤrte man durch die Grabesruhe des Hauſes. Der 
Mond ſchien hell und klar durch die Fenſter und 
warf das gegitterte Bild derſelben auf den dun— 
keln Boden herab. Komm mit! Komm mit! 
rief das Leichhuhn und flatterte im lautloſen Fluge. 
aus den Ruinen heran gegen das Kammerfen— 
ſterlein. Duͤnne, langgeſtreckte Wolken jagten 
geiſterhaft vor dem Mondlichte durch den tief— 
blauen Himmel. 

Die Kammerthuͤr oͤffnete ſich. Auf den Ze— 
hen, leiſe, ohne Schuh ſchlich die Burgmieke 
| 20* 
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vor. Es lag etwas Scheues — Wildes — Ent⸗ 
ſetztꝛs in ihren Blicken. 

Wie furchtſam ſah ſie ſich um und wieder 
um; ſtieg dann auf eine Bank und langte von 
dem hohen Geſimſe ſchwarzgebundene Buͤcher, 
mit eiſernen Ketten verſchloſſen, herab. 

Sie blies die ſchlummernden Funken im Ka: 
mine auf zur Flamme. Die Gluth roͤthete ihre ge; 
furchten Wangen und umzog wie mit einem Feuer⸗ 
ſcheine die Umriſſe ihrer gefpenfterhaften Geſtalt. 

Jetzt brannte es hell. Sie öffnete die Bücher, 
warf einen Blick auf die wunderlichen Charaktere, 
welche die alten Pergamentblaͤtter bezeichneten, 
und ſchuͤttelte langſam den Greiſenkopf. Dann 
legte fie eins der Bücher nach dem andern auf die | 
Gluth, und höher ſchlug die Flamme empor. | 

Jetzt aber hob fie eine Diehle auf. Unter | 
dem Fußboden hervor holte fie ein bemaltes Brett. 
Es war, als fei es ein Stuͤck von einem Marien: 
bilde. Deutlich erkannte man den Saum eines 
rothen Frauengewandes. Auf dieſem Saume war 
ein baͤrtiger Mann abgebildet, im leinenen, auf: 
geſchuͤrzten Gewande, ein Koͤrbchen mit Fruͤchten 
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tragend; mit dem einen Fuße ſtand er auf einem 


ſich kruͤmmenden Fiſche — auf dem Kopfe trug er 
das gehoͤrnte Haupt eines Auerochſen, deſſen zot— 
tiges Fell ihm uͤber den Ruͤcken hinabwallte. 

Es war das Krodobild. 

Sie ſchauderte und zoͤgerte. Dann plotzlich, 
wie ſchnell entſchloſſen, mit abgewendeten Bli- 
cken warf ſie es in die lichte Gluth und hoch 
auf praſſelte die Flamme, und hoͤher immer und 
ſpruͤhend und kniſternd ſchlug die Lohe hinan. 
Das Gebaͤlke brannte. Gluͤhende Schindeln vom 
Dache flogen umher. Taghell war's im Innern. 

Aber das Weib war wieder aufgeſtanden, 


hatte von einem kleinen Brette uͤber der Stuben⸗ 


thuͤr ein anderes Buch herabgenommen. Sie 
kniete nieder und las darin bei dem grellen Lichte 
ihres brennenden Hauſes. Es war die heilige 
Bibel. Sie faltete die Haͤnde und erwartete be— 
tend den Flammentodt. 

Da krachte es draußen. Die Thuͤr ward ein: 
geſchlagen. Wild und mit rollenden Blicken und 
hoch auf ſich ſtraͤubenden Haaren ſtuͤrmte ein 
brauner, kraͤftiger Jaͤger hinein. 
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„Wo iſt Adelheid? Um Gott! aller Heiligen 
willen, wo iſt Adelheid?“ rief er mit einer wil- 
den, verzehrenden Haſt. | 

Schweigend blickte die Burgmieke auf und 
deutete durch eine Bewegung ihrer langen, trod= | 
nen Hand, nach der Kammerthuͤr. Der Jaͤger 
ſtuͤrmte hinein. Die Flammen kniſterten und 
praſſelten; gluͤhende Dampfwolken wirbelten hoch 
auf — brennende Balken ſtuͤrzten vom Dechge: 
baͤlke zuſammen. Sie las und betete fort und 
fort in einer grauſenvollen Ruhe. 

Jetzt brach es durch Rauch und Flammen 
hervor. 

Es war der Jaͤger. Wilder noch rollten ſeine 
Blicke. Eingehuͤllt in ein weißes Laken trug er 
eine Leiche. Hinab damit ſtuͤrmte er den Berg. 
Hin in gefluͤgelter Eile ging es zum Waldhofe. 

Noch ſchlief dort Alles. Leiſe huſchte es die 
Treppe hinauf — druͤckte auf die Klinke. Das 
Morgenlicht daͤmmerte. Ä 

Im großen, reich verzierten Himmelsbette lag 
der alte Oberforſtmeiſter und ſchlief mit der Angſt 
des boͤſen Gewiſſens den unruhigen Morgenſchlaf. 
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Da ſtand eine lange, dunkle Doppelgeſtalt vor 
ſeinem Bette. 

Mit der Stimme eines wild Verzweifelnden 
rief es ihm in's Ohr: Vater! Rabenvater! das 
Opfer Deiner Eitelkeit.“ 

An die Seite des aufſchreckenden Vaters legte 
Hubert die Leiche der Tochter und eilte davon i in 
raſender Haſt. 

Bald darauf fiel ein Schuß, oben im Schlaf⸗ 
gemache des Herrn auf dem Waldhofe. Mit zer⸗ 
ſchmettertem Schaͤdel fand man den Vater am 
Boden liegend. Seine krampfhaft geſchloſſene 
Hand hatte das abgeſchoſſene Piſtol gefaßt. Ein 
bleiches Wachsbild, ruhte Adelheid auf dem La— 
ger ihres Vaters. Der ewige Schlaf hatte ſeinen 
ewigen Frieden uͤber die milden Zuͤge der Abge⸗ 


ſchiedenen geſenkt. 


Oben am Burgberge war die Flamme erlo⸗ 
ſchen. Unter dem Brandſchutte hervor zog man 
die kaum noch erkennbaren Reſte eines verbrann— 
ten Weibes und eines neugebornen Kindes. Yu: 
bert war verſchwunden. 
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19. 


Die Wachtparade war zu Ende. Noch ſtand 
ein kleiner Kreis von Officieren auf der hohen Ba⸗ 
ſtion am Auguſtthore von Braunſchweig in lei⸗ 
ſem, aber ſehr ernſthaftem Geſpraͤche vertieft. 
Gegen das Fußgeſtell eines rieſengroßen Moͤr⸗ 
ſers gelehnt, welcher mit zweiundfunfzig Pfund 
Pulver ſechs Zentner große Kugeln geſchoſſen hatte 
und von dem Volke die faule Mette) genannt 
wurde, ſtand nachlaͤſſig in dem rothen Reiterman⸗ | 
tel gehuͤllt, der Obriſt Merlin und führte das 
Wort. Bei Roßbach,« ſprach er: Ves iſt wahr, 
wir Franzoſen haben den champ de bataille ge⸗ 


) Dieſes alte Braunſchweigiſche Stadtgeſchuͤtz von 180 
Zentner Gewicht, war nach der darauf befindlich 
geweſenen Inſchrift: »na Godes bort MCCCC 
in dem elften Jar, in Goslar gegoſſen. 
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raͤumt; allein nicht der Monsieur le Grand hat 
uns geſprengt; ſondern der Nebel. Wir haͤtten 
auf Ehre, Freund und Feind zuſammengeſchoſ⸗ 
fen, wenn wir unſer Feuer nicht einſtellten.« 

Friedrichs maskirte Batterie nicht zu vergeſ⸗ 
ſen, & hob ein anderer, aͤltlicher Ludwigsritter an, 
deſſen tiefgefurchte Narben das: pour le mérite 
dazu gezeichnet hatten. 

„Bah!« rief Jener: »wieder der Nebel, wel⸗ 
cher die Rolle der Maske uͤbernahm, — wir Fran⸗ 
zoſen werden nur durch Elemente beſiegt.« 


„Herzog Ferdinand hat das Commando der 
verbuͤndeten Armee,« bemerkte der Ritter: da 
moͤchten wir leicht zur entgegengeſetzten Erfahrung 
gelangen. | 

In dieſem Augenblicke erſtieg mit raſchen 
Schritten ein junger, luftiger Adjutant die Ba⸗ 
ſtion. | 

Mon colonel!« rief er: »laßt nur eilig Euer 
letztes Brot backen, wenn Ihr noch Appetit habt, 
in Braunſchweig zu dejeuniren. Der Feind ruͤckt 
heran. 
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„Wer ?« entgegnete Diefer lebhaft: »der Her⸗ 
zog Ferdinand?“ | 

Was weiß ich's lachte Jener: wer die 
Ehre haben wird, Euch todt zu ſchießen.« 

I ch!« erſcholl auf einmal eine tiefe, maͤnn⸗ 
liche Stimme, deren Metallklang und Ernſt die 
Kraft eines eiſernen Willens bekundete, und hin⸗ 
ter der faulen Mette hervor trat ein junger, kraft⸗ 
voller Jaͤger. Finſter gluͤhten ſeine dunkeln Au⸗ 
gen und ſichtbar zuckten ſeine braunen Zuͤge, in 
der Anſtrengung, den kalten Todeshaß in die 
Grenzen des Anſtandes zu verſchließen. Wie ein 
vergeltendes, gewaltiges Schickſal ſtand er da, auf 
der Höhe der Bruſtwehr, gelehnt auf feinen Jagd—⸗ 
ſtutzen. | 

„Meine Herren!“ rief er hinein in den etwas 
zuruͤckweichenden Kreis: „Einer unter Ihnen hat 
die Tochter eines Edelmannes verfuͤhrt durch Luͤge 
und Betrug. Sie iſt todt. Hier ſteht ihr Raͤcher 
und verlangt Genugthuung.« 

„Ach! Freund Hubert!« lachte der Adjutant 
St. Ange hinauf gegen den draͤuenden Jaͤger: 
welche Bagatelle? — Soll erſt ein Franzoſe we: 
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gen fo kleiner Galanterien Kugeln wechſeln — 
bah! dann mag ein anderer Franzoſe bleiben. 
Ich, für meine Parthie, werde Großtuͤrk.« 

„Gemeiner Jaͤgerburſche!« ſprach der Obriſt 
ſich erhebend: »St. Ange commandirt vier Mann 
von der Wache! 


»Nicht von der Stelle!“ donnerte Hubert von 
ſeiner Hoͤhe herab und ſpannte den Hahn ſeiner 
Buͤchſe. ö 

»Das war deutlich,« bemerkte der Adjutant 
und blieb. 

„Herr Obriſt!« hob jetzt Hubert an: »Jaͤger 
bin ich, weil mein Vater verarmte, aber ich bin 
auch Edelmann — hier mein Adelsbrief. 


Er warf die Pergamentrolle mitten in den 
Kreis der Officiere, welche mit eine 
das Document prüften. | 

»Richtig,< ſprach der alte Ludwigsritter mit 
Ernſt: »kein Edelmann wird ihm Genugthuung 
verſagen, am wenigſten ein Officier unſerer Na— 
tion. 

Wohl!« rief der Obriſt finſter vortretend: 
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»ich ſtehe zu Befehl. In einer Stunde alfo in 


der Contreſcarpe.& 


»Ich bin der Beleidigte,« ſprach Jener: »be⸗ 
leidigt in der Ehre der Familie, welche ich ver 


trete, — wir find hier auf deutſchen Grund und 


Boden und nicht in Frankreich; alſo ich beftimme 


Zeit und Ort nach unſerm Cavaliercomment.« 


Es würde Feigheit verrathen und eines fran⸗ | 


zoͤſiſchen Obriſt unwuͤrdig fein, wenn er nicht« — 
ſprach der alte Ludwigsritter mit einem ſcharfen 
Seitenblick auf Dieſen. 

»Auch ohne Eure unberufene Einmiſchung, 


wuͤrde ich eingewilligt haben,« unterbrach ihn der 


Obriſt kalt. 


„Wir ſchießen uns alſo hier — und gleich,« 


ſprach Hubert, zog aus ſeinem Guͤrtel ein Paar 


kurze, gezogene Terzerole hervor und hielt das 
Eine verkehrt dem Obriſten entgegen. 


„Ha, ha, lachte St. Ange: »nun wird die 
Sache ſcherzhaft, auf dreißig Schritt, Parole | 
d'honneur, ſchieß ich mich ſelbſt mit den Din⸗ 
gern, die keine fuͤnf Schritt weit tragen, verſteht | 


ſich; — aus Liebe für meinen Chef.“ 
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„Sie reichen hin,« entgegnete Hubert, zog 
ein ſeidenes Taſchentuch und ſprach zum Obriſt: 
»das eine Ende faßt Ihr, mein Herr! das andere 
ich — à tempo drucken wir los 

»Meint Ihr, junger Mann, daß ein Mann 
von meiner Bedeutung auf Eure romanhaften 
Tollheiten eingehen werde ?« ſprach der Obriſt: 
„wir wählen Secundanten, und die beſtimmen 
den Raum. 


„Wollt Ihr? ae Hubert, mit kaum 
noch gemaͤßigter Wuth und hielt ihm, in der weit 
vorgeſtreckten Hand das Terzerol und das 5 
entgegen. 

„So nicht!« ve der dann mit kalter 
Ruhe. | 

»Dann helf' Euch Gott le tief De und 
mit der Geſchwindigkeit eines Flugſchuͤtzen hatte 
er die Buͤchſe am Kopfe — es knallte auf der 
Bruſtwehr und — unten zuſammen ſank der 
Obriſt — zum Tode getroffen. 

»Da habt Ihr mich!« ſprach Hubert lebhaft, 
Buͤchſe und Terzerole weit wegwerfend, und 
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ſprang mit aufgehobenen Armen in den erſchrocke⸗ 
nen Kreis. 
In dieſem Augenblick wurde Alarm geblaſen 
unten in der Stadt. Trommeln wirbelten, Trom⸗ 
peten ſchmetterten herauf zur Hoͤhe. 
1 »Es gilt zum Abzuge!« ſprach St. Ange im 
komiſchen Ernſt vor ſich hin: »und der da fol 
commandiren und laͤßt ſich verdrießlich melden. 
Noch einmal ſchlug der Obriſt die Augen auf 
und rief leiſe: »Hubert le | 
Der unglückliche — jetzt verſoͤhnt und faſt er⸗ 
ſchreckt uͤber die eigne , raſche That, neigte ſein 
Ohr zu dem Sterbenden. | 
»Hubert!« ſprach Diefer leiſe und abgebro- 
chen: »Du haft wohl getroffen — ich danke Dir. 
— Leichtſinn und Leidenſchaft hatten mein Leben 
vergiftet. In Luſt und Liebe fuͤhlt' ich Schlan⸗ 
genbiſſe — ich Pa Dir! — Im Grab' iſt | 
Ruhe.« | 
Eine tiefe Stille 118 
»Fliehe — rette Dich !« hauchte der Obriſt | 
mit ſterbender Stimme — ſtreckte ſich aus und 
war nicht mehr. $ | 
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»Dorthin! dort hinunter durch die Oker!« 
draͤngte den wie betaͤubt da ſtehenden Hubert der 
Halte Ludwigsritter. 

»Nein!« ſprach Hubert ſtolz ſich aufrichtend 
und mit hellem Bewußtſein um ſich ſchauend: 
„dann wäre ich Meuchelmoͤrder! — Mein Leben 
hab' ich eingeſetzt — es iſt Euch verfallen. 
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20. 


In dem Pfarrhauſe unter der Harzburg ruhete 
die todtmatte Betty auf dem Lehnſeſſel am offnen 
Fenſter und ſchoͤpfte, ſeit Adelheids erſchuͤtterndem 
Tode zum erſten Male wieder die friſche, heitere 
Fruͤhlingsluft, welche duftend uͤber die bluͤhenden 
Hyacinthenbeete ihres Vaters hereinzog. 

Sorglich hatte die alte Pfarrfrau dem fanf: 
ten, lieben Kinde, welches mit der blaſſen Roͤthe 
auf den lilienweißen, durchſichtigen Wangen mehr 
einer verklaͤrten Heiligen glich, als einem leiden- 
den, irdiſchen Maͤdchen, — weiche Bettſtuͤcke auf 
die gepolſterten Armenlehnen gelegt. 

Selbſt der Vater ging nur auf weichen Filz— 
ſocken im Hauſe umher und beſchwichtigte jedes 
Geraͤuſch, um die Reizbare nicht zu erſchrecken. 

Da aber wirbelten ploͤtzlich von der Landſtraße 
her Trommeln durch das Dorf und Pickelpfeifen 
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gellten dazwiſchen. Im flüchtig nn Ge⸗ 
ſchwindmarſche kam es naͤher. 

Höher faͤrbten fi) die Wangen des kran— 
ken Maͤdchens. Mit einer ſchwachen Bewegung 
druͤckte es ſeine Hand auf das ſchnell klopfende 
Herz. 

Jetzt war der Laͤrm betäubend. — „Halt!« 
donnerte auf einmal eine ſtarke Commandoſtimme. 

„Einquartierung!« ſeufzte die Mutter und 
holte das Riechflaͤſchchen fuͤr das zitternde Maͤd— 
chen. 

„Gott ſei uns gnaͤdig! — die ganze Compag- 
nie auf dem Platze, ſprach der Vater ſchuͤchtern 
durch's Fenſter blickend. 

„Wen haben fie denn da? « fuhr er fort. 

Neun Kugeln! ich weiß es!« rief Betty 
aufſpringend, alle die letzte Lebenskraft in einem 
Augenblicke zuſammenraffend. — 

„Hubert! Hubert! — mein Hubert!« ſchrie 
ſie haͤnderingend in den Accenten eines wahnſinni— 
gen Schmerzes. 


Da ſtand Hubert ſtolz und frei und blickte 
2 
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freundlich mit den hellen, klaren Augen herüber 
nach dem Pfarrhauſe. — 

»Ich gehe zu Adelheid, rief er heiter: »leb’ 
wohl, meine Betty!“ 

Aber gegen ihm uͤber, ganz nahe, lagen neun 
Fuͤſelire im Anſchlage. 8 

»Vater, in Deine Hand befehle ich meine 
Seele!« ſprach er dann und ſchlug begeiſterte, 
leuchtende Blicke hinauf in die Wolken, und jetzt 
erhob er ein weißes Tuch und wehte damit ein 
Zeichen. 

Neun Schuͤſſe krachten — von neun Kugeln 
getroffen, lag Hubert am Boden. Trommeln 
und Pfeifen laͤrmten einen wilden Tanz, und 
jubelnd im Geſchwindmarſche zog das Commando 
ſich hinauf in die Schluften des Radauer Thals. 


Manches Jahr war voruͤber, da kam mein vaͤ⸗ 
terlicher Freund, jetzt ein ehrwuͤrdiger acht und 
achtzigjaͤhriger Greis, deſſen freundlicher Erzaͤh— 
lung ich dieſe Geſchichte verdanke, auf einer Bro⸗ 
ckenreiſe, von Goͤttingen aus durch die Harzburg. 
Seinem muntern Reiſegefaͤhrten, ſonſt voll Leben 
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und Witz und Laune, ſchlug das Herz und ſtiller 
und ſtiller wurde er, je naͤher ſie Beide mit dem 
ſinkenden Abend der Harzburg kamen. Vorn am 
Dorfe bog er ab von der Straße und ging, ſo er⸗ 
zählte der alte Herr — meine ſchweigend, fragen⸗ 
den Blicke nicht beachtend, der Kirche zu. 

„Dort liegt ja das Amthaus, « mahnte ich 
endlich: »verlangft Du nicht mehr Deine Eltern 
zu erfreuen %« 

»Es ift die Abendſtunde,« ſprach er dann 
leiſe und ſchwermuͤthig: dmeine Mutter bringt 
jetzt ihr Blumenopfer auf dem Friedhofe.« 

Er ſchwieg. Der Augenblick war feierlich, 
um ihn durch Fragen zu ſtoͤren. 

Wir kamen vor das Pfarrhaus. — Dort, 
ſagte er: »fland die Wiege meiner Mutter, — 
das Gluͤck an ihrem Hausaltar hat fie durch Fleiß 
und Wirthſchaftlichkeit erworben. 

Gluͤck und Trauer ?« fragte ich nachdenkend 
und ſchuͤttelte den Kopf. 

„Still — nachher das,“ fluͤſterte er und deu— 
tete auf die Mitte des Kirchhofes. 

Dort waren, von einem eiſernen Gitter um— 
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zogen, drei Graͤber mit Blumenbeeten auf ihrer 
Raſendecke geſchmuͤckt. 

Zu den Fuͤßen der Graͤber, ſaß auf einer 
Moosbank, von Hangebirken und Trauerweiden 
uͤberſchattet, eine noch immer ſchoͤne und bluͤhende 
Frau, in nachdenklicher Stellung. Liebliche Kin⸗ 
der ſpielten mit den Blumen auf ihrem Schooße. 

Auf einmal erſcholl es: „Carl! Carl! Bru⸗ 
der Carl!« und in den Armen feiner Mutter lag 
der junge Menſch. | 

Ueber den Fußſteig, von der Seite des Amt⸗ 
hauſes her, — ſchritt im braunen, einfachen 
Hausrocke ein ſtarker Mann herbei, dem die Ge— 
ſundheit und echte Freudigkeit des Lebens aus 
dem vollen Geſichte leuchtete. Er ſtuͤtzte ſich mit 
den Armen auf das Eiſengitter, betrachtete mit 
ſtiller, weicher Luft die ſich ſelbſt und Alles um: 
her vergeſſende Gruppe und rief dann lachend: 
„Nun, Mutter Hanne, laß doch dem gluͤcklichen 
Vater auch einmal ein Stuͤckchen von dem Jun⸗ 
gen zukommen. 

»Ich,« fo ſprach mein alter Freund: dich 
ſtand dabei, unbeachtet, vergeſſen und zerdruͤckte 
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eine Thraͤne in meinen Augen. Sinnend uͤber 
die Deutung der Graͤber las ich auf einem Sand— 
ſteinwuͤrfel drei Namen eingegraben: Adelheid, 
Hubert, Betty, und darunter die Worte: 
»Die Phantaſie der Liebe legte 
fie in's Grab.“ 
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